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4Kultur bestimmt unser Selbstverständnis
Fragen an Thüringens Minister für Bildung, 
Wissenschaft und Kultur, Christoph Matschie
Was hat Sie dazu bewogen, ein neues Kulturkonzept 
des Freistaats Thüringen vorzulegen? 
Ich will, dass unser großes kulturelles Erbe gut gepflegt wird. Und 
ich möchte, dass Thüringen ein guter Ort ist für heutige Kunst, für 
neue Ideen und aktuelle Debatten. Das passiert nicht von allein. 
Dafür muss man die richtigen Bedingungen schaffen.
Zum zweiten ist heute vieles, was die alte Regierung 2009 im vor-
herigen Konzept als mögliche Ziele aufgeschrieben hat, durch die 
jetzige Regierung bereits eingelöst. Dazu gehören die Sicherung 
unserer Theater und Orchester verbunden mit einer Erhöhung der 
Landesaufwendungen, der Antrag Erfurts für die Weltkulturerbe-
liste der Unesco, der Gedenkort Stasi-Haftanstalt Andreasstraße, 
um nur einige Beispiele zu nennen.
Thüringen hat 2011 als erstes Bundesland ein Leitbild Kultur be-
schlossen und auf dieser Basis das neue Kulturkonzept erarbei-
tet. Dabei haben wir die Sicht geändert. Kultur ist für uns nicht 
das, was man sich leisten kann, wenn noch ein paar Euro übrig 
sind, sondern Kultur ist für Thüringen ein harter Standortfaktor. 
Kultur prägt das Image und die Lebensqualität unseres Landes. 
Deshalb gibt die Landesregierung mit dem neuen Kulturkonzept 
5nicht nur ein klares Bekenntnis für die Weiterentwicklung der Kul-
tur in Thüringen ab, sondern untermauert das auch mit harten 
Fakten. Lagen 2009 die gesamten Kulturausgaben des Landes 
bei 122,6 Millionen Euro, so sollen es 2014 nach dem Willen der 
Landesregierung 154,9 Millionen Euro sein. Das ist eine Steige-
rung um ein Viertel. Kein anders Bundesland legt ein vergleich-
bares Bekenntnis zu seiner Kultur ab wie Thüringen. Kultur ist 
neben Bildung und Forschung der Bereich, in dem wir trotz ins-
gesamt sinkender Landeshaushalte einen neuen, zukunftswei-
senden Schwerpunkt setzen.
Was beinhaltet das Kulturkonzept? 
Es beschreibt, was Thüringen heute zu bieten hat und wo wir die 
Entwicklungsmöglichkeiten bis zum Ende des Jahrzehnts sehen. 
Unsere Zukunftsperspektive haben wir uns dabei nicht von einer 
x-beliebigen Agentur eingekauft. Unser Weg war der Dialog mit 
allen Beteiligten, mit Künstlern und Kulturmanagern genauso 
wie mit Verbänden und Vertretern der Kommunen. Gemeinsam 
haben wir den Blick geweitet. Bisher lag der Fokus stark auf dem 
Erbe fürstlicher Residenzen. Künftig wollen wir ebenso die Auf-
brüche, die von Thüringen ausgingen, zur Geltung bringen. Von 
der Reformation über die Klassik bis zur Moderne. Unser Kultur-
begriff wird umfassender.
Das kulturelle Erbe bewahren und neue Entwicklungen anstoßen – 
dieser Anspruch zieht sich wie ein roter Faden durch das Kultur-
konzept. Ich will zum Beispiel regionale Kulturentwicklungspläne 
fördern, die dafür sorgen, dass die Kommunen besser zusam-
menarbeiten. Außerdem kommt ein Kulturlastenausgleich, der 
Städte mit überdurchschnittlichen Kulturausgaben mit 9 Milli-
onen Euro pro Jahr unterstützt. Wir wollen unsere reichhaltige 
Theater- und Orchesterlandschaft mit ihrer über 300-jährigen 
Tradition erhalten und wir beschreiben im Kulturkonzept, wie wir 
unsere Museumslandschaft weiter entwickeln. Und nicht zuletzt: 
Wir setzen Themenschwerpunkte und planen die herausragen-
den Ereignisse und Jubiläen bis 2020 mit attraktiven Themenjah-
ren und herausragenden Landesausstellungen. So wollen wir die 
überregionale Aufmerksamkeit für Thüringen verstärken. Eine 
herausragende Rolle spielt dabei das Jubiläum 500 Jahre Refor-
mation. Ein Ereignis, das weltweit Aufmerksamkeit findet und 
eine riesige Chance ist, Thüringen bekannt zu machen. 
Welche Bedeutung nimmt die Kultur in und für Thüringen ein? 
Thüringen ist verbunden mit großen Namen und wichtigen kul-
turellen Impulsen. Luther, Bach, Goethe oder das Bauhaus sind 
weltweit bekannt. Aber das ist längst nicht alles, was Thüringen 
zu bieten hat. Die über Jahrhunderte gewachsene dichte Kultur-
landschaft ist ein wundervolles Erbe, mit dem wir täglich fast 
schon selbstverständlich umgehen. Eine pure Selbstverständ-
lichkeit sind die Schätze aber nicht. Wie kaum etwas anderes 
prägen sie die Geschichte und Identität der Thüringer.
Von Thüringen sind aber immer auch große Aufbrüche ausge-
gangen, die entscheidenden Einfluss auf Deutschland, ja sogar 
Europa hatten. Dazu gehören die Reformation, die Klassik, die 
Philosophie des Deutschen Idealismus, die Romantik und nicht 
zuletzt die deutsche Arbeiterbewegung, die in Eisenach, Gotha 
und Erfurt wichtige Traditionsstätten besitzt. Mit einem Wort: 
Kultur ist für uns Herkunft, Gegenwart und Zukunft.
Kultur in Thüringen, das sind aber auch die Gegensätze und Brü-
che. Nur wenige Kilometer von der Hochkultur des klassischen 
Weimar entfernt sorgten die Nationalsozialisten für die tiefsten 
Abgründe deutscher Geschichte. Die Mahnung daran wach zu 
halten, ist auch eine Aufgabe unserer Kultur. Aus diesem Grund 
hat die KZ-Gedenkstätte Buchenwald den Antrag zur Aufnahme 
auf die Weltkulturerbeliste gestellt. 
Was bedeutet Ihnen Kultur ganz persönlich? 
Kultur hat für mich immer eine große Rolle gespielt. Als Schü-
ler habe ich Posaune gespielt und im Chor gesungen. Wer ein-
mal selbst Musik gemacht hat, der bekommt ein ganz eigenes 
Verhältnis dazu. Auch Bücher waren für mich immer etwas ganz 
Besonderes, weil sie mir neue Welten eröffnet haben. Ich war 
wohl einer, den man zu Recht als Leseratte bezeichnete. Als 
Theologiestudent haben mich neben der Literatur auch Theater 
und Philosophie fasziniert. Kultur hat mein Denken und meine 
Entwicklung stark geprägt. So ist es bis heute.
Kultur bestimmt unser Selbstverständnis
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7Einführung
Das Kulturkonzept 2012 ist Ergebnis dieses brei ten Dialogpro-
zesses. Es verschafft einen Über blick über die vielfältige Thürin-
ger Kulturland schaft und bestimmt künftige Herausforderun gen 
und Perspektiven. Vernetzung, Stärkung der Qualität der kultu-
rellen Angebote, interkulturelle und internationale Orientierung, 
Kulturtourismus und kulturelle Bildung werden als neue Schwer-
punkte der Thüringer Kulturpolitik gesetzt. Die Grundsatzkapitel 
im Teil 2 behandeln übergrei fende Themen und Fragestellungen, 
die für die Weiterentwicklung des Kulturlands Thüringen von be-
sonderer Bedeutung sind. Diese werden in den thematischen 
Kapiteln im Teil 3 wieder auf gegriffen. Mit den Akteuren wurde 
der Hand lungsbedarf identifiziert und Perspektiven auf gezeigt, 
wie gemeinsam durch Land, kommunale Gebietskörperschaften, 
Kulturschaffende und Zivilgesellschaft die einzigartige kulturelle 
Land schaft auch künftig gesichert und weiterent wickelt werden 
kann. Der Dialogprozess soll auch bei der Umsetzung der Pers-
pektiven fortge setzt werden.
 
Als erstes Bundesland hat Thüringen ein »Leit bild Kultur« erar-
beitet. Damit hat die Thüringer Landesregierung ein Bekenntnis 
abgegeben zum »Kulturland Thüringen«, das wie kaum eine an-
dere Region in Deutschland auf eine über Jahrhunderte gewach-
sene dichte Kulturland schaft und kulturelle Vielfalt gründet, die 
maß geblich zur Identität der Thüringer beitragen. Das Leitbild 
Kultur ist das erste Ergebnis eines neuen Aufbruchs in der Thü-
ringer Kulturpolitik. 
Bereits mit dem 1. Thüringer Kulturforum wurde 2010 zu einem 
breiten Diskussions- und Beteili gungsprozess zu den Zielen der 
Thüringer Kulturpolitik eingeladen. Im Frühjahr 2011 wur den 
dann für die Weiterentwicklung des Kultur konzepts acht Arbeits-
gruppen gebildet, in denen neben Vertretern der kulturellen 
Fachverbände, der kulturellen Institutionen und der kommuna-
len Kulturverwaltungen auch externe Fachleute mit entspre-
chender Expertise, Fachleute aus dem Kulturmanagement sowie 
Mitarbeiter aus den Landesressorts mitwirkten.1 Eine Lenkungs-
gruppe unter dem Vorsitz des für Kultur zustän digen Ministeri-
ums, in der Vertreter des Gemeinde- und Städtebunds Thüringen 
sowie des Thüringischen Landkreistags, Vertreter der Kulturver-
bände und des Kulturrats mitwirkten, koordinierte die Debatten 
und begleitete das Verfahren. 
 
Drei Querschnitts-Arbeitsgruppen bearbeiteten die Themenfel-
der »Kulturelle Vielfalt und Kultur land schaft«, »Kulturförderung« 
und »Kulturelle Bil dung und Teilhabe«. Zu sparten- und bereichs-
spezifischen Themen wurden 5 Fach grup pen eingesetzt, welche 
konkrete Ausarbei tun gen für die einzelnen Sparten und Berei-
che vor genommen haben.
1 Zusammensetzung der Arbeitsgruppen  
 siehe Anhang, Anlage 2.
Teil 1: Einführung
8Park an der Ilm in Weimar.
9Kulturelle Vielfalt und Kulturlandschaft
Für die Einzigartigkeit kultureller Vielfalt in all ihren Aspekten 
stehen in Thüringen unter anderem: 
 die Thüringer Museumslandschaft mit ihren über 
 200 Museen, 
  270 öffentliche und 9 Universitäts- und  
 Hochschulbibliotheken,
  die Gedenkstätten für die Opfer totalitärer Gewalt herrschaft, 
  8 vom Land institutionell geförderte Ein- bzw.  
 Mehrspartentheater, 
  10 Theaterorchester bzw. öffentlich getra ge ne 
 Kulturorchester,
  9 durch Finanzmittel des Freistaats geför der te Festivals,
  44 Kinotheater,
  25 kommunal getragene Musikschulen,
  12 Jugendkunstschulen, die Mitglied der  
 Landes arbeitsgemeinschaft Jugend kunst schu len sind,
  23 Volkshochschulen,
  22 Mitgliedsgruppen und -bühnen der Ama teur theater 
 bzw. Freien Theater,
  über 60 soziokulturelle Vereine und Zentren,
  eine dichte Thüringer Musiklandschaft mit ihren 
 Laienorchestern, Chören und den Landes jugendensembles,  
 aber auch eine vielfältige freie zeitgenössische Szene der  
 Pop-, Rock- und Jazzmusik, junge Musik labels und eine  
 vielfältige Festival land schaft,
  mehr als 600 bildende Künstler und Kunst hand werker,  
 von denen über 350 im Verband Bildender Künstler  
 Thüringen e. V. zusam mengeschlossen sind,
  Schriftsteller und eine Reihe von Gesellschaften, Vereinen  
 und Institutionen, die sich für Belange der Literatur in 
 Thüringen einsetzen.
Die Dichte und Vielfalt dieser kulturellen Orte sind wesensbe-
stimmend für unser Land. In der terri torialen Verteilung wird 
erlebbar, dass Thü ringen zu Recht als Kulturland gilt und seine 
Identität aus diesem kulturellen Reichtum gewinnt.
2.1.1 Träger der Kultur
Das Kulturland Thüringen zeichnet sich durch eine Vielfalt von 
Trägern aus. Die kulturelle Infra struktur wird in ihrer Breite und 
Vielfalt gesi chert durch ein Netzwerk von Partnerschaften, für die 
Staat, Zivilgesellschaft und Wirtschaft im Wechsel spiel einstehen. 
Kulturpolitik ist in unse rer Verfassung als eine Gemeinschafts-
aufgabe von Kommunen und Land beschrieben. Der Frei staat 
Thüringen und die kommunalen Gebiets körperschaften sind für 
die finanziellen Rah menbedingungen, für Erhalt und Sicherung, 
aber auch für die Fortentwicklung der Thüringer Kultur landschaft 
gemeinsam verantwortlich und sorgen für die Vernetzung der 
Akteure unter einander. Gleichzeitig ist das private Engage ment 
2.1 Kulturelle Vielfalt und Kulturlandschaft
Kunst und Kultur nehmen in und für Thüringen eine herausragen-
de Stellung ein. Thüringen war als Kernland der Reformation, Ort 
der Weimarer Klassik sowie als Wiege der kulturellen und sozi-
alen Bewegungen der Moderne vielfältiger Aus gangspunkt für 
einen kulturellen, sozialen und politischen Aufbruch. Als eines 
der Zentren der europäischen Kultur- und Geistesgeschichte ist 
Thüringen eng verbunden mit dem Wirken großer Geister und 
kluger Köpfe: Luther und Melan chthon, Wieland, Herder, Goethe 
und Schiller, Hegel, Fichte und Frege, Bach und Liszt, Cranach, 
Dix und Feininger, van de Velde und Gropius und viele andere 
haben hier gewirkt und dem Land bis heute seine unverwech-
selbare Identität gegeben. Gleichzeitig finden sich in Thüringen 
wichtige Zeugnisse der technischen Entwicklung, der Industria-
lisierung und der sozialen und poli tischen Bewegungen sowie 
eines selbstbewuss ten städtischen Bürgertums der Gründerzeit 
und Moderne.
Eine großartige Vielfalt prägt diese Landschaft, die von histori-
schen Schloss- und Parkanlagen über bedeutende Sakralbauten 
und beein druckende Baudenkmale bis zu einer stattlichen An-
zahl an national beachteten Residenz- und international bedeut-
samen Kultur- und Welt erbestätten reicht. Die Wurzeln des Kultur-
lands Thüringen reichen tief zurück in die Ur- und Früh geschichte. 
Spuren hinterließ das Thüringer Königreich in der Zeit der Völker-
wanderung. Die Landgrafschaft und unzählige Einzelherrschaf-
ten des Mittelalters schrieben Geschichte, die sich in zahlrei-
chen kleinstaatlichen Residenzen und freien Städten fortsetzte 
und wesentlich zur heutigen dichten Kulturlandschaft beitrugen. 
In Eisenach, Gotha und Erfurt finden sich zentrale Traditionsstät-
ten der deutschen Arbeiterbewe gung. Diese hat ihren eigenen, 
bis heute wirksamen Entwurf dem damals vorherrschenden, feu-
dal und bürgerlich bestimmten Kulturbegriff entgegengestellt. 
Weltweit wahrgenommene Antworten auf drängende Fragen der 
industriellen Kultur gab das 1919 in Weimar gegründete Staat-
liche Bauhaus. Walter Gropius suchte in der Nachfolge Henry 
van de Veldes nach einer neuen Formensprache, die unter den 
Bedingungen der industriellen Produktion Kunst und Technik zu 
einer neuen Einheit zusammen führt. In Thürin gen finden sich 
einzigartige Zeugnisse dieser Geschichte, die es zu erhalten und 
zu präsentieren gilt.
Mit ihrer reichen Museums-, Archiv- und Biblio thekslandschaft, 
einem dichten Netz von Thea tern und Orchestern und einer mo-
dernen, leben digen und offenen Kulturszene vereint diese Kultur-
landschaft kulturelle Angebote von beson derer Qualität und Aus-
strahlung, die weit über die Grenzen Thüringens hinaus wirksam 
sind. Darüber hinaus prägen etwa 30.000 in das Denkmalbuch 
des Landes Thüringen eingetra gene Kulturdenkmale und ca. 1.000 
Denkmal ensembles die Vielfalt des baulich-kulturellen Erbes. 
Teil 2: Übergreifende Themen
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wurden und auch aktuell zur kulturel len Vielfalt beitragen. Die 
mittelalterliche Syna goge, die in Erfurt wieder entdeckt wurde, 
und der dort ausgestellte Schatzfund, daneben aber auch die 
Neue Synagoge weisen auf die große kulturelle Bedeutung hin, 
die die jüdische Reli gions gemeinschaft im Thüringer Raum ent-
wickelt hat und lebendig hält. 
Die heute erfahrbare Pluralität von religiös oder weltanschaulich 
bestimmten Gemeinschaften und Bevölkerungsgruppen zeigt in 
der Alltags kultur nachhaltige Wirkung. 
2.1.2 Herausforderung Interkulturalität
Die Thüringer Kulturlandschaft hat sich in den vergangenen 
Jahren immer wieder neuen Heraus forderungen gestellt, die 
sich aus gravierenden Veränderungen der wirtschaft lichen und 
gesell schaftlichen Rahmen bedingungen ergeben. Neben den er-
heblichen finanziellen Herausfor derungen durch den auslaufen-
den Solidarpakt, neben der Besonderheit der demografischen 
Entwicklung gilt es auch einem generationsüber greifend ver-
änderten Freizeit-, Kommunikations- und Rezeptionsverhalten 
Rechnung zu tragen. Interkulturelle Kulturarbeit wird perspekti-
zahlreicher Bürgerinnen und Bürgern, ob als Mitwirkende oder 
als Förderer, ein unver zichtbarer Bestandteil des kulturellen Le-
bens in Thüringen. Ergänzt wird dieses Engagement zuneh mend 
durch privates Sponsoring und Mäze natentum.
Auch Religionen und Weltanschauungen und ihre in vielfältiger 
Form organisierten Gemein schaften sind wichtige Kulturträ-
ger. Durch sie werden kulturelle Erfahrungen, Fähigkeiten und 
Gebräuche entwickelt, bewahrt und schließlich auch als allge-
meines Kulturgut entfaltet. Religi ons- und Weltanschauungs-
gemeinschaften sind selbst Teil der Gesellschaft. Als selbststän-
dige Kulturträger stellen sie einen wesentlichen und spezifischen 
Kulturfaktor dar, nehmen aber zugleich in unterschiedlichen 
Bereichen auch an der staatlichen Kulturförderung teil. Den 
christli chen Kirchen verdanken wir in Gestalt jahrhun dertealter 
Kirchbauten Denkmale von unschätz barer Bedeutung, ebenso 
wie Kirchen schätze, Klosterbibliotheken oder Kirchenmusik. Zu 
einem großen Teil gelten sie als national wertvolle Kulturgüter, 
die wesentlich durch ihre Eigentümer, die Kirchen und sonstigen 
Religi onsgemeinschaften, gepflegt und gefördert wer den und 
nicht selten in sakralem Gebrauch ste hen. Gleichzeitig sind die 
kulturellen Errungen schaften und Einflüsse zu nennen, die Thü-
ringen von der jüdischen Religions gemeinschaft hin terlassen 
Quelle: TMBLV/TMBWK, Stand Juli 2011.
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 Orchester 
 Musikschule
 hauptamtliche Bibliothek  
 (mind. eine Einrichtung in der Gemeinde)
 nebenamtliche Bibliothek  
 (mind. eine Einrichtung in der Gemeinde, 
 wenn keine hauptamtliche Bibliothek vorhanden)
Übersichtskarte über die institutionell geförderten Theater und 
Orchester, die öffentlichen Musikschulen sowie die haupt- und 
nebenamtlichen öffentlichen Bibliotheken
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visch auch in Thüringen an Bedeutung gewinnen. Ein chancen-
gleicher Zugang zu kulturellen Angebo ten für Menschen aller im 
Land lebender Kultur kreise ist hierbei ein wichtiges Thema der 
öffent lichen Förderung von Kultur. Hemmnisse hierfür, die auf 
kulturellen Schranken beruhen, sollen überwunden werden. 
Ein offener Dialog der Kul turen bietet einzigartige Chancen, die 
bislang noch zu wenig genutzt werden. So bietet dieser Dialog 
die Chance sich mit dem »Fremden« und mit dem »Eigenen« 
auseinanderzusetzen, neue Perspektiven einzunehmen und so 
Antworten auf die drängenden Fragen einer globalisierten Welt 
zu finden. Die Handlungsansätze hierfür sind zahlreich, so zum 
Beispiel der Grundsatz, bei der Einstellung von Fachpersonal in 
Kultureinrich tungen und zur Planung von Kulturarbeit Perso nen 
mit Migrationshintergrund angemessen zu berücksichtigen. Die 
Entwicklung und Umset zung von Kulturprojekten, die auch die 
kulturelle Vielfalt der Bürger repräsentieren oder die die Erfah-
rungen von Künstlern mit Migrationshinter grund wiedergeben, 
können kulturelle Schnitt stellen bilden, die dem einheimischen 
gewachsenen Kulturpublikum des Freistaats ebenso wie seinen 
Besuchern und den hier leben den Menschen mit ausländischen 
Wurzeln gleichermaßen neue Denkanstöße vermitteln.
2.1.3 Der demografische Wandel – 
eine Chance für die Kultur
Die absehbaren demografischen Entwicklungen haben weitrei-
chende Folgen für die Kulturland schaft insgesamt. Sinkende Ein-
wohnerzahlen und eine veränderte und sich weiter verändern-
de Altersstruktur mit mehr älteren und deutlich weniger jungen 
Menschen müssen sich beträchtlich auf kulturelle Angebote wie 
auf die Kulturnutzer selbst auswirken. Nach aktuellen Erhebun-
gen der 12. Koordinierten Bevölkerungs vorausberechnung wird 
die Zahl der Thüringer in den nächsten Jahren weiter spürbar sin-
ken. Leb ten Ende 2009 in Thüringen rund 2,25 Mio. Per sonen, so 
werden es im Jahr 2025 noch 1,94 Mio. sein; gleichzeitig steigt 
der Anteil älterer Menschen weiter an.
Wachstum der Besucherzahlen um 11 % (von 2008 auf 2010);  
aus: Statistik 2011, erstellt vom Thüringer Amateurtheaterverband + LAG 
Spiel und Theater.
Besucherentwicklung Freie Theater in Thüringen
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1. Kulturforum am 21. Mai 2010 in Sondershausen.
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Eine frühzeitige kulturelle Bildung von Kindern und Jugendlichen 
schafft die Grundlage dafür, auch zukünftig auf ein breites Kul-
turpublikum in Thüringen zu treffen. Dabei kann diese Bildungs-
aufgabe nicht mit dem jungen Erwachsenenalter abgeschlossen 
werden. 
Gleichzeitig müssen spezielle Kulturangebote für Jugendliche und 
junge Erwachsene, gleich wel cher Herkunft, geschaffen werden, 
die den Wün schen und Bedürfnissen dieser Generation ver stärkt 
Rechnung tragen. Besonders um der weite ren Abwanderung ge-
rade junger Menschen ent gegenzuwirken gibt es die kulturpoli-
tische Not wendigkeit, Festivals, Kinotheater, Begegnungs räume 
für junge Menschen und andere, auf diese Gruppe zugeschnit-
tene Bildungs- und Teilhabe angebote vorzuhalten, die auf das 
generations bedingt veränderte Freizeitverhalten eingehen. Ein 
Beispiel ist das für Kinder und Jugendliche angebotene »Musik-
mobil« – ein Serviceangebot von Musikinstrumenten und Tech-
nik mit zugehö riger Projektleitung. Besonders die Kinder und 
Jugendlichen, die abseits der größeren Städte mit einem regen 
Kulturleben wohnen, haben dadurch die Möglichkeit des intensi-
veren Umgangs mit Musik. 
2.1.4 Kulturelle Vielfalt 
im ländlichen Raum bewahren
Der ländliche Raum in Thüringen mit seiner Viel zahl kultureller 
Kerne und seinen ausgeprägten lokalen und regionalen Identitä-
ten bildet ein einzigartiges Ganzes und ist für das Kulturland Thü-
ringen in ähnlicher Weise wesensbestim mend wie die Stätten 
des kulturellen Welterbes, die dichte Landschaft der Residenzen 
oder die Bürgerkultur der Thüringer Städte. 
Im ländlichen Raum werden alle Sparten der Kultur und Kunst ge-
pflegt. Die Angebote reichen von sehr kleinen, örtlich begrenzten 
Veranstal tungen bis zu großen Festen und Festivals, die für den 
Freistaat – und teilweise darüber hin aus – von großer Bedeutung 
sind. 
Der Erhalt dieser kulturellen Infrastruktur und die Sicherung und 
Weiterentwicklung kultureller Angebote im ländlichen Raum tra-
gen entscheidend dazu bei, die hohe Lebensqualität im Frei staat 
zu sichern und Menschen für ein Leben im ländlichen Raum in 
Thüringen zu gewinnen. Kunst und Kultur sind auch im ländli-
chen Raum Standortfaktoren und wirtschaftliche Impulsge ber. 
Mit einer Unterstützung und Förderung ent sprechender kulturel-
ler Angebote nach dem Prinzip einer regionalen Ausgewogenheit 
leistet der Freistaat einen hohen Beitrag dazu, den ländlichen 
Raum attraktiv(er) zu machen.
Dies hat neben aller sozialen und politischen Bedeutung auch 
die Konsequenz, dass den öffentlichen Haushalten auch aus 
diesem Grund weniger Finanzmittel zur Verfügung stehen wer-
den. Sinkende Einnahmen des Staates erfordern daher nicht nur 
eine an den demografischen Entwicklungen orientierte Priori-
tätensetzung bei den Ausgaben, sondern Strategien und hand-
lungsbezogene Konzepte für eine Daseinsvor sorge, die kulturelle 
Infrastrukturen und kultu relle Angebote adäquat mit einbezie-
hen. Gleich zeitig sind Instrumente und Strategien gefordert, die 
den prognostizierten demografischen Trend im positiven Sinne 
beeinflussen helfen. Kultu relle Angebote und Infrastrukturen 
sind, ergän zend zu den Faktoren Bildung und Arbeit, zentrale 
Elemente solcher Strategien gegen den demografischen Trend.
Eine attraktive Kulturlandschaft und die Vielfalt qualifizierter 
kultureller Angebote bilden wich tige Voraussetzungen für eine 
Abmilderung der Folgen des demografischen Wandels, für eine 
wechselseitige Offenheit für andere Kulturen und für die Reflexi-
on über kulturelle Identitäten. Sie ermöglichen Lebensqualität. 
Eine lebendige Kulturlandschaft kann nicht nur ein Anziehungs-
punkt für Zuwanderung sein, sondern ermöglicht auch die Schaf-
fung neuer lokaler und regionaler Identitäten. 
Darüber hinaus müssen auch neue Möglichkei ten der Kulturar-
beit geschaffen werden. Wichtige Säulen sind die Stärkung bür-
gerschaftlichen Engagements und die Selbstorganisation der 
Kultureinrichtungen. Solche Vorhaben werden durch die demo-
grafische Entwicklung sogar befördert: Durch steigende Lebens-
erwartung und die Veränderung der Altersstruktur wird es mög-
lich sein, kulturell interessierte ältere Menschen verstärkt für 
ehrenamtliche Kulturarbeit zu gewinnen. Dies schafft zugleich 
eine lebendige Basis und Verlässlichkeit für Kulturvorhaben und 
kulturelle Angebote. Dass abnehmende Bevölke rungszahlen 
sich gerade nicht auf die Nutzer zahlen kultureller Angebote aus-
wirken, verdeut lichen zum Beispiel die Besucherzahlen bei den 
Amateurtheatern und freien Theatern in Thürin gen. Innerhalb der 
letzten Jahre ist hier ein deut liches Wachstum festzustellen.
Durch eine verbesserte Ansprache von Zielgrup pen ergeben sich 
weitere Chancen, größere Teile der Bevölkerung zu erreichen, 
als dies bisher der Fall ist. Eine Herausforderung besteht darin, 
Menschen für Kulturangebote zu gewinnen, die bislang staatlich 
geförderte Kultur gar nicht oder kaum nutzen. Dass dies gelingen 
kann, verdeut licht das Beispiel der Musikschulen in Thürin gen, 
die wiederum entgegen dem bereits aufge führten demografi-
schen Trend mehr – in diesem Fall junge – Bürger für Kulturange-
bote begeistern konnten (vgl. Kap. 3.4.5 Musikschulen).
13
Die Landesregierung misst der flächendecken den kulturellen 
Grundversorgung im ländlichen Raum große Bedeutung bei. 
Neben den instituti onellen Kultureinrichtungen gibt es gerade 
in den ländlichen Regionen Thüringens zahlreiche Orte, Vereine 
und Initiativen, die mit speziellen Angeboten ein breit gefächer-
tes kulturelles Leben sichern. Gemeinsam mit den Landkreisen 
und den Gemeinden sieht sich der Freistaat in der Verantwor-
tung, ein differenziertes kulturelles Angebot in erreichbarer 
Nähe zu sichern, das bürgerschaftliche Engagement vor Ort zu 
stärken und mit überörtlichen Kulturentwicklungskon zeptionen 
zu einer starken Vernetzung und Kooperation beizutragen. Dabei 
sind Engage ment und Kreativität aller Akteure unabdingbar. Die 
kulturelle Vielfalt in den ländlichen Regionen Thüringens spie-
gelt sich in der Vielfalt von Angeboten wider: Die Dorfkirche wird 
zum Kon zertsaal, Einwohner spielen Theater, und viele Künstler 
haben den ländlichen Raum als Arbeits- und Lebensraum ent-
deckt.
So gilt es – insbesondere mit Blick auf die länd lichen und peri-
pher gelegenen Regionen, in denen der Bevölkerungsrückgang 
besonders spürbar ist – regionale sowie überörtliche Stra tegien 
und Kulturentwicklungskonzeptionen zu entwickeln, welche den 
aktuellen wie den künf tigen finanziellen und demografischen 
Rahmen bedingungen Rechnung tragen. 
Dabei müssen vorhandene Stärken und Potenzi ale der unter-
schiedlich geprägten Teilräume der vielfältigen Thüringer Kultur-
landschaft ausge baut und Schwächen und Hemmnisse beseitigt 
werden. Zugleich ist es unumgänglich, Kulturan gebote vor Ort 
auf den Prüfstand zu stellen und andere, vor allem aufwändige 
oder spezialisierte Kulturangebote an kulturellen Knotenpunk-
ten zu konzentrieren, um mit den vorhandenen Res sourcen und 
Potenzialen ein breites Kulturange bot zur Verfügung stellen zu 
können. 
In diesem Zusammenhang werden Funktions räume entstehen, 
die als regionale Verantwor tungsgemeinschaften fungieren und 
Ausgangs punkt für eine verstärkte interkommunale Koope ration 
sein werden. Diese Funktionsräume bilden mit ihrer Orientierung 
an den für Thüringen cha rakteristischen Klein- und Mittelstädten 
fach übergreifende und überörtliche funktionale Ein heiten und 
gewährleisten damit auch eine angemessene kulturelle Daseins-
vorsorge und eine entsprechende Qualität kultureller Ange bote, 
auch im Hinblick auf Interkulturalität und Förderung interkultu-
rellen Dialoges in städti schen, aber auch ländlichen Gebieten. 
Die Lan desregierung wird gemeinsam mit den kommu nalen Ge-
bietskörperschaften aktiv diesen Pro zess voranbringen.
2.1.5 Netzwerke und Kooperationen: 
Erfolgsmodelle stärken
Kulturelle Vielfalt lebt von Offenheit und Akzep tanz, von Einbe-
ziehung und Neugier, und das über Institutionen und Sparten 
hinweg. Dass dafür vielfältige Kooperationen gesucht und Netz-
werke gepflegt werden, ist ein Signum der Kulturlandschaft Thü-
ringens. Ein wichtiger und gleichfalls unerlässlicher Aspekt für 
die Weiter entwicklung der kulturellen Vielfalt besteht im Ausbau 
von Synergieeffekten, die sich durch einen verstärkten Austausch 
zwischen verschie denen Kultureinrichtungen ergeben. Auch die 
Kooperation von Kultureinrichtungen – über regionale Grenzen 
und Landesgrenzen hinweg – bildet eine Voraussetzung für die 
Schaffung nachhaltiger kultureller Infrastrukturen bei gleichzeiti-
ger Stärkung der Angebotsqualität. 
In diesem Zusammenhang sind nicht nur die Ein rich tungen 
selbst, sondern alle Akteure gefor dert: So ist sicherzustellen, 
dass bei der zukünf ti gen Planung für kulturelle Einrichtun-
gen, Pro jek te und Vorhaben eine dichte und ressort über grei-
fende Zusammenarbeit und Vernetzung statt finden kann und 
auch Akteure mit interkul tu rel lem Profil einbezogen werden. 
Dies gilt ins beson dere im Hinblick auf Stadt- und Standort ent-
wicklungskonzepte, die unter Beachtung demo grafischer Fakto-
ren langfristige Nutzungs- und Teilhabemöglichkeiten der Bürger 
auch im kul turellen Bereich ermöglichen sollen.
Die Rolle des Kulturtourismus ist dabei von besonderer Bedeu-
tung. Studien wie beispiels weise die Gartentourismusstudie des 
Thüringi schen Landesamts für Denkmalpflege und Archäologie 
oder die Erhebungen im Rahmen der »Kulturtourismuskonzepti-
on für Thüringen«2 belegen, dass der Kulturtourismus ein wich-
tiger Bestandteil der wirtschaftlichen Entwicklung ist. Ein noch 
stärkeres Gewicht muss dabei künftig dem Spezialtourismus zu 
spezifischen Themen zukommen. Hier kann Thüringen wegen sei-
ner vielfältigen Kulturlandschaft attraktive Angebote entwickeln. 
Angefangen von historischer Musik über eine der dichtesten 
historischen Orgelland schaften in Deutschland oder die Angebo-
te der Theater und Museen bis hin zu zahlreichen Park anlagen 
verschiedener historischer Epochen finden sich hier zahlreiche 
Anknüpfungsmög lichkeiten. Auch Jubiläen und Themenjahre wie 
500 Jahre Reformation oder 100 Jahre Bauhaus sind besonders 
geeignet, Touristen gezielt anzu sprechen.
2 Thüringer Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Techno logie (Hg.):  
 Spezialkonzept Kulturtourismus Thüringen 2015, Endbericht; April 2011.
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cen und Risiken von »Kultur im Netz« stel len die kulturellen Ein-
richtungen und Kulturschaffenden vor neue Herausforderungen, 
zu denen Strategien und Konzepte bisher weitge hend fehlen. 
Medienkompetenz und -vermitt lung, der Umgang mit interakti-
ven Medien, Ver netzung, Rechtefragen, finanzielle Möglichkei-
ten und Serviceleistungen sind Aufgabenfelder, denen sich die 
Kultur verstärkt widmen muss.
Perspektiven
Der Freistaat Thüringen bekennt sich zu seiner Verantwortung für 
Erhalt und Fortentwicklung der Thüringer Kulturlandschaft. Regi-
onale Vielfalt und hohe Qualität als deren bestimmende Merkma-
le sollen in den städtischen wie in den ländlichen Räumen auch 
in Zukunft eine tragende Säule eines weltoffenen und attraktiven 
kulturellen Lebens sein. Der Zugang zu Kunst und Kultur soll al-
len Bürgern ermöglicht werden. Wesentlich für dieses Ziel sind 
ein gemeinschaftliches Handeln aller Akteure und die gemeinsa-
me Übernahme von kulturpolitischer Verantwortung durch das 
Land und die kommunalen Gebietskörperschaften. Die öffentli-
che Planung zur Daseinsvorsorge muss dies berücksichtigen. 
Der Freistaat Thüringen wird gemeinsam mit den kommunalen 
Gebietskörperschaften auf eine Entwicklung der Thüringer Kul-
turlandschaft hinwirken, die strukturell und nachhaltig zukunfts-
fähige Strukturen sichert.
1. Die kulturpolitischen Zielstellungen und Perspektiven des Kul-
turkonzepts werden in einem kontinuierlichen Arbeitsprozess 
weiterentwickelt und im Rahmen von regelmäßig stattfindenden 
Kulturforen mit dem Ziel einer stetigen Verbesserung der beste-
henden Strukturen gemeinsam erörtert. Das Land wird den Di-
alog mit den kommunalen Gebietskörperschaften, den Kultur-
schaffenden und ihren Verbänden sowie den Bürgern beständig 
fortsetzen.
2. Ein differenziertes Kulturangebot soll für alle Bürger erreichbar 
sein. Die Sicherung einer kulturellen Grundversorgung erfordert, 
dass kulturelle Zentren auch im ländlichen Raum gestärkt und 
weiterentwickelt werden. Profilierung und Schwerpunktsetzung 
in den Zentren tragen zur Qualitätsverbesserung bei und erhö-
hen die Attraktivität der Angebote. Zur Weiterentwicklung von 
kulturellen Zentren sind koordinierte Maßnahmen für eine Ent-
wicklung der Kulturlandschaft in Kooperation von Land, kommu-
nalen Gebietskörperschaften und freien Trägern erforderlich.
3. Auf regionaler Ebene sollen die Möglichkeiten der interkom-
munalen Zusammenarbeit durch überörtliche Kulturentwick-
lungspläne genutzt werden. Das Land wird dazu in einer ersten 
Phase überregionale und überörtliche, alle Sparten umfassende 
Kulturentwicklungspläne fördern. Damit soll die kulturelle Inf-
rastruktur im ländlichen Raum gesichert und durch die Bildung 
2.1.6 Kultur im 21. Jahrhundert: neue Medien 
und neue Formen der Teilhabe
Die Informations- und Wissensgesellschaft von heute ist zuneh-
mend digital geprägt. In immer kürzer werdenden Zyklen werden 
neue und ver änderte Formen der Kommunikation, Distribution 
und Rezeption erzeugt. Das digitale Zeitalter hat ent scheidende 
Auswirkungen auf die Kultur land schaft und all ihre Akteure. Für 
die Kulturpolitik gilt es dabei, gute Rahmen be dingungen dafür zu 
schaff en, dass digitale Ange bote und neue Parti zi pa tionsformen 
neben etablierten Kultur an ge bo ten entstehen und genutzt wer-
den können. 
Die Nutzung digitaler Medien und Technologien ist eine gute Mög-
lichkeit, neue Ziel- und Nutzer gruppen für kulturelle Angebote zu 
gewinnen. Mit dem Aufbau einer Deutschen Digitalen Bibli othek 
als Beitrag zur Europäischen Digitalen Bibliothek sollen künftig 
alle Arten von wissen schaftlichen Informationen und Kulturgü-
tern aus über 30.000 Kultur- und Wissenschaftseinrich tungen 
der Bundesrepublik vernetzt und über ein zentrales Portal im 
Internet präsentiert werden. Thüringen wird mit seinen wertvol-
len und außer gewöhnlichen Beständen einen Beitrag zu dieser 
Deutschen Digitalen Bibliothek leisten, indem die digitalisierten 
Kulturgüter des Freistaats mit qualifizierten Erschließungsinfor-
mationen einer interessierten Öffentlichkeit zur kostenfreien 
Nutzung angeboten werden. Das Land hat ein Förderprogramm 
zur Digitalisierung von Kultur gütern aufgelegt, womit einerseits 
ein sparten übergreifendes Portal aufgebaut wird, das 2012/2013 
ans Netz gehen soll; andererseits sollen damit schwerpunktmäßig 
spartenübergreifende Verbundprojekte gefördert und der 
Nachholbe darf bei den Museen gedeckt werden (siehe auch die 
Kapitel 3.1.1 Museen und 3.3.1 Bibliotheken).
Über eine Informationsfunktion hinaus können dabei auch Anrei-
ze für eigenes schöpferisches Schaffen gesetzt werden. Das vom 
Bundes mi niste rium für Bildung und Forschung und dem Thürin-
ger Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur unter Mit-
wirkung der Klassik Stiftung Weimar und der Bauhaus-Universität 
Weimar geförderte Projekt »Weimarpedia«3 bietet etwa Schü lern 
die Möglichkeit, die Welterbestätten der Weimarer Klassik weit-
gehend selbstständig digi tal zu erschließen und das so aufberei-
tete Wis sen anderen Lernenden dauerhaft auf der Web seite zur 
Verfügung zu stellen. 
Das Internet eröffnet neben einer neuen Informa tionsplattform 
für Kultur und Wissen auch neue Beteiligungsmöglichkeiten 
für Kulturschaffende, für Kultureinrichtungen und die Nutzer. 
Informa tionen werden individualisiert und verändert. Die Chan-
3 www.weimarpedia.de; vgl. Bibliografie.
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überregionaler Verbünde und kooperativer Partnerschaften (Ar-
beitsgemeinschaften, Zweckverbände) weiterentwickelt werden. 
In diese Aufgabe sollen sowohl kommunale Einrichtungen als 
auch freie Träger einbezogen werden. In einer zweiten Phase soll 
die professionelle Begleitung von Modellregionen gefördert wer-
den. Einzelheiten hierzu werden mit den kommunalen Spitzen-
verbänden und den Kulturverbänden vereinbart.
4. Bei der künftigen Planung kultureller Projekte und Vorhaben 
kommt einer wirksamen und ressortübergreifenden Zusammen-
arbeit des Landes, der Gebietskörperschaften und der Vernet-
zung aller Akteure unter Federführung des für Kultur zuständigen 
Ministeriums hohe Bedeutung zu. Die Träger der großen Kultur-
einrichtungen und diese Einrichtungen selbst sollen Verantwor-
tung für das kulturelle Angebot in der Fläche übernehmen. Dazu 
müssen tragfähige und praktikable Kooperationsmodelle mit 
freien Trägern ermöglicht werden, damit ein stabiles Netzwerk 
leistungsfähiger Institutionen als Infrastruktur die Akteure vor 
Ort nachhaltig unterstützen kann.
5. Die Stärkung des bürgerschaftlichen Engagements und der 
Selbstorganisation der Kultureinrichtungen erfordert profes-
sionelle Unterstützung, verlässliche und dauerhafte Rahmen-
bedingungen, Förderung und Anerkennung ehrenamtlichen 
Engagements sowie die Schaffung von Anreizen für eine krea-
tive Kulturarbeit vor Ort. Das Land wird sich für den Abbau von 
Haftungsrisiken im Ehrenamt und stärkere Anreize zum Kultur-
sponsoring im Steuerrecht einsetzen. Neben dem jährlichen Kul-
turpreis soll künftig eine Auszeichnungsmöglichkeit für hervorra-
gende ehrenamtliche Arbeit im Kulturbereich geschaffen werden 
(»Kulturnadel« des Freistaats).
6. Digitale Angebote müssen als neue Möglichkeiten der Teilhabe 
und der Vermittlung des kulturellen Erbes gestärkt und genutzt 
werden. Das Land wird den Aufbau eines zentralen Kultur- und 
Wissensportals als Beitrag zur Deutschen Digitalen Bibliothek 
weiter fördern. Das für Kultur zuständige Ministerium wird den 
kulturellen Einrichtungen und Kulturschaffenden Unterstützung 
bei der Entwicklung webbasierter und barrierefreier Partizipati-
onsmöglichkeiten gewähren. Daher soll »Kultur im Netz« als ein 
Schwerpunktthema der nächsten Kulturforen aufgegriffen werden. 
7. Um einen multimedialen und digitalen Zugang zum Kulturland 
Thüringen zu ermöglichen, soll das virtuelle Portal der Thüringer 
Tourismus GmbH (TTG) weiter aufgebaut werden. Dieses soll In-
teressierten und Besuchern des Freistaats Thüringen einen prä-
gnant zusammengefassten Überblick über die breiten kulturellen 
und touristischen Angebote verschaffen. Über Verknüpfungen 
werden Weiterleitungen zu konkreten Angeboten eingerichtet. 
Die Verbindung mit einem landesweiten und institutionsübergrei-
fenden, professionellen Online-Ticketingsystem wird angestrebt. 
8. Für die Sicherung der kulturellen Infrastruktur, insbesondere 
für die kulturtouristische Infrastruktur und kulturelle Angebote 
im ländlichen Raum, sollen Mittel aus den EU-Fonds (EFRE, ESF, 
ELER) – wo möglich – stärker genutzt werden und unter Einsatz 
der LEADER-Methode bzw. im Rahmen von integrierten Konzep-
ten eingesetzt werden.
Stephan Jäger und Claus Peter Willich vom Digitalisiserungsteam des
Museumsverbandes Thüringen.
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hinaus bestimmen Qualität, Profil und Ausstrahlung einzelner In-
stitutionen und Projekte über Art und Umfang öffentlicher Finan-
zierung. Privates Engagement leistet in Wech selwirkung mit der 
staatlichen Förderung einen wesentlichen Beitrag zur Sicherung 
des kultu rellen Lebens in Thüringen. Diese Bedingungen bilden 
die Grundlage für die Verteilung von finanziellen Lasten und Ver-
antwortung.
Das Land hat sich in seinem Leitbild »Kulturland Thüringen« 
erneut zu dieser gemeinsamen Ver antwortung für die Kulturfi-
nanzierung bekannt, darunter im Besonderen für überregional, 
lan desweit und über Thüringen hinaus wirkende Einrichtungen, 
Verbände, Initiativen und Kultur schaffende. Damit sichert der 
Freistaat die kultu relle Grundversorgung und die kulturelle Teil-
habe und unterstützt die kommunalen Gebiets körperschaften 
bei der Aufgabe, regional und lokal bedeutsame Kultureinrich-
tungen und Initi ativen in ihrem Bestand zu bewahren und Neues 
zu ermöglichen. Durch eine subsidiäre Förderung und durch eine 
entsprechende Bereitstellung und Lenkung von Fördermitteln 
schafft das Land die Voraussetzungen, Kunst und Kultur in ihrer 
Vielfalt regional ausgewogen zu erhalten und zu entwickeln. 
2.2.1 Kulturförderung des Freistaats Thüringen
Die Förderung einer lebendigen und fruchtbaren Wechselbe-
ziehung von Traditionspflege und kultureller Innovation bleibt 
Grundaufgabe der Kultur politik in Thüringen. Der Freistaat nimmt 
auch weiterhin die Herausforderung an, gemein sam mit den 
kommunalen und privaten Kultur trägern die als erhaltenswert 
erkannte, kulturelle Substanz in ihren wesentlichen Elementen 
zu bewahren. In der Sicherung der regional wie über regional wir-
kenden und ausstrahlenden Thüringer Kulturlandschaft liegen 
wesentliche Ent wicklungspotenziale für den gesamten Frei staat, 
für die Kulturwirtschaft und den Tourismus ebenso wie für die 
Heimat- und Brauchpflege. 
Kulturelle Prozesse zeichnen sich durch Lang fristi gkeit aus. Eine 
effektive und sinnvolle Kultur förderung ist daher nur als länger-
fristiger Pro zess möglich und nur als gemeinsame Aufga be von 
kommunalen Gebiets körper schaften und dem Freistaat Thürin-
gen zu reali sieren. Dabei sind Planungssicherheit, Verläss lichkeit 
und Frei raum für Veränderung unab ding bare Voraus setzungen.
Die vom Land, den Gemeinden und Landkreisen auf gewandten 
Mittel für Kultur sind weder Sub ventionen im herkömmlichen 
Sinn noch Luxus aus gaben, die nur Einzelnen zugutekommen. 
Sie sind wichtige Investitionen für die Entwicklung unserer Ge-
sellschaft und die Attraktivität unse res Landes.
2.2 Kulturfinanzierung und Kulturförderung
Die Kulturhoheit der Länder ergibt sich aus der Kompetenz-
regelung in Art. 30 des Grund ge setzes: Für Gegenstände, die 
nicht ausdrücklich als Kompetenztitel dem Bund zugewiesen 
werden, sind die Länder zuständig. In Art. 30 Abs. 1 der Thüringer 
Verfassung heißt es weiter, dass Kultur, Kunst, Brauchtum Schutz 
und Förderung durch das Land und seine Gebiets kör per schaften 
genießen. Die Pflege von Kunst und Kultur ist danach gemeinsa-
me Aufgabe der Län der und Kommunen. Die öffentliche Hand hat 
kultu relle Prozesse nicht zu leiten, sondern Rahmen bedingungen 
zu schaffen, um das kultu rel le Erbe zu pflegen und um gegen-
wärtigen Ini tia tiven und Projekten Möglichkeiten zu eröff nen. 
Die Politik hat keine Definitionshoheit über Kultur, das bedeutet 
jedoch nicht den Verzicht auf Gestaltung. Vielmehr ergibt sich 
aus dem subsi diären Verständnis der Landeskulturpolitik eine 
wichtige, weil in vielerlei Hinsicht aus glei chen de Aufgabe: Durch 
entsprechende Lenkung der Fördermittel hat sie ausgleichend 
und zugleich stimulierend zu wirken zwischen Bewahren und 
Erneuern, zwischen insti tu tio na li sier ter Kultur und freier Szene, 
zwischen Sparten und Regionen, zwischen Profi- und Laienkul-
tur, zwischen Adressatengruppen, zwischen aktiver und rezepti-
ver Kulturteilhabe.
Im Rahmen der subsidiär ausgleichenden Funk tion des Landes 
wurde bis heute das historisch gewachsene, dichte Netz kultu-
reller Infrastruktur (Theater, Orchester, Museen, Musikschulen, 
Bibliotheken) in Thüringen im Wesentlichen im Bestand gesi-
chert. Nunmehr treten z. B. die demografische Entwicklung, 
das geänderte Frei zeitverhalten und die Entwicklung der Touris-
mus-Wirtschaft als zunehmend bedeutsame Einflussgrößen in 
Wechselwirkung mit der bestehenden kulturellen Infrastruktur. 
In der freien Kulturszene vollziehen sich diese Verän derungen 
noch schneller und intensiver als im institutionalisierten Kul-
turbereich. Die Kulturför derung des Landes hat sich seit der 
Wiederer richtung des Freistaats Thüringen im Wesentli chen an 
zwei untrennbar miteinander verbunde nen Zielen orientiert: Er-
haltung, Bewahrung und Entwicklung des kulturellen Erbes zum 
einen sowie Ermöglichung neuer Formen der kulturel len und 
künstlerischen Arbeit zum anderen. Dabei waren Änderungen 
von Trägerschaften und Rechtsformen nicht nur für die kulturelle 
Infra struktur erforderlich, sondern auch Künstlerver bände und 
die Laienkultur mussten sich neu organisieren.
Die Grundsicherung der kulturellen Infrastruktur ist auch künf-
tig elementarer Bestandteil für eine nachhal tige Entwicklung 
der einzigartigen Kulturland schaft. Sie wird in Thüringen auch 
weiterhin als solidarische und gemeinsame Verantwortung von 
Land und kommunalen Gebietskörperschaf ten wahrgenommen 
werden. Ergänzend dazu leistet der Bund einen finanziellen Bei-
trag für die national bedeutsamen Kultureinrichtungen. Darüber 
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Die Kulturförderung des Landes und der kommu na len Gebiets-
körperschaften initiiert darüber hinaus privates Sponsoring und 
das in Thüringen noch wenig ausgeprägte Mäzenatentum. Zu-
gleich dient sie der Wirtschafts- und Touris mus entwicklung (vgl. 
dazu auch Kap. 3.5). 
Für die Kulturförderung des Freistaats Thüringen sind im Einzel-
nen folgende Förderrichtlinien ein schlägig: 
 die Richtlinie zur Förderung von Kultur und Kunst4, 
 die Richtlinie für die Bewilligung von Zuwen dungen für 
 Denkmalschutz und Denkmal pflege5, 
  die Richtlinie über die Gewährung von Zuwen dungen aus 
 Mitteln des Freistaats Thüringen zur Beschäftigung von  
 Leitungs kräften bei Trägern kulturpolitisch bedeut samer  
 Maßnahmen6 und 
 die Richtlinie über die Gewährung von Zuwen dungen aus 
 Mitteln des Freistaats Thüringen zur Beschäftigung von  
 Fachkräften im jugendkulturellen Bereich.7 
Darüber hinaus gibt es besondere Regelungen für die Thüringer 
Theater und Orchester, die in Finanzierungsvereinbarungen fest-
gehalten sind (vgl. dazu noch in Kap. 3.4.1).
Die Richtlinie zur Förderung von Kultur und Kunst ist seit 
01.01.2000 in Kraft. Nach dieser Richtlinie können Zuwendun-
gen für die Durch führung von Projekten, für Investitionen und für 
die individuelle Künstlerförderung gewährt wer den. Stipendien 
werden für Künstler im Bereich der Literatur und der Bildenden 
Kunst sowie für musikalisch hochbegabte Kinder und Jugendli-
che vergeben. Kulturelle, künstlerische und kul turgeschichtliche 
Projekte werden als zeitlich befristete Vorhaben von überregio-
naler oder beispielgebender Bedeutung auf den Gebieten Bil-
dende Kunst, Darstellende Kunst, Literatur, Musik, Soziokultur, 
Brauchpflege, zur Kulturge schichte und in Museen unterstützt. 
Hierdurch kann Kultur in ihrer ganzen Breite und Vielfalt gefördert 
werden: einzelne Künstler, professio nelle und breitenkulturelle 
Projekte, sparten übergreifende Projekte, breitenkulturelle Ange-
bote von Museen sowie Aktivitäten im Bereich der Brauchpflege, 
der Volks- und Laienkunst. Im Landeshaushalt 2012 stehen Pro-
jektfördermittel in Höhe von rund 10,3 Mio. Euro zur Verfügung, 
das sind 7,4 Prozent der Kulturausgaben (vgl. hierzu auch die 
Übersicht zu den Kulturausgaben im Anhang). 
4 In Kraft getreten am 01.01.2000. Die URL dieser und der folgenden  
 Richtlinien finden sich in der Bibliografie im Anhang. 
5 In Kraft getreten am 01.01.2004.
6 Neu in Kraft getreten am 01.01.2001.
7 In Kraft getreten am 01.01.2004.
Die Richtlinie für die Bewilligung von Zuwen dungen für Denk-
malschutz und Denkmalpflege (Denkmalförderrichtlinie) trat am 
01.01.2004 in Kraft. Auf der Grundlage der Denkmalförderricht-
linie können Eigentümer und Besitzer von Kul turdenkmalen bei 
der Erhaltung und Pflege ihres Denkmals finanziell unterstützt 
werden. Förder fähig sind dabei neben wissenschaftlichen Un-
tersuchungen, Zielstellungen, Studien und Pro jekten, die im 
direkten Zusammenhang mit der Erhaltung des Kulturdenkmals 
stehen, Leistun gen zur Sicherung wirtschaftlich nicht genutzter 
Denkmale (z. B. Stadtmauern, Ruinen, Mahn male, Standbilder, 
Kleinarchitektur usw.), Auf wendungen für die Wiederherstellung 
von teil zerstörten Kulturdenkmalen bei Sicherung der originalen 
Substanz und Aufwendungen für die rekonstruierende Wieder-
herstellung, wenn untergegangene, aber für das Verständnis 
oder die Erscheinung unverzichtbare Teile eines noch beste-
henden Kulturdenkmals ergänzt werden, sowie Aufwendungen 
für die Rekonstruktion archäologischer Denkmale. Außerdem 
können Regenerierungsmaßnahmen am objekttypischen Pflan-
zenbestand im Interesse der Erhaltung und Wiederherstellung 
von Denkmalen der Land schafts- und Gartengestaltung, insbe-
sondere die Pflege und Kultivierung historischer Parkanlagen ge-
fördert werden. Ebenso sind Fortbildungs maßnahmen förderfä-
hig, wenn sie im direkten Zusammenhang mit der Erhaltung von 
Kultur denkmalen stehen.
Die Richtlinie über die Gewährung von Zuwen dungen aus Mitteln 
des Freistaats Thüringen zur Beschäftigung von Leitungskräf-
ten bei Trägern kulturpolitisch bedeutsamer Maßnahmen (För-
derprogramm für Projektmanager) gibt es seit dem 01.01.1998. 
Mit diesem Förderprogramm wird dem Umstand Rechnung getra-
gen, dass die Beschäftigungsverhältnisse des Zweiten Arbeits-
markts, die letztlich die Basis der kultu rellen Leitungsarbeit in 
den Landesarbeitsge meinschaften und großen Verbänden dar-
stellten, zunehmend nicht verlängert werden konnten. Für das 
Projektmanagement sind jedoch besondere Kenntnisse und Er-
fahrungen unabdingbar, die längerfristige Beschäftigungsmög-
lichkeiten auch außerhalb des Zweiten Arbeitsmarkts erforder lich 
machten. Das Projektmanagerprogramm sichert die Finanzierung 
der Leitungskräfte in den Landesarbeitsgemeinschaften und gro-
ßen (Landes-)Verbänden, aber auch in überregiona len und ver-
netzenden Vereinen ab, die eine Finanzierung über Eigenmittel 
angesichts der minimalen Einnahmen – zumeist nur in Form von 
Mitgliedsbeiträgen – nicht gewährleisten kön nen. 
Neben der eigentlichen Projektförderung sind auch im jugendkul-
turellen Bereich Personalstel len wesentliche Voraussetzung für 
die kontinu ierliche Arbeit der Vereine und Einrichtungen. Auch aus 
diesem Grund wurde zum 01.01.2004 die Richtlinie über die Ge-
währung von Zuwen dungen aus Mitteln des Freistaats Thüringen 
zur Beschäftigung von Fachkräften im jugendkultu rellen Bereich 
(Förderprogramm für Projektmit arbeiter im jugendkulturellen 
Kulturfinanzierung und Kulturförderung
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Bereich) aufgelegt, um in dem besonders sensiblen Bereich der 
Kinder- und Jugendarbeit die wichtigsten überre gionalen Vorha-
ben abzusichern. 
Die Förderanträge sind grundsätzlich bei dem für Kultur zuständi-
gen Ministerium einzureichen; bei der Denkmalförderrichtlinie er-
folgt die Antragstellung bei der Unteren Denkmalschutz behörde. 
Dort entscheidet das Thüringische Landesamt für Denkmalpflege 
und Archäologie über die Vergabe der Fördermittel. 
Bei den übrigen Richtlinien erfolgt die Förderung auf der Grund-
lage von Beiratsempfehlungen. Die Beiräte werden von dem für 
Kultur zuständigen Ministerium für die jeweiligen Kulturberei-
che/Sparten eingesetzt. Die Beiratsmitglieder sind Sachverstän-
dige aus Kunst, Kultur oder Wis sen schaft und werden für die 
Dauer von 1 bis 5 Jahren berufen. Dadurch wird insbesondere die 
Fach kompetenz bei der Vergabeentscheidung gestärkt.
Bei allen Richtlinien im Kulturbereich gibt es jeweils eine Rei-
he von Förderkriterien, deren Einhaltung seit 2009 durch eine 
begleitende Erfolgskontrolle überprüft wird. Da es sich bei der 
Kunst- und Kulturförderung nicht um eine reine Wirtschaftlich-
keitsanalyse im eigentlichen Sinne handeln kann, wurden für die 
Erfolgskon trolle finanzwirksamer Maßnahmen nach § 7 ThürLHO 
(Thüringer Landeshaushaltsordnung) eigene Formblätter spezi-
ell für die jeweiligen Richtlinien entwickelt (Prüfvermerk bei der 
Pla nung und Prüfvermerk für die Erfolgskontrolle), damit in den 
unterschiedlichen Förderbereichen die spezifischen Vorgaben 
berücksichtigt werden. Bei der Aufstellung dieser spezifischen 
Förder- und Qualitätskriterien werden die Beiräte einbe zogen.
Durch die Arbeit mit Beiräten und mit dem Instrument der Er-
folgskontrolle wird die kontinu ierliche Überprüfung und Evalu-
ierung der För derprogramme gewährleistet. Dadurch, dass die 
Förderentscheidungen immer wieder auf den Prüfstand gestellt 
werden, lassen sich auch die beiden Ziele der Kulturpolitik er-
reichen: neue Initiativen mit Anschubfinanzierungen zu stützen 
und bewährte Projekte mit Zuschüssen zu stabi lisieren. Insoweit 
ist die Flexibilität gegeben, damit auch künftig Möglichkeiten 
für die Auf nahme und Entwicklung neuer Impulse beste hen. In 
begründeten Einzelfällen ist daher auch immer eine unterjährige 
Projektförderung mög lich.
Mit der Kulturförderung sind Gestaltungsauftrag, Strukturbil-
dung, Anerkennung, Qualitätsbildung und das Ermöglichen 
von Vorhaben verbunden. Neben den Stipendien, der instituti-
onellen und Projektförderung, den Projektmanager- und -mitar-
beiterprogrammen gibt es weitere Kultur förderinstrumente wie 
Preise und Auszeichnun gen.
Gewandspangen aus einem Frauengrab von Weimar, 
Museum für Ur- und Frühgeschichte Thüringens.
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Hierbei sind besonders hervorzuheben der »Thü ringer Kultur-
preis«, der »Thüringische Denkmal schutzpreis«, der »Thüringer 
Bibliothekspreis«, der »Thüringer Archivpreis« sowie der »Thü-
ringer Literaturpreis«.
Seit 1995 vergibt der Freistaat jährlich den »Thü ringer Kultur-
preis«. Mit dem »Kulturpreis« sollen hervorragende Leistungen 
von Einzelpersönlich keiten oder kulturelle Initiativen in wech-
selnden Sparten ausgezeichnet werden, angefangen bei Musik-, 
Kunst- und Theaterprojekten über private Initiativen, die sich dem 
Aufbau kultureller Netzwerke widmen, bis hin zu kommunalen 
Bei trägen. Durch diesen Preis soll das Besondere, das Auffällige 
und das Herausragende im Thü ringer Kulturleben hervorgehoben 
werden. Der »Kulturpreis« ist mit 12.800 Euro dotiert und kann 
ungeteilt oder an mehrere Preisträger in Teilen vergeben werden. 
Die Auswahl der Preis träger erfolgt durch ein vom jeweils für Kul-
tur zuständigen Minister berufenes Auswahlgre mium, das aus 5 
Persönlichkeiten besteht, die über besondere Kenntnisse und 
Erfahrungen in der jeweiligen Kultursparte verfügen.
Die Pflege und Erhaltung von Kulturdenkmalen erfordert enga-
gierten Einsatz. Seit 1994 vergibt der Freistaat deshalb jährlich 
den »Thüringi schen Denkmalschutzpreis«, mit dem Personen, 
Projekte und Einrichtungen ausgezeichnet wer den, die sich in 
besonderem Maße für die Denk malpflege eingesetzt haben. Mit 
der Preisverlei hung soll aufmerksam gemacht werden auf außer-
gewöhnliche Leistungen, die über das denk malschutzrechtlich 
Gebotene hinausgehen und damit ein Vorbild für neue Projekte 
geben. Eine Fachjury wählt die Preisträger aus, an die insge-
samt 40.000 Euro vergeben werden. Das Preis geld tragen der 
Freistaat und die Sparkassen-Kulturstiftung Hessen-Thüringen 
jeweils zur Hälfte. Vorgeschlagen werden die Bewer ber von den 
Unteren Denkmal schutz behörden (Land kreise und kreisfreie 
Städte), dem Landesamt für Denkmalpflege und Archäo lo gie 
sowie den der Denkmalpflege verbundenen Körper schaften und 
Verbänden. 
Der »Thüringer Literaturpreis« wird seit 2005 vergeben. Der von 
der E.ON Thüringer Energie AG gestiftete und ursprünglich mit 
6.000 Euro dotierte Preis wurde von der Literarischen Gesell-
schaft Thüringen ins Leben gerufen und verliehen. Bisherige 
Preisträger waren Sigrid Damm (2005), Ingo Schulze (2007) und 
Reiner Kunze (2009). Nachdem sich E.ON ab dem Jahr 2011 aus 
der Finanzierung zurückgezogen hat, wird der Preis nunmehr vom 
Freistaat Thüringen und der Sparkassen-Kulturstiftung Hessen-
Thü ringen verliehen. Der Thüringer Literaturrat über nimmt die 
organisatorischen Aufgaben. Der inzwischen mit 8.000 Euro 
dotierte »Thüringer Literaturpreis« 2011 wurde dem Schriftstel-
ler Jürgen Becker für sein Gesamtwerk verliehen. Der Preis wird 
weiterhin alle 2 Jahre vergeben.
Weitere Preise, die gemeinsam von den jeweili gen Verbänden 
mit der Sparkassen-Kulturstif tung Hessen-Thüringen verliehen 
werden, sind der »Thüringer Bibliothekspreis« und der 2011 erst-
malig vergebene »Thüringer Archivpreis«.
Für die Förderung zeitgenössischer Kunst und Kultur stehen auch 
die Fördermöglichkeiten der Kulturstiftung des Freistaats Thürin-
gen zur Ver fügung (dazu noch unter 2.2.3).
Darüber hinaus wurden und werden immer wie der auch neue 
Wege für die Kulturförderung beschritten. Insbesondere Mischfi-
nanzierungen zwischen verschiedenen Trägern und Ebenen (EU, 
Bund, Land, Kommunen) unter Einbezie hung privater Geldgeber 
sind ein Weg, welcher mit Blick auf eine veränderte Systematik 
der Kulturförderung weitergegangen werden kann und soll. Die 
Formen der Zusammenarbeit der verschiedenen Partner sind 
hierbei sehr vielfältig und ermöglichen es, die jeweiligen eige-
nen Fach- und Sachkompetenzen einzubringen und effektiv im 
Sinne eines Netzwerks zu nutzen. 
Kulturfinanzierung und Kulturförderung
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4. Zur erhöhten Transparenz der Förderentscheidungen soll 
künftig jährlich ein Kulturförderbericht des für Kultur zuständi-
gen Ministeriums in Form einer Übersicht veröffentlicht werden. 
Zusätzlich werden eine Kulturförderdatenbank und ein Kulturför-
derleitfaden zur Information und Beratung beitragen. Dabei gilt 
es auch, die bestehenden einheitlichen Regelungen für zuwen-
dungsfähige Ausgaben und zwingende Vorgaben für die Verwen-
dungsnachweisführung zu erläutern.
5. Die Informations- und Weiterbildungsveranstaltungen der Lan-
desverbände und Landesarbeitsgemeinschaften werden auch 
weiterhin unterstützt.
6. Bei der angestrebten Flexibilisierung der Projektförderung 
müssen die Erfordernisse des Haushaltsrechts gewahrt bleiben, 
da die Verwendung öffentlicher Mittel eine besondere Kontrolle 
voraussetzt. Die notwendigen Mitteilungspflichten und die Fi-
nanzplanung sollen für die überwiegend ehrenamtlich tätigen 
Antragsteller durch neue Antragsformulare und Formblätter ver-
einfacht werden. 
Perspektiven 
1. Das bestehende System von Fördermöglichkeiten und -instru-
menten bildet die Vielfalt der Kulturlandschaft ab. Fachlich wird 
sich das Land auch künftig bei der Kulturförderung durch Beiräte 
unterstützen lassen, die als beratende Gremien für die Vergabe 
von Zuwendungen hinzugezogen werden. 
2. Am Prinzip der vorrangig projektorientierten Förderung soll 
festgehalten werden. Damit ergibt sich jedoch die Notwendig-
keit, in wesentlichen Bereichen mehrjährige Planungssicherheit 
z. B. für eine Konzeptförderung zu ermöglichen. Bereits jetzt gibt 
es in Einzelfällen auch außerhalb der institutionellen Förderung 
mehrjährige Förderungen, dies betrifft aber zumeist investive 
Maßnahmen, oder einzelne, jährlich wiederkehrende, besonde-
re Veranstaltungen. Es ist beabsichtigt, Modelle zu entwickeln, 
die eine hinreichende mehrjährige Planungssicherheit ermögli-
chen. Bei der Förderung der Landesverbände und Landesarbeits-
gemeinschaften soll zur Erleichterung von deren Arbeit und zur 
Schaffung stärkerer Anreize zu wirtschaftlichem Handeln die Ein-
führung einer Festbetragsfinanzierung geprüft werden.
3. Die Kriterien für die Kulturförderung und deren Evaluierung 
werden ab 2013 konkretisiert und ergänzt und umfassen dann:
  künstlerische und kulturelle Bedeutung,
  Schaffung bzw. Konsolidierung kultureller Infrastrukturen,
  Förderung kultureller Bildung und Teilhabe,
  Erhalt des kulturellen Erbes und identifikationsstiftende 
 Wirkung,
  Förderung des künstlerischen Nachwuchses sowie Aufbau  
 und Erweiterung von Fachkompetenz,
  Berücksichtigung kultureller Vielfalt/Interkulturalität,
  besondere öffentliche Wirkung/touristische Vermarktung,
  Ausgleich regionaler Benachteiligung,
  Bildung oder Aufrechterhaltung von Netzwerken,
  Einbindung/Anerkennung ehrenamtlichen Engagements. 
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2.2.2 Kulturfinanzierung; 
gesetzliche Regelungsalternativen 
Die Situation der Kulturförderung in Thüringen ist gekennzeich-
net durch eine gemeinsame Finan zierung durch das Land, die 
Kommunen, teil weise auch den Bund, durch Eigenmittel der Ver-
eine sowie durch Sponsoring. Diese koopera tive Prägung hat zu 
einem außerordentlichen finan ziellen Engagement der öffentli-
chen Hand für Kultur geführt. 
So leistet der Bund einen finanziellen Beitrag für die national be-
deutsamen Kultureinrichtungen wie die Klassik Stiftung Weimar, 
die Stiftung Gedenkstätten Buchenwald und Mittelbau-Dora, die 
Wartburg-Stiftung und das Barocke Univer sum Gotha. Bei den 
beiden letztgenannten Ein richtungen geht es um die Finanzie-
rung umfang reicher Investitionen.
Die Kulturausgaben8 im Landeshaushalt haben sich insgesamt 
wie folgt entwickelt: 
2006 122,7 Mio. Euro
2007 120,1 Mio. Euro
2008 120,3 Mio. Euro
2009* 122,6 Mio. Euro
2010* 136,5 Mio. Euro
2011* 138,5 Mio. Euro
2012 138,9 Mio. Euro
Mit den Kulturausgaben ist vor allem auch die Kulturquote – also 
der Anteil der Kulturausgaben am Landeshaushalt – in den letz-
ten Jahren deut lich gestiegen. 
Die Landesausgaben konnten in den Jahren 2010 und 2011 ge-
genüber den Vorjahren deut lich erhöht und auch für 2012 auf 
dem erreichten Niveau gehalten werden. Für die Kommunen ha-
ben sich durch den 2008 neu geregelten Kommunalen Finanz-
ausgleich die Finanzierungsstrukturen z. B. für die Musik schulen 
und die öffentlichen Bibliotheken ver ändert, und sie ermöglichen 
so den Gebietskör perschaften mehr kommunale Selbstverwal-
tung. Die Landkreise und Gemeinden haben sich die ser größeren 
Eigenverantwortung bei der Finan zierung der Kultur gestellt. Es 
wird darauf zu achten sein, dass dieses Engagement weiterhin 
leistbar ist. Leistungsfähige kommunale Gebiets körper schaften 
8 Siehe Übersicht im Anhang.
müssen auch in Zukunft starke Partner bei der Kulturfinanzierung 
sein. Deshalb soll diese Aufgabe im Zuge der Neuordnung des 
Kommunalen Finanzausgleichs besondere und stärkere Berück-
sichtigung finden.
Um die Kulturausgaben zu sichern, wird in nahezu allen kultur- 
und finanzpolitischen Dis kussionen von Kulturschaffenden und 
Kulturpoli tikern gefordert, Kultur als Pflichtaufgabe gesetzlich 
zu verankern.9 In der Vergangenheit wurde eine weitergehende 
rechtliche Verpflich tung in Form einer allgemeinen gesetzlichen 
Vorgabe zur Statuierung der Kultur als Pflicht aufgabe als nicht 
zielführend abgelehnt. In die sem Zusammenhang wurde auch im 
Thüringer Landtag das Sächsische Kulturraumgesetz disku tiert.10 
Eine Anhörung führte zu dem Ergebnis, dass dieses Modell auf 
Thüringen, das eine anders strukturierte Kulturlandschaft auf-
weist, nicht direkt übertragbar ist. Offen blieb bei die ser Anhö-
rung die Sicherung der kommunalen Kulturfinanzierung. Auch in 
den Diskussionen zum Kulturkonzept wurde daher die Forderung 
nach der Etablierung der Kultur als Pflichtauf gabe erhoben, weil 
damit die Hoffnung bzw. Erwartung verknüpft wird, die Probleme 
bei der kommunalen Kulturfinanzierung lösen zu kön nen.
9 Die Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« hat den Ländern  
 empfohlen, im Kommunalen Finanzaus gleich eine Zweckbindung der  
 Haushalts mittel für Kul tur vorzusehen; Bericht der Enquete-Kommission 
 »Kul tur in Deutschland« 2007, S. 142.
10 Thüringer Landtag, Plenarprotokoll 4/68 vom 21.09.2007, S. 6853–6862.
Quelle: TMBWK.
Anteil der Kulturausgaben am Landeshaushalt 2006 – 2011
1,6
1,5
1,4
1,3
1,2
2006 2007 20092008 2010 2011 2012
1,33 1,31 1,32
1,39
1,46
1,54
1,34* Ohne Mittel der Parteien und Massenorganisationen der DDR (PMO) 
 und Mittel aus dem Konjunkturpaket II des Bundes (KP II).
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werden, ob eine solche Regelung freiwillig zu erreichen wäre. Die 
Erklärung der Kultur zur Pflichtaufgabe der Kommunen kann an-
dererseits aufgrund der oben dargestellten Rechtslage eine wei-
tere Kürzung bei kulturellen Aufgaben nicht wirklich verhindern. 
Diese Frage wurde im Zusammenhang mit der Neu ordnung des 
Kommunalen Finanzausgleichs disku tiert. Im Ergebnis der Dis-
kussion hat sich die Thüringer Landesregierung dazu entschlos-
sen, im Doppelhaushalt 2013/2014 einen eigenen Titel zum 
Kulturlastenausgleich in Höhe von jährlich 9 Millionen Euro aus-
zubringen.
Dieser Ausgleich wird Kommunen mit einem besonders großen 
und überregional bedeutsa men kulturellen Erbe entlasten. Als 
Kriterien, an welche die Gewährung eines solchen Lastenaus-
gleichs zu binden ist, soll die Höhe der Kultur quote (Anteil der 
Kulturausgaben12 an den Gesamt ausgaben des Verwaltungs-
haushalts) sowie die Höhe der Kulturausgaben pro Einwoh ner im 
Verwaltungshaushalt jeweils mit festge setzten Mindestgrößen 
herangezogen werden. 
Perspektiven
1. Die Grundsicherung der kulturellen Infrastruktur und der Er-
halt der kulturellen Vielfalt sind elementare Bestandteile für eine 
nachhaltige Entwicklung der einzigartigen Kulturlandschaft in 
Thüringen. Sie ist auch künftig als solidarische und gemeinsame 
Verantwortung von Land und kommunalen Gebietskörperschaf-
ten wahrzunehmen.
2. Das Land wird seine Kulturausgaben in den kommenden Jah-
ren auf hohem Niveau – unter Berücksichtigung der finanziellen 
Rahmenbedingungen des Landes – halten. Dies ist ein klares 
Bekenntnis zum Kulturland Thüringen. Die Finanzierung unserer 
Kulturlandschaft funktioniert aber nur, wenn die kommunalen Ge-
bietskörperschaften ebenfalls ein solches Bekenntnis abgeben. 
3. Die Thüringer Landesregierung hat sich dazu entschlossen, im 
Doppelhaushalt 2013/2014 einen eigenen Titel zum Kulturlasten-
ausgleich in Höhe von jährlich 9 Millionen Euro auszubringen. 
4. Das Land wird zur Sicherung der kulturellen Grundversorgung 
in einem ersten Schritt Kulturentwicklungspläne mit der Zielset-
zung fördern, schwerpunktmäßig die kulturelle Infrastruktur im 
ländlichen Raum zu sichern (vgl. Kapitel 2.1.4).
12 Zu Kulturausgaben in diesem Sinne zählen nicht Aus gaben für  
 Stadtjubiläen, touristische Maßnahmen und Städteinformationen,  
 Volkshochschulen, Tiergär ten, Aquarien, Kultur- und Kongresszentren. 
Ob die Verschiebung der kulturellen Aufgaben von den freiwilli-
gen zu den Pflichtaufgaben tat säch lich eine Lösung sein kann, 
wird durchaus unter schiedlich eingeschätzt. Problematisch 
könn te es allerdings dann werden, wenn die Kommu ne nicht in 
der Lage ist, ihren Haushalt aus zu gleichen. Die hieraus folgende 
Haus halts siche rung verlangt nämlich, dass in absehbarer Zeit 
ein ausgeglichener Haushalt wieder her zu stel len ist. Aufgrund 
der kommunalen Selbst ver wal tungsgarantie des Art. 28 Abs. 2 
Grundgesetz bleibt es aber der Kommune überlassen, wie sie 
das bewerkstelligen will. Dabei sind auch Ein spa rungen bei den 
Pflichtaufgaben möglich, weil auch hier in der Regel eine Redu-
zierung der Auf wen dungen durch eine Überprüfung der Art, des 
Umfangs und der Ermessensausübung zulässig ist.11 Die Grenzen 
des Möglichen sind erst dann erreicht, wenn in einer Kommune 
tatsächlich die Ein sparungen dazu führen würden, dass eine 
Pflicht aufgabe nicht mehr oder nicht mehr ordnungs gemäß er-
füllt würde. Neben der Möglichkeit von Einsparungen besteht 
auch die Möglichkeit der Einnahmenerhöhung mittels Steuern 
und Gebühren, um freiwillige Aufgaben wie die der Kulturförde-
rung im gewohnten Maße leisten zu können. Ob eine Gebiets-
körperschaft durch Einsparungen bei den Pflichtaufgaben, durch 
Einsparungen bei den freiwilligen Auf ga ben oder durch Einnah-
menerhöhungen einen aus ge glichenen Haushalt erreicht, bleibt 
ihr im Rahmen der Selbstverwaltung vom Grundsatz her selbst 
überlassen, solange sie ihre pflich ti gen Aufgaben erfüllt.
Vor diesem Hintergrund wurden verschiedene Model le zur Kul-
turfinanzierung einer Prüfung unter zogen. In diversen kulturpoli-
tischen Papie ren wird ein Kulturpakt oder auch die Prüfung einer 
gesetzlichen Regelung für die Kulturförde rung in Thüringen vor-
geschlagen. Eine Grundlage für eine gesetzliche Regelung könnte 
ein Kultur för dergesetz sein, in dem die Förderung der kul tu rellen 
Vielfalt (Kulturförderung) zur Pflichtauf gabe in Thüringen erklärt 
wird. Eine andere Vari ante wäre ein »Mantelvertrag« zwischen 
dem Freistaat Thüringen, den Landkreisen und Gemein den. Ein 
solcher Pakt könnte u. a. Rege lun gen zur Umlandfinanzierung, 
zur Erhebung eines Sitzgemeindeanteils, zum Kulturfinanz aus-
gleich, zur beratenden Mitwirkung von spar ten spe zifischen 
Fachbeiräten beinhalten und perma nent evaluierend begleitet 
werden.
Ein Vertrag mit allen Kommunen wäre durchaus zielführend, 
aufgrund der überaus unterschiedli chen Interessenlagen in den 
verschiedenen Gebietskörperschaften muss jedoch bezweifelt 
11 Siehe Abschnitt C Nr. 1.2.2.1 erster Spiegelstrich der Ver waltungs- 
 vorschrift des Thüringer Innenministeriums zur Aufstellung eines  
 Haushaltssicherungskonzepts nach § 53a der Thüringer Kommunal- 
 ordnung (ThürKO) oder 4 des Thüringer Gesetzes über die kommunale  
 Doppik (ThürKDG), 09.07.2012; Thüringer Staats an zeiger Nr. 32  
 vom 06.08.2012; S. 1079–1093.
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2.2.3 Kulturstiftung des Freistaats Thüringen
Die durch Gesetz zum 01.01.2005 als Stiftung des öffentlichen 
Rechts gegründete Kultur stif tung des Freistaats Thüringen hat 
die Aufgabe, Kunst und Kultur in Thüringen zu bewahren und 
zu fördern. Dabei steht in Fortführung des Zwecks der Stiftung 
Kulturfonds die Förderung der zeitgenössischen Kunst und Kultur 
der in Thüringen lebenden Künstler durch Stipendien und Projek-
te im Vordergrund. 
Die Stiftung wurde mit dem Thüringen zustehen den Kapitalan-
teil in Höhe von 7,75 Mio. Euro aus dem Liquidationsvermögen 
der Stiftung Kul turfonds ausgestattet. Zusätzlich wurde das Stif-
tungsvermögen im Jahr 2010 mit 200.000 Euro aus dem Landes-
haushalt aufgestockt. Dar über hinaus werden jährlich ca. ein 
Drittel der eigenen Erträge zur Aufstockung des Stiftungs kapitals 
verwendet, um das Stiftungskapital in seinem Wert zu erhalten. 
Aus den jährlichen Stiftungserträgen werden zeit genössische 
innovative Projekte mit überre gionaler Wirksamkeit und Stipen-
dien aus allen Kultursparten in Thüringen gefördert. Es besteht 
darüber hinaus die Möglichkeit, das Stipendium für bis zu 6 Mo-
nate als Aufenthaltsstipendium auf Schloss Wiepersdorf13 aus-
zugestalten. 
Die Arbeit der Kulturstiftung trifft auf eine breite Akzeptanz bei 
allen Kulturverbänden und -schaffen den. Zur Absicherung der 
Finanzierung einer Geschäftsstelle und zur Erhöhung der Pro-
jektförderung erhält die Kulturstiftung seit dem Jahr 2011 Zuwen-
dungen des Freistaats. 
Perspektiven
1. Die Kulturstiftung des Freistaats Thüringen als Förderin zeitge-
nössischen Schaffens soll ihrer Bedeutung entsprechend ange-
messen finanziell ausgestattet werden. 
2. Eine nach dem Stiftungsgesetz mögliche Erweiterung des 
Stiftungszweckes ist in Betracht zu ziehen, wenn hierfür das Stif-
tungsvermögen gesondert aufgestockt wird bzw. zusätzliche Mit-
tel zur Verfügung gestellt werden können. Zu prüfen ist die mög-
liche erweiterte Rolle der Stiftung in der Projektförderung.
13 www.schloss-wiepersdorf.de.
Quelle: Kulturstiftung des Freistaats Thüringen.
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2.3 Kulturelle Bildung und Teilhabe
Bereits mit der 1982 von der UNESCO verab schiedeten Kulturde-
finition hat die Bedeutung und der Wert kultureller Bildung14 in 
Deutsch land einen Zuwachs erfahren. »Die Kultur kann in ihrem 
weitesten Sinne als die Gesamtheit der einzigartigen geistigen, 
materiellen, intellektu ellen und emotionalen Aspekte ange-
sehen wer den, die eine Gesellschaft oder eine soziale Gruppe 
kennzeichnen. Dies schließt nicht nur die Kunst und Literatur ein, 
sondern auch Lebensformen, die Grundrechte des Menschen, 
Wertesysteme, Traditionen und Glaubensrich tungen.«15 
Der Kulturbegriff bezieht sich hier nicht nur auf die traditionel-
len Formen von Kultur, sondern ist um verschiedene Dimensi-
onen erweitert worden. Kultur erfasst damit zugleich auch alle 
Alters gruppen einer Gesellschaft, die durch Kultur geprägt wur-
den und auch auf die kulturelle Entwicklung zurückwirken. Mit 
dieser Doppel perspektive (Gesellschaft und Individuum) ist 
zugleich der Anschluss an ein modernes Bil dungsverständnis 
gewährleistet. »Bildung ist sowohl eine individuelle als auch 
eine gesell schaftliche Angelegenheit. Bildung markiert den 
Umschlagspunkt, an dem gesellschaftliche Erwar tungen und 
Potenziale in individuelles Vermögen, in Wissen und Können 
transformiert werden. Bildung ist insoweit […] die Befähigung 
zu einer eigenständigen und eigenverantwortli chen Lebensfüh-
rung und sozialer, politischer und kultureller Eingebundenheit 
und Verantwor tung.«16 
Damit ergeben sich für die moderne, plurale Gesellschaft und 
ihre Mitglieder viele neue Chancen, aber auch neue Herausfor-
derungen. 
Auf der Weltkonferenz über kulturelle Bildung 2006 in Lissabon 
wurden grundlegende Emp fehlungen für die Förderung kultureller 
Bildung gegeben, die dann 2010 auf der zweiten Welt konferenz 
in Seoul durch kulturelle und soziale Aspekte erweitert wurden.
14 Neben dem Begriff »kulturelle Bildung« wurden/werden die Begriffe  
 »musische Bildung«, »musisch-kulturelle Bildung«, »ästhetische Bildung« 
 und »künstlerische Bil dung« verwendet. Seit den 1970er-Jahren hat sich 
 der Begriff »kulturelle Bildung« durchgesetzt und wird im Folgenden 
 verwendet.
15 Deutsche UNESCO-Kommission (Hg.): Weltkonferenz über Kulturpolitik.  
 Schlussbericht der von der UNESCO vom 26.07. bis 06.08.1982 in Mexiko- 
 Stadt veranstalte ten internationalen Konferenz, München: K. G. Saur  
 1983 (UNESCO-Konferenzberichte, Nr. 5), S. 121.
16 Deutscher Bundestag: Empfehlungen der Kultus minister konferenz zur  
 kulturellen Kinder- und Jugend bildung, Beschluss der KMK vom  
 01.02.2007, Bundes tags-Drucksache 15/6014, S. 84; URL in der  
 Bibliogra fie.
Entwurfszeichnung für Keramik, Werratal Museum Gerstungen.
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Kulturelle Bildung ist einerseits Voraussetzung für Teilhabe und 
Bildungsgerechtigkeit, anderer seits Ziel von gesellschaftlicher 
Partizipation und Integration. Durch sie werden emotionale und 
soziale Kompetenzen vermittelt; die Persönlich keitsentwicklung 
wird nachhaltig geprägt. Zugleich wirkt jede Generation durch ihr 
eigenes Kulturschaffen auf die Kultur zurück und verän dert sie da-
durch. Das traditionelle Kulturbild muss durch andere, neue und 
offenere Kultur formen erweitert werden. Die vielfältigen kultu-
rellen Potenziale – auch und gerade in Thürin gen – müssen bes-
ser genutzt werden. Wenn das gelingt, erhöhen sich die Möglich-
keiten der Teil habe und Bildungsgerechtigkeit für alle Bürger.
Kulturelle Bildung ist ein lebenslanger Lernpro zess. Grundla-
gen werden dazu insbesondere in der Familie (informelle Bil-
dung) sowie in den Kindertageseinrichtungen (non-formale 
Bildung) gelegt. In der frühkindlichen Bildung werden mit der 
Umsetzung des Thüringer Bildungsplans für Kinder bis 10 Jah-
re mit den Bildungsbereichen »musikalische Bildung« und 
»künstlerisch-gestal tende Bildung« wichtige Impulse für die 
Persönlichkeitsentwicklung gesetzt. In der Schule – als Ort der 
formalen Bildung – ist die kultu relle Bildung im unterrichtlichen 
und außer unterrichtlichen Bereich ein wichtiger Schwer punkt 
des Bildungs- und Erziehungsauf trages, der spezifisch zur Aus-
prägung der Indivi dualität der Schüler beiträgt. 
In den »Empfehlungen der Kultusminister konfe renz zur kulturel-
len Kinder- und Jugendbildung 2007«17 werden die unterschied-
lichen Lernorte der kulturellen Bildung beschrieben: Musik schu-
len, soziokulturelle Zentren, Theater, Museen, Bibliotheken, Kin-
derzirkusse, Kultur ver eine und Initiativen usw. Sie sind Orte und 
Institutionen kultureller Bildung und aufge rufen, sich gemein-
sam dieser Aufgabe zu stellen und Hand lungs kon zepte in und 
mit Kultur zu entwickeln. In erster Linie sind die institutionell ge-
förderten Ein richtungen gehalten, ihrem spezi fischen Bil dungs-
auftrag gerecht zu werden. Unabhängig von den unterschiedli-
chen Gelin gens bedin gun gen, die in der je unter schied li chen 
Personal- und Finanzausstattung sowie den ört li chen Beson-
derheiten liegen, stellen diese Ein rich tungen und Angebote für 
Kinder und Jugend liche einen wichtigen, mitunter den haupt-
sächli chen Teil kultureller Bildung dar. Hier wird deut lich, dass 
die freien Kulturanbieter das tradi tio nelle Kulturangebot nicht 
nur ergänzen, sondern in vielen Regionen und Kulturbereichen 
das ein zige erreichbare Kulturangebot dar stellen. 
So vielfältig wie die Orte sind auch die Formen und Arten kultu-
reller Bildung. So hat auch die Medienbildung und -kultur inzwi-
schen einen nicht zu vernachlässigenden Platz erobert und ist 
entsprechend zu berücksichtigen.
17 Ebd.
Es kommt darauf an, in partnerschaftlicher Kooperation zwischen 
haupt- und ehrenamtli chen Akteuren passgenaue Angebote für 
ver schiedene Alters- und Zielgruppen der kulturel len Bildung zu 
entwickeln. 
Dabei sind die unterschiedlichen Rahmenbedin gungen zu be-
rücksichtigen. Während einige Ein rich tungen durch Kommune 
und/oder Land eine kontinuierliche institutionelle Förderung 
und damit Planungssicherheit hinsichtlich Per sonal und Finan-
zen erfahren, arbeiten viele kleine Einrichtungen, denen diese Si-
cherheit fehlt, mit wenig fest angestelltem Personal, über durch-
schnittlichen Arbeitszeiten bei gerin gem Lohn, ehren amtlich 
engagierten Mitarbei tern, oft mit räumlichen, materiellen und 
finanzi ellen Eng pässen. 
Unter der Berücksichtigung insgesamt rückläufi ger öffentlicher 
Mittel ist es geboten, durch gemeinsame Projekte und Vorhaben 
zwischen den unterschiedlichen Akteuren kultureller Bildung die 
vorhandenen Ressourcen im Inte resse einer Vielfalt des Angebo-
tes noch besser zu nutzen. 
Hinzu kommt ein weiterer Aspekt: In den letzten Jahren ist die 
interkulturelle Bildung und deren Bedeutung durch die Kultusmi-
nisterkonferenz stärker in den Fokus gerückt worden. Bislang hat 
diese in Thüringen aufgrund des sehr geringen Anteils von Perso-
nen mit Migrationshintergrund keine wesentliche Rolle gespielt. 
Von Schule und Kulturanbietern ist jedoch ein stärkeres Augen-
merk auf die Interkulturalität in der kulturellen Bildung zu legen, 
Aktivitäten in diesem Bereich sind zu fördern und zu entwickeln. 
Es ist auch für Thüringen eine deutliche Zunahme der Zuwande-
rung zu erwarten, sodass hier frühzeitig die ent sprechenden in-
terkulturellen Bildungsprozesse initiiert werden können.
Kulturelle Bildung und Teilhabe
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Das Land Thüringen verfolgt einen umfassenden Ansatz bei der 
Bildung, Betreuung und Erziehung von Kindern und Jugendlichen. 
Grundsätzlich öffnen sich die Schulen in Thüringen außerschu-
lischen Angeboten und Lernorten. Damit verän dern sich die Rol-
len von Lehrern und Schülern. Individuelle Förderung steht im 
Mittelpunkt, offene Unterrichtsformen kommen dadurch in allen 
Schularten stärker zum Einsatz und regio nale Gegebenheiten 
werden besser berücksich tigt. Gerade für die kulturelle Bildung 
bieten fächer- und jahrgangsübergreifendes Lernen, Projekttage 
und -wochen, Aufenthalte in Schul landheimen ebenso vielfälti-
ge Möglichkeiten wie die Nutzung moderner Medien in diesem 
Bereich. Eine neue Lern- und Lehrkultur kann sich aber nicht 
von heute auf morgen ent wickeln; neben äußeren Gelingens be-
din gungen hin sicht lich Ausstattung oder Personal sind hier die 
Ver antwortung und das gemein sa me Handeln von Eltern, Schule 
und Kommune gefragt.
Insbesondere folgende Fächer von Grund- und Regelschulen, 
Gymnasium, Gesamt- und Gemein schaftsschule legen wichtige 
Grundlagen für die kulturelle Bildung:
Musik 
Im Musikunterricht eröffnen sich Möglichkeiten, die Empfin-
dungs- und Erlebnisfähigkeit der Schüler zu fördern und gefühls-
mäßige Bindun gen zur Musik aufzubauen. So sollen die Schüler 
selbst singen und werden im Bereich »Musikhö ren« mit Werken 
aus verschiedenen Epochen und Stilrichtungen vertraut gemacht. 
Sie sollen selbst musizieren und Musik mit Bewegung ver binden. 
Sie erfahren theoretische Grundlagen der Musik. Der Lehrplan 
sieht vor, dass aktuelle Ereignisse des Musiklebens und Konzer-
te (auch vor Ort) in den Unterricht einbezogen werden. Dadurch 
wird Musik als integraler Bestandteil unserer Kultur und als eine 
Möglichkeit mensch licher Kommunikation erlebbar, die für jeden 
nutzbar ist.
Beispielhaft hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang das 
Schulentwicklungsprojekt »Musi kalische Grundschule Thürin-
gen«, das mit dem Schuljahr 2011/2012 an 25 Thüringer Grund-
schulen begonnen hat. Jede dieser Schu len ist angetreten, ein 
eigenes musikalisches Profil zu entwickeln. Pädagogen und Er-
zieher erarbeiten Projekte, mit denen Musik als Medium und Mo-
tor der Schulentwicklung genutzt wird, mit dem das schulische 
Leben nach haltig geprägt werden soll. Das »Jahr der Schul musik 
2012« in Thüringen rückt den Musik unterricht mit vielfältigen Ak-
tivitäten ins Blick feld der Öff entlichkeit.
Kunsterziehung
Der Kunsterziehungsunterricht gehört zu den Fächern, die we-
sentlich zur kulturellen Identi tätsfindung beitragen. Zwischen 
dem Schüler, der Schülerin und der Welt, die auf sie einwirkt 
und die sie sich aktiv und auf künstlerisch-gestaltende Weise er-
2.3.1 Kulturelle Bildung an den Kinder- 
tageseinrichtungen, in der Schule und  
im außer schulischen Bereich
Kulturelle Bildung in der frühkindlichen Bildung 
an Kindertageseinrichtungen
Der Thüringer Bildungsplan für Kinder bis 10 Jahre18 beschreibt 
insbesondere für die Arbeit in den Kindertageseinrichtungen, 
aber auch für die Arbeit in Familien und von Kindertagespflege-
personen basale und elementare musikalische und künstlerisch-
gestaltende Bildungsprozesse, auf welchen die primare Bildung 
in der Grund schule aufbaut. Exemplarisch wird dies für das mu-
sikalische Erleben und das künstlerisch-gestaltende Tätigsein 
dargestellt.
»Jeder Mensch ist mit dem Potential zum musi kalischen Erleben 
ausgestattet«, ist eine wich tige Ausgangsthese, die es lebendig 
auszuge stalten gilt.19 Die Musik wird als bedeutsames Kommu-
nikations- und Ausdrucksmittel gewür digt; Grundlagen zum Mu-
sikverständnis werden bereits im ersten Lebensjahrzehnt des 
Kindes gelegt.
Das künstlerisch-gestaltende Tätigsein be schreibt der Bildungs-
plan als ein Grundbe dürf nis. »Künstlerisches Gestalten ermög-
licht Kin dern, ihre Erfahrungen mit und ihre Sicht weise auf die 
Welt darzustellen.«20 Als grundle gender Kon text für die Entwick-
lung künstlerisch-gestal tender Bildungsprozesse werden die 
mit der Ent wick lung des Denkens und der Wahrneh mung ver-
bundenen individuellen Verarbeitungs pro zesse beschrieben.
Kulturelle Bildung in der Schule
Kultur und kulturelle Bildung sind unabhängig von der Schulart 
wesentliche Inhalte für Schule sowie Schulentwicklung. Nach § 2 
des Thüringer Schulgesetzes umfasst der gemeinsame Auftrag 
für die Thüringer Schulen als wesentliche Ziele die Vermittlung 
von Wissen und Kenntnissen und die Befähigung zu gesellschaft-
licher Mitverant wortung ebenso wie die Erziehung zur Aufge-
schlossenheit für Kultur und Wissenschaft. Schule fördert den 
Entwicklungsprozess der Schüler zur Ausbildung ihrer Individu-
alität, zu Selbstvertrauen, zu eigenverantwortlichem und verant-
wortungsvollem Handeln. Dies gilt ver bindlich für den Inhalt aller 
Unterrichtsfächer wie auch für die fächerübergreifenden schuli-
schen und außerschulischen Angebote an den ver schiedensten 
Lernorten mit den unterschiedli chen Kooperationspartnern. 
18 TMBWK (Hg.): Thüringer Bildungsplan für Kinder bis 10 Jahre,  
 Erfurt 2010; URL in der Bibliografie.
19 Vgl. ebd., S. 110.
20 Ebd., S. 122.
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schließen, wird eine über die Sinne vermittelte und auf die Sinne 
gerich tete Beziehung aufgebaut. Sie erwerben solides Wissen 
über Künstler und Kunstepochen, Kunst werke und Gestaltungs-
mittel und entwickeln Fähigkeiten, eigenständig gestalterisch 
tätig zu sein. Künstlerische Bildung schafft die Voraus setzung 
dafür, sich in der Vielfalt von Bildender Kunst, Architektur, De-
sign und visuellen Medien orientieren zu können. 
Deutsch
Durch die Beschäftigung mit Sprache und Litera tur öffnet der 
Deutschunterricht die primären Zugänge zum gesprochenen und 
gedruckten Wort. Die Schüler erlangen die Fähigkeit, Texte und 
Medien auf vielfältige Weise zu rezipieren und zu vermitteln, zum 
Beispiel durch Vorlesen, Erzählen, Spielen oder szenisches Ge-
stalten. Sie werden in die Lage versetzt, mit anderen über Texte 
und Medien zu kommunizieren und sich so aktiv am kulturellen 
Leben der Gesellschaft zu beteiligen.
Darstellen und Gestalten
Darstellen und Gestalten (ab Klassenstufe 7) ist eine Verbindung 
der Lernbereiche Darstellendes Spiel, Kunsterziehung und Musik 
zu einem eigenständigen Fach mit betont integrativem Charak-
ter. Mit seinen aus Theaterwissenschaf ten und -pädagogik ab-
geleiteten Inhalten und Arbeitsformen eröffnet es einen neuen 
Hand lungsspielraum, in dem ästhetisch-künstlerische Kompe-
tenzen umfassend ausgebildet und umgesetzt werden. Damit 
wird für den Schüler die Einheit von musisch-künstlerischem 
Ver ständnis, eigener kreativer Gestaltungsfähigkeit und der Ent-
wicklung einer harmonischen Per sönlichkeit erlebbar.
Hervorragende Ergebnisse dieses Unterrichts faches präsentieren 
die Jugendlichen alljährlich bei den regionalen Schultheaterta-
gen bzw. Thü ringer Schultheatertagen. Diese werden oft mit Un-
terstützung der Theater des Freistaats organi siert und realisiert. 
Besonders die Kinder- und Jugendtheater (u. a. »Die Schotte« in 
Erfurt, »3K« in Mühlhausen oder die »Theaterfabrik Gera«) sind 
dabei wichtige und hilfreiche Partner und stehen für erfolgrei-
ches Kooperieren zwischen Schule und Kultureinrichtung.
Auch alle anderen Fächer der Stundentafel leis ten einen je eige-
nen Beitrag zur kulturellen Bil dung der Schüler, beispielsweise 
der Unterricht in Heimat- und Sachkunde in der Grundschule, der 
naturwissenschaftliche und der Fremdspra chenunterricht sowie 
der Ethik- und Religionsun terricht.
Wegweisende Impulse für die Schulentwicklung und Kooperatio-
nen zwischen Schule und Kultur in der Region werden von dem 
»Kulturagenten-Programm« erwartet. Dieses Vorhaben ist ein 
Modellprogramm der Kulturstiftung des Bundes und der Mer-
cator-Stiftung, das in Thüringen und 4 weiteren Bundesländern 
gestartet ist. Mit Beginn der Tätigkeit von 10 »Kulturagenten« (5 
Kreativkurs für Kinder.
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Künstler und 5 Lehrkräfte) zum Schuljahr 2011/2012 an 30 wei-
terführenden Thüringer Schulen wird in den nächsten 4 Jahren ei-
ner großen Zahl von Kindern und Jugendlichen ein noch intensi-
verer Zugang zu Kultur und Kunst ermöglicht und ihnen verstärkt 
die Möglichkeit zu eigener künstlerischer Betätigung gegeben. 
Ausgestattet mit dem von der Mercator-Stiftung bereitgestellten 
»Kunstgeld« in Höhe von 40.000 Euro pro Schuljahr soll ein Netz-
werk von jeweils 3 Schulen entstehen, das mit Kulturpartnern vor 
Ort ein kulturelles Klima und Selbstverständnis im Schulalltag 
wachsen lassen soll.
Lehrerbildung
Die universitäre Ausbildung der Studierenden für das Lehramt 
an Grundschulen zielt darauf, dass jeder Grundschullehrer in 
der Lage ist, die spezi fischen kindlichen Wahrnehmungs- und 
Körper erfahrungen und die ästhetisch-künstlerischen Aus-
drucksweisen als bildendes Aneignen der kindlichen Selbst- und 
Weltsicht zu erkennen und individuell zu fördern.
Im Rahmen des »Studium Fundamentale« bele gen angehende 
Grundschullehrer Module zur Grundschulpädagogik einschließ-
lich der fach wissenschaftlichen Grundlagen des Deutsch-, Ma-
thematik- sowie des Heimat- und Sachkunde unterrichts. Hier er-
werben sie auch grundle gende Kenntnisse in Sprecherziehung, 
der musisch-rhythmischen und der künstlerisch-ästhe ti schen 
Erziehung. In den Neben studien rich tun gen können z. B. Musik 
oder Kunst als Schwer punktfach studiert werden. Ent spre chende 
In halte sind in der 1. Phase der Lehrer bildung für Regelschule 
und Gymnasium bisher nicht sepa rat ausgewiesen.
Weiterhin sind in der 2. Phase der Lehrerbildung im Rahmen der 
Ausbildung am Studienseminar beispielsweise für das Lehramt 
für Förderpäda gogik Bildende Kunst, Literatur, die Darstellen den 
Künste, Musik sowie die Angewandten Künste Gegenstand der 
Seminararbeit, soweit sie als Themen in den Lehrplänen ausge-
wiesen sind. Hier geht es vor allem um kulturelle Bil dung als Be-
standteil von allgemeiner Bildung. Auch in der sonderpädagogi-
schen Fachrichtung wird die Bildende Kunst im Zusammenhang 
mit Teilhabe von Menschen mit Behinderungen am gesellschaft-
lichen Leben thematisiert.
Portrait eines Hochschulprofessors der Universität Jena, Kunsthistorisches 
Seminar und Kustodie der Friedrich-Schiller-Universität Jena.
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In der 3. Phase der Lehrerbildung unterstützt das Thüringer In-
stitut für Lehrerfortbildung, Lehrplan entwicklung und Medien 
(ThILLM) die Vermitt lung kultureller Bildung an Schulen, indem 
es für Pädagogen der kulturell, sozial und gesell schaftspolitisch 
bildenden Fächer aller Schular ten
 Fortbildungen für fachspezifische Schwer punkte anbietet,
 Projekte zur kulturellen Bildung und Teil habe konzipiert, 
 initiiert und begleitet,
 Ziele der kulturellen Bildung in die Fort schrei bung der 
 Lehrpläne einbezieht,
 Potenziale außerschulischer Lernorte auf zeigt und
 Kooperationsverträge mit Institutionen für kulturelle Bildung 
 abschließt und ausgestal tet.
Kulturelle Bildung für alle
Die kulturelle Vielfalt Thüringens bietet ideale Voraussetzungen 
dafür, dass Kultur in Familie und Freizeit, in Stadt und Land, vom 
Kleinkind bis zum Senioren zu einem wichtigen Bestand teil des 
Lebens gehören kann. 
Dabei sollen sich die Bürger nicht nur als Kon sumenten und Re-
zipienten, sondern als aktive Mitgestalter von Kultur begreifen 
können. Dieser Aufgabe stellen sich begleitend und unterstüt-
zend zahlreiche institutionelle Kultureinrichtun gen und freie Kul-
turträger in ganz Thüringen. Sie verstehen sich sowohl als Kul-
turorte als auch als Lern- und Bildungsorte.
So unterbreiten die 25 kommunalen und eine Vielzahl privater 
Musikschulen umfassende Angebote, die allen Altersgruppen 
offenstehen. Musikalische Früherziehung ermöglicht es klei nen 
Kindern unter 3 Jahren, erste Erfahrungen mit Musik als entwick-
lungsangemessenem Kommunikations- und Ausdrucksmittel zu 
sam meln. 
Für die Theater und Orchester ist es eine wichtige Aufgabe, spe-
zielle Angebote und Programme für bestimmte Zielgruppen auf-
zustellen. Das spie gelt sich in Kinder- und Jugendinszenierungen 
ebenso wider wie in der Arbeit der Jugendthea ter, die Heranwach-
senden die Möglichkeit geben, Bühnenerfahrungen zu sammeln 
und künstlerisch aktiv zu werden. 
Es gibt daneben auch eine breit gefächerte freie Theaterszene, 
die die Spielpläne und das Reper toire der etablierten Bühnen 
auf vielfältige Art ergänzt.
Die Museen in Thüringen verstehen sich als Lernorte, die ver-
schiedene Alters- und Interes sengruppen ansprechen können 
und Angebote für Kinder und Erwachsene bereithalten. Hier ist 
die Arbeit von Theater- und Museumspädagogen in besonderer 
Weise gefragt, auch wenn gegen wärtig nur wenige Einrichtungen 
über dieses spezifisch qualifizierte Personal verfügen.
Für kulturelle Bildung und gesellschaftliche Teil habe ist das Le-
sen eine grundlegende Schlüs selkompetenz und Kulturtechnik. 
Bibliotheken verstehen sich als wichtiger Vermittler in diesem 
Prozess. Sie haben sich immer stärker auch zu Mediatheken ent-
wickelt. In vielen Regionen Thü ringens kommt ihnen daneben 
auch die Funktion eines Kultur- und Kommunikationszentrums zu. 
Neben diesen etablierten Kultureinrichtungen unterbreiten zahl-
reiche freie Kulturvereine und Initiativen umfangreiche künstle-
rische und krea tive Angebote. Sie sind mit ihren oft jahrzehnte-
langen Traditionen besonders wichtig für klei nere Orte und den 
ländlichen Raum.
Im Bereich der Bildenden und Angewandten Kunst bieten unter 
dem Dach der Thüringer Lan desarbeitsgemeinschaft Jugend-
kunstschulen 12 Einrichtungen die Möglichkeit zu kreativem 
künstlerischem Schaffen.
Breitflächig hat sich auch eine Tanz-Szene etab liert. Vorrangig 
sieht sich der Thüringer Tanzver band den klassischen und tra-
ditionellen Tänzen verpflichtet, doch eine Öffnung gegenüber 
modernen Tänzen (wie zum Beispiel Break Dance, HipHop, Rap 
Dance) ist längst zu ver zeichnen. Besonders für Kinder und Ju-
gendliche stellt dies ein attraktives kulturelles Betätigungs-
feld dar.
Die Soziokultur ist ein wichtiger kultureller Anbieter und Akteur 
in Thüringen und betrachtet sich als Schnittstelle zwischen Kul-
tur, Kunst, Bildung und sozialer Arbeit. Sie ist vor allem in den 
Städten verankert, hat sich inzwischen aber auch in vielen ländli-
chen Regionen einen festen Platz im kulturellen Leben erarbeitet 
und präsen tiert sich mit alternativen und innovativen Pro jekten. 
Hervorzuheben ist, dass für die freien Kulturein richtungen und 
Kulturträger das ehrenamtliche Engagement ihrer Mitglieder un-
verzichtbar ist. Die finanzielle und personelle Situation in die-
sem Bereich macht eine langfristige und konti nuierliche Arbeit 
nicht einfach. 
Vernetzung und Kooperationen
Um die bestehenden kulturellen Bildungs ange bote weiterzu-
entwickeln, sind Kooperationen und Netzwerke unabdingbar. 
Vorhandene Struk turen müssen genutzt und Berührungsängste 
zwischen den unterschiedlichen Bildungsberei chen und -institu-
tionen abgebaut werden.
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und Heimatver bundenheit fungieren, ist ein wesentliches Motiv 
der am Thüringer Bildungsmodell »Neue Lernkul tur in Kommunen 
(nelecom)« beteiligten 21 Kommunen unter Federführung des für 
Kultur zuständigen Ministeriums. Das organisatorische Zentrum 
in den beteiligten Kommunen stellt eine »Gemeinwesen-Werk-
statt« dar. Sie ermöglicht ein systematisches Zusammenwirken 
aller bestehenden Netzwerke, z. B. Bündnisse für Fami lie, Ak-
tivitäten der Wirtschaft, der Verbände und Vereine, der Volks-
hochschulen, Senioren usw., zur gemeinsamen Übernahme von 
Verant wor tung für die positive Entwicklung von Kindern und Ju-
gendlichen. Partnerschaften bestehen auch zu Einrichtungen der 
Jugendhilfe (z. B. Kin derheimen), um diesen Kindern eine kultu-
relle Teilhabe zu ermöglichen.
Selbstverständlicher Bestandteil der Aktivitäten sind das Zusam-
menführen von kommunalen Kulturanbietern und den örtlichen 
Bildungsein richtungen zur gemeinsamen Entwicklung und Nut-
zung kultureller Angebote vor Ort. Mit dem »nelecom«-Programm 
setzt Thüringen darauf, kommunale Sozialräume so zu gestalten, 
dass sie für die positive Entwicklung von Kindern und Jugendli-
chen förderlich sind. Bereits in 21 Thü ringer Kommunen wird dar-
an gearbeitet, durch eine breite Vernetzung von Erziehungs- und 
Bildungsarbeit mit allen an diesem Prozess beteiligten Akteuren 
solche Bildungs land schaften entstehen zu lassen. Die Erfahrun-
gen und Poten ziale, die sich aus dem »nelecom«-Programm er-
geben, gilt es ebenso in anderen Thüringer Kommunen nutzbar 
zu machen und entspre chend der jeweiligen Ressourcen und 
Bedingun gen umzusetzen. Auch für den Bereich der kultu rellen 
Bildung bieten sich hier viel fäl tige Mög lichkeiten und Chan-
cen, besonders wenn damit regionale Identität und Heimat-
verbundenheit befördert werden können.
Bewährt haben sich: 
 die Kooperationsvereinbarung zwischen dem für Kultur zu-
ständigen Ministerium und der LAG »Spiel und Theater«; sie 
regelt u a. Vorhaben und Projekte zum Darstellenden Spiel, 
die Aus- und Fortbildung von Spiellei tern durch das ThILLM 
und die Durchführung der Schultheatertage.
 die Kooperationsvereinbarung zwischen dem für Kultur zu-
ständigen Ministerium und der Landesmedienanstalt; mit 
der Vereinba rung soll die Medien kompetenz entwicklung der 
Bürger gefördert werden. Als Handlungs felder werden insbe-
sondere Kindertagesein richtungen, Schulen und Bürgerradios 
benannt.
 die Kooperationsvereinbarung »Schule und Bibliothek« zwi-
schen dem für Kultur zustän digen Ministerium und dem Deut-
schen Bib liotheksverband, LV Thüringen; Schwerpunkt ist 
hier die Leseförderung und das Bestre ben, Kindertagesein-
richtungen und Familien als Orte des Lesens und Erzählens 
(wieder) zu entdecken. Mit der Herausgabe einer jährlich er-
scheinenden »Leseinitiative« durch das für Kultur zuständige 
Ministerium wer den die zahlreichen Angebote und Pro jekte 
von verschiedenen Trägern und Anbie tern in ganz Thüringen 
zum Thema »Lesen« vor gestellt.
 die Kooperationsvereinbarung zwischen dem für Kultur zu-
ständigen Ministerium und denkmal aktiv21 »Kulturerbe macht 
Schule«.
 die Kooperationsvereinbarung zwischen dem für Kultur zu-
ständigen Ministerium, dem für Soziales zuständigen Mi-
nisterium und der LKJ (Landesvereinigung Kulturelle Jugend-
bildung); Ziel ist die Stärkung und Weiterentwicklung der 
kulturellen Kinder- und Jugendbildung, die allen Kindern und 
Jugendlichen zugänglich sein soll. Mit dem »KULTURpass« 
wollen Schule und Kulturein richtungen gemeinsam das kultu-
relle Inte resse dieser Altersgruppe wecken und för dern.
 die Kooperationsvereinbarung zwischen dem für Kultur zu-
ständigen Ministerium und der Lutherstätte Evangelisches 
Augustiner kloster zu Erfurt sowie 
 die Kooperationsvereinbarung zwischen dem für Kultur zu-
ständigen Ministerium und der Evangelischen Akademie Thü-
ringen.
Ein Großteil der 25 kommunalen Thüringer Musikschulen haben 
Kooperationen mit zahlrei chen Grundschulen zur Durchführung 
von Musikprojekten, bei denen die Kinder für ein Instru ment in-
teressiert werden sollen. 
Die Gestaltung von kommunalen Sozialräumen als entwicklungs-
fördernde Lern-Landschaften, die als Kerne regionaler Identität 
21 denkmal aktiv ist ein Schulförderprogramm der Deut schen Stiftung  
 Denkmalschutz, URL in der Bibliografie.
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2.3.2 Lebenslanges Lernen
Teilhabe an kultureller Bildung in der Kinder- und Jugendarbeit
Ziel der Jugendarbeit als Leistungsfeld der Kin der- und Jugend-
hilfe gemäß § 11 SGB VIII ist es, jungen Menschen Angebote 
zur Förderung ihrer Entwicklung zu machen. Die außerschu-
lische Jugendbildung ist als fester Bestandteil der Jugendar-
beit zur Bildung und Erziehung von eigenverantwortlichen und 
gemeinschaftsfähi gen Persönlichkeiten in den örtlichen und 
überörtlichen Jugendhilfeplänen zentral veran kert. 
Für eine Reihe von Thüringer Jugendbildungsein richtungen und 
-verbänden besteht eine wichtige Aufgabe darin, Kindern und 
Jugendlichen mit ihren Angeboten und Maßnahmen sowohl Teil-
habe zu eröffnen als auch Bildung zu vermitteln und verschiede-
ne Kompetenzen zu entwickeln. 
Zahlreiche Einrichtungen und Verbände in Thü ringen tragen mit 
ihren vielfältigen Angeboten zur kulturellen Bildung von Kindern 
und Jugend lichen bei. Beispiele solcher Einrichtungen sind:
 die Europäische Jugendbildungs- und Jugend begegnungs-
 stätte Weimar,
 die Jugendbildungsstätte der Gedenkstätte Buchenwald,
 das Fröbelhaus Rudolstadt,
 das Tagungshaus Lützensommern,
 der Kunsthof Friedrichsrode,
 der Landesjugendring Thüringen e. V.,
 der Bund evangelischer Jugend in Mittel deutschland,
 die Trachtenjugend des Thüringer Landes trachten-
 verbandes e. V.,
 der Landesverband Kinderinteressen e. V.,
 das Landesjugendwerk der Arbeiterwohlfahrt.
Die Vielfalt kultureller Kinder- und Jugendbildung in Thüringen 
zeigt sich im breit gefächerten Angebot der 15 Mitgliedsverbän-
de der »Landes vereinigung Kulturelle Jugendbildung e. V. (LKJ)« 
und deren mehr als 600 Vereinen, Ensembles und Gruppen. Ihr 
gemeinsames Ziel ist es, jun gen Menschen ein reichhaltiges An-
gebot an Musik, Tanz, Bildender Kunst, Literatur, Theater, Me-
dien und weiteren künstlerischen Betäti gungsmöglichkeiten zu 
eröffnen. 
Der kulturelle Freiwilligendienst in Thüringen (»Thüringen Jahr 
Kultur«) hat sich als Bildungs- und Orientierungsjahr für junge 
Menschen etab liert. Er ermöglicht jungen Menschen vom 16. bis 
27. Lebensjahr Einblicke in gesellschaftliche Zusammenhänge, 
in Politik, Kultur und demokra tische Prinzipien. Viele Jugendli-
che sind nach ihrer Schulzeit auf der Suche nach einem Betäti-
gungsfeld, um sich gesellschaftlich zu engagie ren und haben 
dabei den Wunsch, gleichzeitig ihren Interessen nachzugehen 
oder einen berufl ichen Nutzen aus ihrem Engagement zu ziehen. 
In ca. 70 Einsatzstellen werden jährlich über 90 junge Menschen 
auf ihrem Weg in die Selbst ständigkeit und auf der Suche nach 
ihrem eige nen Lebens- und Berufsweg begleitend unter stützt. 
Die konzeptionelle Weiterentwicklung des »Thüringen Jahr Kul-
tur« will die Lebenswelten junger Menschen und veränderte 
gesamtgesell schaftliche Entwicklungen berücksichtigen. Die 
Einführung des Bundesfreiwilligendienstes als zweite Säule 
bürgerschaftlichen Engagements ist zukünftig ebenfalls eine we-
sentliche Aufgabe der LKJ Thüringen. 
Der 2007 eingeführte »KULTURpass Thüringen« dient der Förde-
rung von Interessen der Kinder und Jugendlichen an kultureller 
Bildung, indem der Besuch von Kultureinrichtungen und Veran-
staltungen gefördert wird. Das landesweit aner kannte »Thürin-
gen-Zertifikat KULTUR« zeichnet Kinder und Jugendliche aus, die 
sich mindestens ein halbes Jahr außerschulisch in einer Thea-
ter-, Kunst-, Musik- oder Schülerzeitungs-AG enga giert haben. 
Die Jugendlichen arbeiten aktiv an der Erstellung des »Kompe-
tenznachweises KULTUR« mit und reflektieren ihre erworbenen 
Fer tig keiten. Mit dem bundesweit anerkannten Nachweis kann 
die Entwicklung unterschiedli cher Kompetenzen sichtbar ge-
macht werden. 
Zur kulturellen Bildung gehört auch die Medien bildung, analog 
und digital, rezeptiv und produk tiv. Medien sind Teil der Kultur 
und zugleich Mittler für Kultur jeglicher Art. Ob Musik, Bil dende 
Kunst, Theater oder Film – vieles wird vernetzt und reproduziert. 
Medien verändern die Vermittlung von Bildung, den (Kunst-)
Unterricht und Konzepte der Kinder- und Jugendarbeit ebenso 
grundlegend wie die Aus- und Fortbil dung. Die Medienwelt er-
fordert heute neue kommunikative Kompetenzen, die zur wich-
tigen Voraussetzung für die Persönlichkeitsentwick lung werden. 
In Thüringen leisten u. a. die Lan desmedienanstalt und der Lan-
desfilmdienst dabei einen wichtigen Beitrag.
Angebote der Erwachsenenbildung
Erwachsenenbildung hat in Thüringen einen hohen Stellenwert. 
Sie dient der allgemeinen, politischen, kulturellen und berufli-
chen Bildung. Um in der Berufs- und Arbeitswelt bestehen zu 
können, müssen Erwachsene ihre Kenntnisse und Fähigkeiten 
ständig aktualisieren. 
Erwachsenenbildung soll zur Chancengleichheit beitragen 
und Bildungsdefizite abbauen. Dabei arbeitet der Freistaat 
eng mit den anerkannten Einrichtungen der Erwachsenenbil-
dung – den Volkshochschulen, den freien Trägern und Heim-
volkshochschulen – zusammen.
An allen Thüringer Volkshochschulen ist kultu relle Bildung als 
Querschnittsbereich ein eigen ständiger und umfangreicher Teil 
des Pro gramms. Damit leisten sie einen wichtigen Bei trag zur 
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Erfüllung kommunaler Kulturaufgaben. Für Lernende aus allen 
gesellschaftlichen Grup pen zugänglich, schaffen die Volkshoch-
schulen Freiräume für eigene kreative Betätigung und Möglich-
keiten, an der Vielfalt des kulturellen Lebens aktiv teilzuhaben. 
Gleichzei tig wird der Erwerb von Schlüsselkompetenzen im sozi-
alen Bereich sowie für Freizeit und Beruf unterstützt. Stark nach-
gefragt sind insbesondere auch die Bereiche Kunst- und Kultur-
geschichte, künstlerisches Gestalten, Fotografie, Film und Video 
sowie neue Medien, Musik, Tanz, Theater spiel und kreatives 
Schreiben, daneben zuneh mend alte Techniken des Handwerks 
wie Filzen, Klöppeln, Weben und Spinnen. 
Die Volkshochschulen arbeiten eng mit Künst lern, Kunsthand-
werkern, Designern, Kunsthisto rikern, Dramaturgen, Architekten, 
Musikern, Fotografen, Schriftstellern, Schauspielern, Tän zern 
und kulturellen Institutionen zusammen.
Angebote für die stetig wachsende Nachfrage an kultureller und 
künstlerischer Bildung werden – neben den Heimvolkshoch-
schulen – auch von folgenden, beispielhaft genannten Vereinen 
unterbreitet:
 dem DGB-Bildungswerk Thüringen e. V.,
 der Ländlichen Erwachsenenbildung Thürin gen e. V.,
 der Evangelischen Erwachsenenbildung Thüringen e. V.,
 dem Paritätischen Bildungswerk Landesver band 
 Thüringen e. V.,
 dem Bildungswerk der Thüringer Wirtschaft e. V.
Es ist davon auszugehen, dass der Bedarf an kulturellen Bil-
dungsangeboten für diese unter schiedlichen Personenkreise 
weiter wachsen wird und entsprechende Konzepte erarbeitet 
werden müssen. Generationenübergreifende Maßnahmen sind 
durch den Freistaat entspre chend zu unterstützen.
Teilhabe für alle
Angebotsformen müssen so gestaltet sein, dass daran Men-
schen mit Behinderungen teilhaben können. Die Neukonzeption 
oder Sanierung bestehender Einrichtungen erfordert einen barri-
erefreien Zugang unter Berücksichtigung histori scher Struktu-
ren, denkmalpflegerischer Aspekte, jedoch auch der finanziellen 
Möglichkeiten.
Thüringer Museen sind zurzeit zu 23 Prozent rollstuhl gerecht ein-
gerichtet, 7 Prozent haben Angebote für Blinde und Sehschwa-
che. Für Hörgeschädigte liegt der Anteil ebenfalls bei 7 Prozent, 
Angebote in leichter Sprache oder für Menschen mit geistigen 
oder psychischen Beeinträchtigungen gibt es in 9 Prozent der 
Einrichtungen.
Insgesamt muss die Situation für Behinderte, ihr Zugang zur Kul-
tur und ihre Teilhabe am gesell schaftlichen Leben, noch weiter 
Terrakotta-Statuette, Sammlung Antiker Kleinkunst
Friedrich-Schiller-Universität Jena.
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verbessert wer den. Die meisten Träger und Einrichtungen sind 
für eine Verbesserung sensibilisiert und aufge schlossen. 
Der Freistaat sowie die Träger und Einrichtungen verfolgen die 
Strategie einer sozial und interkul turell geöffneten kulturellen 
Bildungsarbeit kon sequent weiter. Diese Strategie trägt zur 
Vernet zung von Kultur- und Bildungseinrichtungen bei und be-
zieht auch Mitbürger mit Migrationshin tergrund und deren Orga-
nisationen ein. 
Dazu fördert die Ausländerbeauftragte des Frei staats
 kulturelle Veranstaltungen, die zum friedli chen und 
 verständnisvollen Zusammenleben von Menschen 
 unterschiedlicher Nationalitä ten beitragen,
 Projekte, die der politischen und sozialen Integration dienen,
 Veranstaltungen, die der Begegnung und der Kommunikation
  zwischen Einheimischen und Zugewanderten und der 
 Verbesserung der Akzeptanz ethnischer Minderheiten und 
 ihrer kulturellen Identität dienen,
 Projekte von Selbsthilfegruppen,
 Projekte deutsch-ausländischer Freund schaftsgesellschaften,
 die politische Bildungsarbeit für Ausländer, die ihren 
 ständigen Wohnsitz in Thüringen haben, und für die an 
 Ausländerfragen inte ressierte deutsche Bevölkerung,
 Projekte, die der Orientierungshilfe von Flüchtlingen und der 
 Förderung der Schul bildung von Flüchtlingskindern dienen.
Der Teilhabeaspekt umfasst darüber hinaus noch weitere Berei-
che. Neben den oben genann ten Gruppen sind die kulturellen 
Belange der Senioren und der ländlichen Bevölkerung, wel che in 
Thüringen einen erheblichen Teil der Ein wohner ausmacht (vgl. 
hierzu Kap. 2.1.3), in besonderer Weise zu beachten. 
Auch die kulturelle Teilhabe von Senioren ist noch weiter zu ver-
bessern. Es sind es in vielen Vereinen und Institutionen gerade 
ältere Bürger, die ihren reichen Erfahrungs- und Wissensschatz 
in ehrenamtlicher Tätigkeit vermitteln.
Ebenso wichtig ist für ältere Mitbürger die Erreichbarkeit von 
Kultureinrichtungen mit öffent li chen Verkehrsmitteln. In einigen 
Landes teilen gibt es dazu Vereinbarungen mit dem Öffentli chen 
Personennahverkehr. 
Das Potenzial einer älter werdenden Gesellschaft liegt – neben 
dem Schatz an Erfahrungen und Wissen – auch in ihren künstle-
rischen oder musischen Fähigkeiten. Der hohe Anteil älterer Bür-
ger besonders in Chören zeigt das.
Zu prüfen ist, inwieweit in Mehr generationen häusern, Einrich-
tungen des betreuten Wohnens sowie Alten- und Pflegeheimen 
Kultur und Kunst verstärkt in das Angebot und/oder das Konzept 
der Häuser integriert werden können (ein Bei spiel wäre hier das 
Kammergut in Tiefurt).
Gefragt sind hier besonders Beiträge der institu tionell geförder-
ten Kultureinrichtungen des Freistaats. Gefördert werden Ange-
bote, in denen sich die Senioren selbst kulturell produktiv ver-
wirklichen können. Dass dies auf fruchtbaren Boden fällt, zeigt 
beispielsweise der große Erfolg, den das Theater Rudolstadt im 
Jahr 2011 mit seinem Senioren-Theaterfestival »Ruhestö rung 
60Plus« hatte.
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Die Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar dient der Ausbil-
dung von Musikern, Musikwis senschaftlern, Musikpädagogen 
und Kulturma nagern. Die Musikerausbildung erstreckt sich auf 
sämtliche Orchesterinstrumente und darüber hinaus auf Kla-
vier, Gitarre, Akkordeon, Orgel sowie Gesang, Musiktheater, Alte 
Musik, Jazz, Komposition und Dirigieren. Zu den Studienfä chern 
gehören außerdem Musikpädagogik, Schul- und Kirchenmusik, 
und in Kooperation mit der Friedrich-Schiller-Universität Jena 
werden die Studiengänge Musikwissenschaft und Kulturma-
nagement angeboten. Absolventen künstleri scher Studiengän-
ge können in der »Thüringer Orchesterakademie« und im »Thü-
ringer Opern studio« ihre Kompetenzen vertiefen. Die jährli chen 
Meisterkurse mit renommierten Gastpro fessoren sowie die zahl-
reichen internationalen Wettbewerbe genießen ein weltweites 
Echo. 2011 wurde das »Young Philharmonic Orchestra Jerusalem 
Weimar« zur Förderung des Dialogs zwischen jungen Menschen 
beider Länder gegründet. Die Probenphasen und Konzerte un-
ter der Leitung junger israelischer und deut scher Dirigenten 
der beiden Hochschulen finden abwechselnd in Israel und in 
Deutschland statt. 
Auch die Fachhochschulen bieten die Möglich keit einer künst-
lerischen und gestalterischen Ausbildung. Die Fachhochschule 
Erfurt bietet die Fächer Konservierung und Restaurierung, Archi-
tektur sowie Landschaftsarchitektur an. An der als Hochschule 
staatlich anerkannten Fachhoch schule Kunst Arnstadt, die sich 
selbst kurz »FH Kunst« nennt und anthroposophisch orientiert ist, 
ist eine künstlerische Ausbildung in den Bachelor-Studiengän-
gen Kunsttherapie, Freie Bildende Kunst sowie Kommunikations-
design möglich. 
Eine Vielzahl von kunst- und medien wissen schaftlichen, lite-
ratur- und kulturwissen schaftli chen Studiengängen bieten die 
beiden Universi täten in Erfurt und Jena. An der Universität Er-
furt wird neben den Studiengängen für Kunst- bzw. Musikpäd-
agogen, neben den herkömmlichen literaturwissenschaftlichen 
Fächern und den Kommunikations wissenschaften auch das Fach 
Kinder- und Jugendmedien angeboten. Das Stu dienangebot der 
Friedrich-Schiller-Universität umfasst traditionelle Fächer wie die 
Klassische Archäologie, Volkskunde/Kulturgeschichte, Kunst-
geschichte und Bildwissenschaft oder die Philologien, darunter 
auch Sprachen und Kultu ren des Vorderen Orients und Arabistik, 
dazu aber auch neue, transdisziplinäre Master studiengänge wie 
»Literatur-Kunst-Kultur«.
Die Hochschulen, die selbst einen bedeutenden Bestandteil des 
kulturellen Erbes Thüringens bilden, pflegen zugleich ein kul-
turelles Erbe, das weit mehr als regionale – oder auch nationa-
le – Bedeutung hat. Dies betrifft in besonderer Weise die zum 
Teil sehr wertvollen Bibliotheksbe stände und Sammlungen der 
2.3.3 Kultur und Kunst an den Hoch schulen
Die Thüringer Hochschulen dienen laut Thüringer Hochschul-
gesetz der Pflege und Entwicklung der Wissenschaften und 
Künste durch Forschung, Lehre, Studium und Weiterbildung. 
Sie spielen eine wesentliche Rolle bei der Erschließung, Er-
forschung, Bewahrung und Tradierung des kulturellen Erbes. 
Sie öffnen sich dabei auch der Allgemeinheit und wirken bei 
der Erfüllung ihrer Aufgaben mit anderen Forschungs- und Bil-
dungseinrichtungen und der gesamten gesell schaftlichen Öf-
fentlichkeit zusammen. Sie för dern die Weiterbildung durch 
Gasthörerpro gramme und schaffen unterschiedlichen Ziel-
gruppen – von der Kinderuniversität bis zum Seniorenkolleg – 
Zugang zu Wissen. Auch die zur Tradition gewordene »Lange 
Nacht der Wissen schaften« dient der Vermittlung zwischen 
Wis senschaft und Öffentlichkeit. Mit zahlreichen weiteren öf-
fentlich zugänglichen Veranstaltun gen, Konzerten, Ausstel-
lungen, Vortragsreihen, durch die Pflege ihrer Denkmäler und 
Sammlun gen und durch das künstlerische Schaffen von Stu-
dierenden, Professoren und Mitarbeitern tragen sie zu einer 
lebendigen und vielfältigen Kunst- und Kulturlandschaft bei. 
Künstlerisch begabten und kulturell interessier ten Menschen 
bietet sich an den Thüringer Hochschulen ein breites Spekt-
rum an künstleri schen, gestalterischen, kunst- und medienwis-
senschaftlichen, literatur- und kulturwissen schaftlichen Studi-
engängen. 
Das Zentrum der künstlerischen Ausbildung bildet Weimar. 
Die Bauhaus-Universität bietet vier künstlerische Grundstudi-
engänge und 4 aufbauende Masterprogramme, die der Ausbil-
dung zum Künstler und Gestalter dienen. Neben der Visuellen 
Kommunikation, dem Produkt-Design und der Freien Kunst an 
der Fakultät Gestaltung kann auch Medien kunst/Medienge-
staltung an der Fakultät Medien studiert werden. Die Master-
programme »Kunst im öffentlichen Raum/Neue künstlerische 
Stra tegien«, »Visuelle Kulturen« und »Nachhaltige Produktkul-
turen« an der Fakultät Gestaltung werden durch das Masterpro-
gramm »Medien kunst« ergänzt, alle mit dem Abschluss Master 
of Fine Arts. Als erste Institution in Deutschland führte die Fa-
kultät Gestaltung einen Ph.D.-Pro motionsstudiengang »Kunst 
und Design/Freie Kunst/Medienkunst« ein. Die Auflösung des 
Lehrer-Meisterprinzips in sogenannten Kunst klas sen und die 
semestergebundene Einrichtung von Projektgruppen bietet ein 
großes Potenzial kolla borativer Arbeitsweisen mit Grafikern 
und Produktdesignern, Architekten und Ingenieuren, Musi-
kern und Wissenschaftlern. Mit der künstle rischen Forschung 
als einem Entwicklungs schwerpunkt der Universität und damit 
der Ver netzung von Kunst, Design und Wissenschaft verfügt die 
Bauhaus-Universität Weimar über ein besonderes Profil.
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Garten. Die FSU verfügt darüber hinaus über eine Reihe weite-
rer bedeutender Sammlungen, darunter die Samm lung der For-
schungsstelle Bilzingsleben und die unter den orientalischen 
Sammlungen der Uni versität besonders herauszuhebende 
Hilprecht sammlung. Die Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar 
verfügt mit dem Hochschul ar chiv/Thü ringi schen Landesmusik-
archiv über ein bundes weit einzigartiges Spezialarchiv, das als 
Musik schatz kammer Thüringens Notenbestände aus der reichen 
Musiktradition des Freistaats aufbe wahrt. Zu den Archiven ge-
hört auch das Archiv der Lippmann+Rau-Stiftung in Eisenach, 
dessen wissenschaftliche Leitung das gemein same Institut für 
Musikwissenschaft der Hoch schule für Musik und der Friedrich-
Schiller-Uni versität Jena mit einer Stiftungsprofessur für die Ge-
schichte des Jazz und der populären Musik über nommen hat. 
beiden ältesten Universitäten, der 1379 gegründeten und 1994 
wiedererrichteten Universität Erfurt und der 1558 gegründeten 
Friedrich-Schiller-Universität Jena. Die Bestände der zahlreichen 
Sammlungen, Archive und Museen der Hochschulen erstrecken 
sich von der ur- und frühgeschichtlichen Zeit über Antike und 
Mittelalter bis zur Gegenwart. Von besonderer Bedeutung sind 
an der Universi tät Erfurt die Bibliotheca Amploniana mit ihren 
spätmittelalterlichen Handschriften (Leihgabe der Stadt Erfurt), 
die Sammlung Perthes mit ihrem Quellenmaterial zur Entwick-
lung der Karto grafie und Geografie im 19. und 20. Jahrhundert 
und die historischen Bestände der Universitäts- und Forschungs-
bibliothek Erfurt/Gotha. Zu den öffentlich zugänglichen Samm-
lungen der Fried rich-Schiller-Universität gehören das Phyletische 
Museum, das Ernst-Haeckel-Memorialmuseum, die auf Goethe 
zurückgehende Mineralogische Sammlung und der Botanische 
Universitätsbibliothek der Bauhaus-Universität Weimar.
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4. Die Verbesserung der Zugänglichkeit und Nutzbarkeit (Barri-
erefreiheit) von kulturellen Angeboten für Menschen mit Behin-
derungen im Sinne einer »Kultur für alle« ist ein Anliegen, dem 
hohe Priorität zukommt. Entsprechend den Vorgaben des Maß-
nahmenplans der Landesregierung zur Umsetzung der Behin-
dertenrechtskonvention der Vereinten Nationen will die Landes-
regierung künftig das Projekt »Kultur für alle – volle Teilhabe für 
Menschen mit Behinderungen in der Kultur« unter Beteiligung 
des Behindertenbeauftragten der Landesregierung, des Lan-
desbehindertenbeirats und interessierter Behindertenverbände 
vorantreiben. Die barrierefreie Nutzung kultureller Angebote und 
Freizeitangebote ist bei der Förderung kultureller Projekte durch 
den Freistaat ein wichtiges Kriterium für eine Bewilligung.
5. Kulturelle Bildung beginnt in frühester Kindheit. Eltern und 
frühkindliche Bildungseinrichtungen (Kindertagesstätten, Ta-
gesmütter) sollten daher frühzeitig als Partner gewonnen wer-
den. Mit unterschiedlichen Bildungsangeboten kann diese Basis 
gestärkt und generationenübergreifend begleitet werden. 
6. Die Beteiligung von Menschen mit Migrationshintergrund an 
kultureller Bildung ist eine Aufgabe, der alle Bildungsinstitutio-
nen verpflichtet sind. Die Zukunft der Kulturlandschaft ist inter-
kulturell. Eine zunehmende kulturelle Diversität in Deutschland 
erfordert eine stärkere interkulturelle Orientierung der kulturel-
len Einrichtungen und Infrastrukturen sowie eine Veränderung 
und Öffnung der Angebotsstrukturen. Thüringen ist ein weltoffe-
nes Land, das eine Willkommenskultur und einen offenen Dialog 
der Kulturen braucht. Dieser Aufgabe müssen sich die kulturellen 
Einrichtungen und Vereine zunehmend stellen. 
7. Die Kultureinrichtungen in Thüringen stehen in der Verpflich-
tung, Angebote für alle Kinder und Jugendliche zu entwickeln und 
anzubieten. Insbesondere die vom Freistaat institutionell geför-
derten kulturellen Einrichtungen müssen sich ihrer besonderen 
Verantwortung für die kulturelle Bildung und dabei gerade für 
Angebote an sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche stel-
len. Sie sind aufgefordert, die kulturellen Bildungsangebote für 
Kinder und Jugendliche weiterzuentwickeln und nachzuweisen 
(beispielsweise durch Ziel-, Leistungs- und Kooperationsverein-
barungen). Die Möglichkeiten des Bildungs- und Teilhabepake-
tes müssen dabei ausgeschöpft werden. 
8. Eine größere Zielgenauigkeit der Projektförderung im Be-
reich der kulturellen Bildung soll auf der Basis zu entwickelnder 
Qualitätskriterien und einer daraus abgeleiteten fachlichen Be-
ratung erreicht werden. Modellprojekte zur kulturellen Bildung 
sollen entsprechend evaluiert werden, um ihre Übertragbarkeit 
nach Abschluss der Maßnahmen auf andere Sparten und/oder 
Projektträger zu überprüfen und so eine nachhaltige Wirkung zu 
erreichen.
Perspektiven
Kulturelle Bildung ist von eminenter Bedeutung sowohl für die 
Fortentwicklung des Kulturbereichs als auch für die gesellschaft-
liche Entwicklung insgesamt.22 Für eine immer komplexere und 
zunehmend anspruchsvoller werdende Kulturgesellschaft bedarf 
es des mündigen Bürgers mit einer umfassenden kulturellen 
Bildung. In Thüringen ist die Sicherung von kultureller Bildung 
und Teilhabe eine zentrale Aufgabe der Landespolitik. Kulturel-
le Bildung benötigt eine stabile Infrastruktur und nachhaltige 
strukturelle, personelle und finanzielle Rahmenbedingungen23, 
zu denen der Freistaat im Rahmen seiner Zuständigkeiten und 
Möglichkeiten beiträgt. Die folgenden Aufgabenfelder zielen auf 
eine kulturpolitische Initiative, um die Akteure in ihrem Engage-
ment zu motivieren und weiter zu unterstützen:
1. Kulturelle Bildung ist ein landespolitisches Querschnittsthema, 
dessen Koordinierung ressortübergreifend unter der Federfüh-
rung des für Bildung und Kultur zuständigen sowie des für Sozia-
les zuständigen Ministeriums erfolgt. Um den Anspruch der fach- 
und ressortübergreifenden Zusammenarbeit der verschiedenen 
Verwaltungsbereiche auf Landesebene Rechnung zu tragen, wird 
sich eine ressortübergreifende Arbeitsgruppe der Qualitätsent-
wicklung und -sicherung der schulischen und außerschulischen 
kulturellen Kinder- und Jugendbildung sowie der Optimierung 
der Rahmenbedingungen widmen.
2. Die Rahmenbedingungen der Anbieter kultureller Bildungs-
arbeit müssen hinsichtlich ihrer personellen, finanziellen und 
sächlichen Ausstattung stabilisiert werden. Insbesondere neue 
Partnerschaften und qualitativ hochwertige Arbeit im Bereich der 
kulturellen Bildung bedürfen des Einsatzes von Kulturpädagogen 
in allen Sparten und kulturellen Feldern. Hierzu sind geeignete 
Konzepte zu entwickeln. 
3. Die Zivilgesellschaft übernimmt Verantwortung für die kultu-
relle Bildung und soll bei der Bewältigung ihrer Aufgaben unter-
stützt werden. Die Förderung von Ehrenamt und bürgerschaft-
lichem Engagement ist in Thüringen in allen künstlerischen 
Sparten und kulturellen Feldern zur Unterstützung von Angeboten 
zur kulturellen Bildung zu stärken, ohne dass hierbei die haupt-
amtlich Tätigen ersetzt werden sollen. Dafür ist eine geeignete 
Anerkennungskultur zu entwickeln.
22 Vgl. Schlussbericht der Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland«  
 2008, S. 567f.
23 Dies ist auch eine Forderung des Übereinkommens zur Vielfalt kultureller  
 Ausdrucksformen. Die Umsetzung des Übereinkommens verlangt  
 langfristige strategische Neuausrichtungen. Quelle: Deutsche UNESCO- 
 Kommission e. V. (Hg.): Kulturelle Vielfalt gestalten. Handlungsempfeh- 
 lungen aus der Zivilgesellschaft zur Umsetzung des UNESCO- 
 Übereinkommens zur Vielfalt kultureller Ausdrucksformen (2005) in  
 und durch Deutschland – Weißbuch, Bonn 2009, S. 28.
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9. Kulturelle Bildung trägt dazu bei, im Zeitalter der Digitalisie-
rung einen neuen Anspruch kultureller Teilhabe und eigener 
Kreativität umzusetzen. Bei der Entwicklung webbasierter Parti-
zipationsmöglichkeiten muss den Bedürfnissen aller Altersgrup-
pen von Kindern bis hin zu Senioren Rechnung getragen werden. 
Kultur- und Bildungseinrichtungen stellen sich dabei auch dem 
Anspruch zur Entwicklung von Medienkompetenz (z. B. Kurs Me-
dienkunde).
10. Das Lernen am authentischen Ort wird als Chance gesehen, 
die reiche Kulturlandschaft Thüringens als Lernort unmittelbar er-
lebbar zu machen und auch weiterhin in den Bildungsauftrag der 
Schule einzubringen. Dafür sind verbindliche Kooperations- und 
Zielvereinbarungen zwischen Bildungs- und Kultureinrichtungen 
im Interesse der kulturellen Bildung sowie Teilhabe von Kindern 
und Jugendlichen zu unterstützen. Bestehende Kooperationen 
sind weiter auszugestalten.
11. Anknüpfend an die guten Erfahrungen mit der »Leseinitiative« 
des für Kultur zuständigen Ministeriums, die jährlich das umfas-
sende Angebot in Thüringen im Bereich »Lesen« und »Literatur« 
für Kinder und Jugendliche in Kindertageseinrichtungen und 
Schulen zusammenfasst, soll eine Auswahl an geeigneten Kul-
turangeboten für Schulen regelmäßig in Form einer Publikation 
»Lust auf Kultur« herausgegeben werden.
12. Die Schaffung eines positiven und offenen Lernklimas ist Vo-
raussetzung für die Qualitätsentwicklung an den Schulen. Dabei 
entwickeln Schulen eigene kulturelle Aktivitäten und arbeiten mit 
den kulturellen Anbietern vor Ort zusammen. Die vorhandenen 
Ressourcen in der Kulturlandschaft sind effektiv zu nutzen. Ge-
genwärtig erproben und entwickeln 25 Grundschulen und 30 Re-
gel- bzw. Gesamtschulen kulturelles Lern- und Bildungsklima mit 
dem Modell der »Musikalischen Grundschule« und dem »Kultu-
ragenten-Programm«. Diese Modelle werden laufend evaluiert; 
die Einrichtungen werden weiterhin in dem Prozess unterstützt 
und begleitet. Die Erfahrungen sollen anschließend für erfolgrei-
che kulturelle Bildung in allen Sparten und Kulturfeldern in Thü-
ringen genutzt werden. 
13. Schlüssel für eine erfolgreiche Vermittlung kultureller Bildung 
für alle Altersgruppen ist qualifiziertes Personal. Im Bereich der 
Aus-, Fort- und Weiterbildung für das Personal in Kindertagesstät-
ten, Schulen und Kultureinrichtungen besteht noch erheblicher 
Handlungsbedarf. Das ThILLM wird jährlich zu einem Gespräch 
mit dem Kulturrat und den Kulturverbänden einladen, auch unter 
Einbeziehung der Studienseminare. Ziel soll sein, Fortbildungs-
veranstaltungen zum Beispiel von Akteuren des Kulturbereichs, 
Erziehern sowie den Fachberatern aller Fächer zu entwickeln. 
14. Jede Thüringer Schülerin und jeder Thüringer Schüler soll 
während der Schulzeit mehrfach ein Theater und Museum in 
Thüringen besucht haben. Der »KULTURpass« ist geeignet, dies 
zu unterstützen. Seine Anerkennung und Akzeptanz als ein Inst-
rument der Zertifizierung von kulturellen Aktivitäten müssen von 
den Schulen weiter verbessert werden. Die bewährten und an-
erkannten Instrumente der Zertifizierung zur kulturellen Bildung, 
wie das »Thüringen-Zertifikat« und der »Kompetenznachweis 
Kultur«, sollen evaluiert und in ihrer Wirksamkeit erhöht werden.
15. Die Weiterentwicklung des vorhandenen, ausgewogenen und 
qualitativ hochwertigen Studienangebots auch in den künst-
lerischen und gestalterischen Fächern sowie die Sicherung der 
guten und attraktiven Studienbedingungen an den Hochschulen 
des Landes ist eine wesentliche Zielstellung der Thüringer Hoch-
schulpolitik. Durch die vielfältigen künstlerischen und gestalteri-
schen sowie wissenschaftlichen Angebote auf höchstem Niveau 
werden selbstständige und profilierte Künstlerpersönlichkeiten 
sowie umfassend gebildete Wissenschaftler ausgebildet, die 
insbesondere auch den Kultureinrichtungen des Landes als hoch 
nachgefragte Fachkräfte und Führungspersönlichkeiten zur Ver-
fügung stehen.
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Magazin im Archivgebäude Marstall zu Weimar.
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Teil 3: Sparten, Bereiche und Perspektiven
3.1 Museen, Gedenk- und Erinnerungsstätten, 
Stiftun gen, Bildende Kunst und Aus stellungen
3.1.1 Museen
Die Thüringer Museumslandschaft ist durch historisch gewach-
sene Vielfalt und flächende ckende Vernetzung geprägt. Sie spie-
gelt viele Jahrhunderte thüringischer Geschichte und Kul tur wider 
und ist deshalb in besonderem Maße geeignet, Identität zu stif-
ten und die kulturelle Attraktivität des Landes hervorzuheben.
Land und Kommunen haben es sich seit 1990 zu ihrer gemein-
samen Aufgabe gemacht, diese Museumslandschaft zu erhalten 
und weiterzu entwickeln. Auf die Gründung von Landesmu seen 
wurde seinerzeit mit Blick auf die Erfüllung dieser Aufgabe zu-
gunsten einer breiten instituti onellen Förderung verzichtet.
In der Funktion der Museen als Informations- und Bildungsstät-
ten, als Orte der Begegnung, der Unterhaltung, des geistigen 
Austauschs und nicht zuletzt als attraktive touristische Ziele liegt 
ihr Entwicklungspotenzial für die kommenden Jahre. Museen ge-
nießen deshalb die besondere Förderung durch den Freistaat 
Thüringen.
Zahl/Museumsgattungen
Die Zahl der Museen in Thüringen ist in den letz ten Jahren stetig 
gewachsen. Trotz der damit verbundenen kulturellen Bereiche-
rung ist dieser Sachverhalt bei stagnierenden Finanzierungs- 
und Förderungsmöglichkeiten auch differenziert zu bewerten. 
Gegenwärtig gehören 212 Museen dem Museumsverband Thü-
ringen e. V. an. Er bestimmt die Voraussetzungen für die Ver-
bandszugehörigkeit und begleitet die Museums arbeit kritisch. 
Der Verband fühlt sich den Kriterien des Internationalen Muse-
umsrats ICOM verpflichtet, mit denen die Kernbereiche der Mu-
seumsarbeit, das Sammeln, Bewahren, For schen und Vermitteln, 
klar umrissen sind. Neben diesen Museen gibt es eine Reihe von 
Einrich tungen ohne Bindung an den Verband und des sen fachli-
che Kriterien.
Die absolute Zahl der Museen in Thüringen ist gegenüber an-
deren Bundesländern verhältnis mäßig klein. Jedoch bietet das 
enge Netz muse aler Einrichtungen beste Voraussetzungen für 
eine landesweite Kulturversorgung und ein leb haftes Einbezie-
hen auch der ländlichen Berei che. Besonders die kleinen und 
mittleren Museen in diesen Bereichen erfüllen über ihre Kern-
aufgaben hinaus in beachtlichem und quan titativ wie qualitativ 
ausbaufähigem Maße ihre Funktion als spartenübergreifende 
kulturelle Begeg nungsstätten.
Einen deutlichen Schwerpunkt der Thüringer Museumsland-
schaft bilden die 100 kulturge schichtlichen Museen, in denen 
auch die Geschichte und das kulturelle Repräsentations stre ben 
der ehemals in Thüringen regierenden fürstlichen Familien dar-
gestellt werden. Hier sind insbe sondere die Residenzmuseen in 
Weimar, Gotha, Altenburg, Rudolstadt, Greiz und Son ders hausen 
hervorzuheben.
Von den 23 Kunstmuseen im Land seien bei spielsweise das 
Lindenau-Museum Altenburg, das Angermuseum Erfurt, das 
Sommerpalais Greiz und die Kunstsammlungen Gera genannt. 
In diese Reihe sind auch das Bauhaus-Museum Weimar und das 
Panorama Museum Bad Fran kenhausen einzuordnen. Fließende 
Übergänge bieten die reichen Sammlungen Bildender und Ange-
wandter Kunst in den Beständen der großen kulturhistorischen 
Museen, aber auch einiger Stadt- und Regionalmuseen. 
Der Geschichte von Handwerk und Gewerbe, Industrie und Tech-
nik in Thüringen widmen sich 27 Museen. Das Keramikmuseum 
in Bürgel, das Museum für Thüringer Glaskunst in Lauscha oder 
das Metallhandwerksmuseum in Steinbach-Hal lenberg sind der 
Erinnerung an regional kon zentrierte, über Jahrhunderte gepfleg-
te Hand werks- und Produktionstraditionen verpflichtet. Auch die 
technischen Denkmale Tobiashammer in Ohrdruf, die Neue Hütte 
in Schmalkalden oder die Gießerei Heinrichshütte in Wurzbach 
gehören in diese Tradition. Bisher noch vergleichsweise wenig 
erschlossen sind die Zeugnisse und Stät ten der mit der Indus-
triegeschichte einherge henden sozialen und politischen Bewe-
gungen, die sich in Thüringen beispielhaft konzentriert finden.
Die im 19. Jahrhundert einsetzende und schnell fortschreitende 
Industrialisierung führte auch in Thüringen zur Herausbildung 
industrieller Zen tren. Das Optische Museum Jena, das Schottmu-
seum Jena, das Museum in der Beschussanstalt Zella-Mehlis, 
das Historisch-Technische Museum Sömmerda, das Waffenmu-
seum in Suhl, die Automobilmuseen in Suhl und Eisenach, aber 
auch die Stadtmuseen in Erfurt, Gera und Jena präsentieren in 
ihren Ausstellungen neben den wissenschaftlich-technischen In-
novationen des industriellen Aufschwungs die ihn begleitenden 
sozialen Umbrüche in der Gesellschaft. Sie schlagen damit eine 
Brücke zu den Erinnerung sorten an die Einigungsbewegung und 
an die politische Organisation der deutschen Arbeiter schaft in 
Eisenach (Eisenacher Parteitag 1869), Gotha (Gothaer Programm 
1875) und Erfurt (Er furter Parteitag 1891).
Das Stadtmuseum Weimar hat sich der bedeu tenden Aufgabe 
angenommen, die Verabschie dung der Weimarer Verfassung und 
die Grün dung der Weimarer Republik 1919 als herausra gende 
Etappen der deutschen Demokratiebewe gung zu dokumentieren. 
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Der größte Teil der Museen befindet sich in kommunaler Trä-
gerschaft. Die Struktur reicht hier von großen Museen wie dem 
Schlossmu seum Sondershausen bis hin zu kleinen Einrich-
tungen wie dem Dorfmuseum Dachwig oder dem Brehm-Haus 
in Renthendorf. Die Stadt Erfurt verfügt mit 9 Museen über die 
meisten musealen Einrichtungen aller Thüringer Kommunen. 
Gera und Eisenach sowie Nordhausen sind Träger von 4 bzw. je 
3 Museen.
Stiftungen vereinen die zweithöchste Anzahl von Museen unter 
ihrem Dach. Hierzu gehören die Klassik Stiftung Weimar mit 24 
verschiedenen Einrichtungen, die Stiftung Gedenkstätten Bu-
chenwald und Mittelbau-Dora mit 4 Museen sowie die Kulturstif-
tung Meiningen-Eisenach und die Stiftung Schloss Friedenstein 
Gotha mit je 3 Museen. Für jeweils ein einzelnes Museum Ver-
antwortung tragen die Wartburg-Stiftung Eisen ach, die Stiftung 
Deutsches Gartenbaumuseum Erfurt, die Stiftung Grenzmuseum 
Point Alpha, Geisa, die Ernst-Abbe-Stiftung, Jena, für das Opti-
sche Museum Jena, die Stiftung Leuchten burg für das Leuchten-
burg Museum und die Stiftung Thüringer Schieferpark Lehesten. 
Die Mehrzahl der vereinsgetragenen Museen widmet sich einem 
konkreten, häufig ortsbezo genen und vereinsintern erforschten 
künstleri schen bzw. kulturgeschichtlichen Gegenstand. Dazu ge-
hören beispielsweise das Museum 1806 mit seinem Träger, dem 
Institut für militärge schichtliche Forschung Jena 1806 e. V., oder 
das Glasmuseum Gehlberg, das vom Verein für Gehl berger Glas-
tradition e. V. betrieben wird.
Vielerorts traten neu gegründete Vereine an die Stelle erlosche-
ner oder nicht mehr leistungsfä higer Trägerschaften, um erfolg-
reiche, beste hende Museen und Sammlungen im Bestand zu 
sichern und fortzuführen. Dazu zählt beispiels weise das Natur-
Der Gattung der Literatur-, Theater und Musik museen sind 13 
Einrichtungen zuzuordnen. An herausragender Stelle steht die 
Klassik Stiftung Weimar mit ihren Museen und Institutionen zu 
Goethe, Schiller, Herder, Wieland, Liszt, Nietz sche und ande-
ren; aber auch das Baumbach haus und das Theatermuseum der 
Kulturstiftung Meiningen, das Romantikerhaus Jena, das Bach-
haus Eisenach, das Heinrich-Schütz-Haus Bad Köstritz und das 
Literaturmuseum Theodor Storm in Heiligenstadt gehören in 
diese Reihe. Neu hinzugekommen ist das 2009 im Lengefeld-
Beulwitz’schen Haus eröffnete Schillermuseum Rudolstadt.
Von den 8 Naturkundemuseen in Thüringen sind das Mauritianum 
Altenburg und das Naturkun demuseum Gera als eigenständige 
Museen im 19. Jahrhundert entstanden. Aus naturkundli chen 
Abteilungen ehemaliger fürstlicher Samm lungen haben sich das 
Museum der Natur Gotha, das Naturhistorische Museum inner-
halb des Landesmuseums Heidecksburg sowie das Naturhisto-
rische Museum Schloss Bertholdsburg Schleusingen entwickelt. 
Das Naturkundemu seum Erfurt basiert auf einer ursprünglich der 
Stadtgeschichte zugehörigen Sammlung. Neben dem Phyleti-
schen Museum Jena, angelegt als wissenschaftliche Sammlung 
der Friedrich-Schiller-Universität, gehören die naturkundli chen 
Abteilungen der ehem. fürstlichen Samm lungen in Sondershau-
sen, aber auch aus Stadt- bzw. Regionalmuseen (Mühlhausen, 
Bad Fran kenhausen) sowie weitere Sammlungen der Friedrich-
Schiller-Universität Jena zu diesem Bereich. Schwerpunktartig 
widmen sie sich den Naturräumen in Mittel-, Ost-, Süd-, West- 
und Nordthüringen. Darüber hinaus existieren Sammlungen, 
die in Erinnerung an bedeutende Naturwissenschaftler in ihrer 
Gesamtheit bewahrt werden, z. B. in der Brehm-Gedenkstätte 
Renthendorf oder im Ernst-Haeckel-Haus in Jena. Spezialmuseen 
wie z. B. das Deutsche Bienen museum in Weimar oder das Gar-
tenbaumuseum in Erfurt ergänzen diese Sparte.
Mit der Eintragung in das Blaubuch des Bundes erhielt das Lin-
denau-Museum Altenburg mit seinem herausragenden Bestand 
früher italieni scher Tafelmalerei eine besondere Bestätigung 
seines nationalen Ranges, ebenso wie das Pano rama Museum 
Bad Frankenhausen mit seiner exemplarischen Stellung in der 
Thüringer Kul turlandschaft, die es dem Monumentalgemälde 
von Werner Tübke verdankt, das Bachhaus in Eisenach und das 
Heinrich-Schütz-Haus in Bad Köstritz.
Trägerschaften 
Die Thüringer Museen werden überwiegend kommunal und pri-
vat getragen. Der Freistaat betreibt derzeit keine Landesmuseen. 
Eine Ausnahme bildet das Museum für Ur- und Frühgeschichte 
Weimar mit seiner Außenstelle Steinsburgmuseum Römhild als 
Abteilung des Thüringischen Lan desamtes für Archäologie und 
Denkmalpflege.
Träger Einrichtungen
67 Städte und Gemeinden 88 Museen
9 Stiftungen 38 Museen/Einrichtungen
22 Vereine 24 Museen
7 Landkreise 10 Museen
3 kommunale Zweckverbände 9 Museen
6 private GmbH und 
1 gemeinnützige GmbH
7 Museen
2 städtische Eigenbetriebe 4 Museen
2 Universitäten 5 Einrichtungen und 25 Forschungs-, 
Schau- und Lehrsammlungen
1 Landeseinrichtung 1 Museum mit 1 Außenstelle 
als Abteilung des TLDA
Gliederung der Thüringer Museen nach Trägerschaften
41
kundliche Museum Mauritianum Altenburg, gegründet durch die 
Naturforschende Gesellschaft Osterland zu Altenburg, später ge-
meinsam mit dem Lindenau-Museum dem Land kreis Altenburger 
Land zugeordnet und seit eini gen Jahren wieder in Vereinsträger-
schaft, näm lich des Förderkreises Mauritianum e. V. Auch für das 
Panorama Museum Bad Franken hausen wurde ein Trägerverein 
gegründet. Als DDR-Pro jekt (fertiggestellt 1989) befand es sich 
in Trä gerschaft des Bezirks Halle. Durch die Gebiets re form kam 
es zum Land Thüringen, Landkreis Artern. Dieser war finanziell 
eben so wenig wie der durch die Kreisgebietsreform nach folgende 
Kyff häuser kreis in der Lage, das Museum zu über nehmen. Daher 
wurde ein Träger verein unter Beteiligung der Städte Bad Franken-
hausen und Sondershausen, des Kyff häuser kreises und des Frei-
staats Thüringen sowie einiger mit dem Mu seum verbundener 
Per sön lichkeiten gegründet.
Eine Besonderheit Thüringens im Vergleich zu den alten Bun-
desländern ist, dass sieben Land kreise Träger eigener Museen 
sind. Dies resul tiert aus den ehemaligen DDR-Strukturen und 
der Rechtsnachfolge nach 1990. Hervorzuheben ist dabei der 
Landkreis Saalfeld-Rudolstadt, der für 4 Einrichtungen (Thürin-
ger Landesmuseum Schloss Heidecksburg24, Kaisersaal Schwarz-
burg, Jagd- und Forstmuseum Paulinzella, F.-Fröbel-Museum Bad 
Blankenburg) verantwortlich zeichnet und jüngst zusätzlich noch 
die Gedenk stätte »Laura«, ein ehemaliges Außenlager des KZ 
Buchenwald, übernommen hat.
Weitere Landkreise mit eigenen Museen sind: der Landkreis 
Greiz (Heinrich-Schütz-Haus Bad Köstritz, Staatl. Bücher- und 
Kupferstichsamm lung Sommerpalais Greiz), Landkreis Alten-
burger Land (Lindenau-Museum Altenburg), Saale-Orla-Kreis 
(Museum Schloss Burgk, Heinrichshütte Wurz bach), Landkreis 
Weimarer Land (Freilichtmuseum Hohen felden), Landkreis Hild-
burghausen (Museum Schloss Bertholdsburg Schleusingen), so-
wie der Landkreis Sonneberg (Spielzeugmuseum Sonneberg).
Für insgesamt 9 Museen haben sich Gebietskör per schaften zu 
derzeit 3 Zweckverbänden zusam mengeschlossen. 
Der Zweckverband Kultur Schmalkalden-Meinin gen (gegr. 1994) 
betreibt neben den musealen Einrichtungen (Museum Schloss 
Wilhelmsburg Schmalkalden, Metallhandwerksmuseum Stein-
bach-Hallenberg, Technisches Denkmal Neue Hütte Schmalkal-
den, Besucherbergwerk Finster tal) auch die Musikschulen in 
Meiningen und Schmalkalden, das Tanzhaus Benshausen sowie 
Archive und Bibliotheken.
24 Der traditionell geführte Name »Thüringer Landesmu seum« ist  
 unabhängig von einer Verpflichtung des Frei staats.
Der Zweckverband Mühlhäuser Museen, beste hend aus der 
Stadt Mühlhausen und dem Unstrut-Hainich-Kreis, betreut ins-
gesamt 5 Museen bzw. museale Einrichtungen. 
Für das Deutsch-Deutsche Museum Mödlareuth haben sich län-
derübergreifend 5 Gebiets körper schaften zu einem Zweckver-
band zusammenge schlossen, der Saale-Orla-Kreis (Thüringen), 
der Landkreis Hof (Bayern), die Gemeinde Gefell (Thüringen), die 
Gemeinde Töpen (Bayern) und der Landkreis Plauen (Sachsen).
Mitglieder im Museumsverband Thüringen sind auch 5 private 
Unternehmen. Neben der Alten burger Brauerei GmbH (Brauerei-
museum Alten burg) sind das die Nordbrand Nordhausen GmbH 
(Echte Nordhäuser Traditionsbrennerei), die K+S Kali GmbH (Er-
lebnisbergwerk Merkers), die Lohmühle in Tambach-Dietharz 
(Lohmühlenmu seum) und die Vattenfall Europe Generation AG & 
Co. KG (Wasserkraftmuseum Ziegenrück).
Das Lutherhaus Eisenach befindet sich in Träger schaft der Wart-
burg Verlag GmbH, einem Unter nehmen der Evangelischen Kir-
che Mittel deutschlands. 
Der eingetragene Verein Neue Bachgesellschaft Leipzig hat für 
die Trägerschaft des Bachhauses Eisenach eine gemeinnützige 
GmbH gegründet. 
Die Städte Altenburg und Jena haben ihre Museen in städ-
tische Eigenbetriebe einge glie dert. In Altenburg betrifft das 
das Schloss- und Spiel kartenmuseum, in Jena sind das Stadt-
museum, die Kunstsammlungen, das Romanti ker haus sowie die 
Villa Rosenthal dem Eigen betrieb Kul tur zugeordnet.
Die Friedrich-Schiller-Universität Jena betreibt 4 Museen (Ernst-
Haeckel-Memorialmuseum, das Phyletische Museum, Schillers 
Gartenhaus, Inspektorhaus mit Goethe-Gedenkstätte) und hat 
25 wissenschaftliche Forschungs-, Schau- und Lehrsammlungen 
in ihrer Obhut. Als Trägerin der historischen Schausammlung der 
Universitäts- und Forschungsbibliothek Erfurt/Gotha ist die Er-
furter Universität Mitglied im Museumsver band.
Das einzige zu einer Landeseinrichtung gehö rende Museum, 
das Museum für Ur- und Frühge schichte Thüringens mit seiner 
Außenstelle Steinsburgmuseum Römhild, ist als Abteilung des 
Thüringischen Landesamtes für Archäologie und Denkmalpfle-
ge einzuordnen. Es dokumen tiert die durch das Landesamt 
vorgenommenen Ausgrabungen und vermittelt dessen For-
schungsergebnisse.
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Aktuelle Probleme der Museen
Die nach Notwendigkeit zu gewichtende Erfül lung der vom Inter-
nationalen Museumsrat ICOM definierten musealen Kernaufga-
ben (Sammeln, Bewahren, Forschen und Vermitteln) gewährleis-
tet die von den Museen erwartete Wirksamkeit sowohl in der 
kulturellen Bildung als auch im Rahmen touristischer Konzepte. 
Grundlage dafür ist vor allem das Museumspersonal.
Das gravierendste Problem der Museen liegt deshalb in dem seit 
1990 kontinuierlich redu zierten Personalbestand. War die Zahl 
der Mitar beiter im Jahr 2000 bereits auf 50 Prozent des Bestan-
des des Jahres 1990 gesunken, ergab die aktu elle Analyse eine 
nochmalige Reduzierung um 20 Prozent. Der vielerorts durch die 
Museums träger geübte Verzicht auf die Neube setzung der durch 
Weggang oder aus Alters grün den freigeworde nen Stellen von 
Museumsleitern erschwert seit Jahren das Nachrücken von jün-
gerem qualifizier tem Museumspersonal.
Den durch Personalmangel drohenden Ein schrän kungen im Leih-
verkehr, im Ausstellungs betrieb, in der Bestandspflege und -for-
schung und in der Besucherbetreuung gilt es entgegen zuwirken.
Die in den 1990er-Jahren von den Museums trägern oft praktizier-
te Streichung der museums pädagogischen Stellen wurde schnell 
als Fehler erkannt und weitgehend korrigiert, um die Erfül lung 
des Vermittlungs- und Bildungsauftrages der Museen nicht zu 
gefährden. Derzeit verfügen die 212 im Verband organisierten 
Museen über 30 Vollzeitstellen mit 64 in der Museumspäda-
gogik und Öffentlichkeitsarbeit tätigen Mitarbei tern. Dass fast 
80 Prozent der Thüringer Museen über museumspädagogische 
Programme ver fü gen, ist erfreulich und zeugt vom Engagement 
der Muse umsmitarbeiter. Es ist ein Ergebnis frucht barer Ko-
operationen sowohl zwischen den Museen als auch – und das 
künftig in verstärk tem Maße – mit dem Schulbereich, den Fach-
hoch schulen und Universitäten, den Volks hoch schu len, den Kul-
turverbänden und anderen Kultur anbietern.
Ankaufmittel sind in den Museumshaushalten kaum noch vorge-
sehen. Sammlungserweiterun gen oder -ergänzungen beschrän-
ken sich daher auf erfreuliche, mithilfe der staatlichen Muse-
umsförderung und anderer Geldgeber gelungene Einzelfälle.
Gravierend ist der mit durchschnittlich 40 Prozent des Gesamt-
bestands ermittelte Restau rierungsbe darf. Er ist ebenfalls auf 
den Mangel an entspre chenden Personalstellen in den Museen 
zurück zuführen und damit auch auf das Fehlen einer fachgerech-
ten vorbeugenden Kontrolle, Pflege und Begleitung der Bestände. 
Die republikweit unternommenen Anstrengun gen, die durch 
national sozialisti sches Unrecht den Eigentümern oder ihren 
Erben entzogenen Kulturgüter in den Museen aufzuspüren, ver-
weist auf das auch in Thüringen akute Problem der Bestandsfor-
Wagenfeld Teeservice, SCHOTT Glasmuseum Jena.
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schung. Nur 80 Prozent der Thürin ger Sammlungen sind über 
Inventarbücher erfasst. Inventarisiert sind in der Regel die von 
den Museen bewahrten Spezialsammlungen. Hin sicht lich der 
Gesamtbestände gibt es nicht sel ten nur Schätzwerte. Die in den 
90er-Jahren ini tiier te und mit Kooperationspartnern erfolg reich 
gestartete computergestützte Inven ta ri sie rung konnte durch 
Wegfall des dafür benötigten Per sonals nicht zu Ende geführt 
werden.
Seit 2009 fördert das für Kultur zuständige Ministerium als Pro-
jekt des Thüringer Museums verbandes in Kooperation mit der 
ThULB, die »Digitalisierung musealer Sachzeugen Thürin gens«, 
um die Teilnahme der Thüringer Museen an dem künftigen Lan-
desportal und die Deut sche Digitale Bibliothek (DDB) zu ermög-
lichen. Der Museumsverband unterstützt mit einem vom Land 
finanzierten Projektteam die Thüringer Museen bei der Aufnah-
me, Erschließung und Veröffentlichung eigener Bestände. Mit 
»DigiCult-UrMEL« entwickelte die ThULB die Anwen dung für die 
Speicherung und Verwaltung der Digitalisate. Für das »DigiCult«-
Projekt Thü rin gen wird durch die ThULB auch die lokal benö tig te 
Servertechnik einschließlich der Basis soft ware bereitgestellt, ge-
pflegt und gewartet. Damit werden die Digitalisierungsvorhaben 
der Thüringer Museen professionell begleitet, ohne dass dort 
eigene Digitalisierungskapazitäten aufgebaut werden müssen; 
die Museen können sich mit ihren wichtigsten Museumsobjek-
ten und ihrer Spezifik im Internet präsentieren, sich einem brei-
teren neuen Publikum öffnen, neue Besucher gewinnen und die 
Vernetzung zwi schen den Museen und anderen Bildungseinrich-
tungen befördern. Das Museumsportal wird im Laufe des Jahres 
2012 in ein spartenübergrei fendes Landesportal und in die DDB 
integriert.
Eine nicht geringe Zahl von Trägern Thüringer Museen ist derzeit 
durch einen beträchtlichen Kostenzuwachs im Bewachungs- und 
Energiebe reich betroffen. Die aus Kostengründen von vie len 
Museumsträgern in den 90er-Jahren durchge führte Übertra-
gung von Aufsichts-, Wach- und Reinigungsleistungen an priva-
te Firmen führt nach dem Abschluss der Mindestlohntarife in 
diesen Bereichen zu beträchtlichen Erhöhungen der laufenden 
Betriebskosten. Die mit den höhe ren Kosten im Energiebereich 
entstandenen Haushaltslücken müssen derzeit von zahlreichen 
Museumsträgern durch Minderung der angebo tenen Leistungen 
ausgeglichen werden.
Ein von den Museumsträgern und dem Freistaat dringend zu lö-
sendes Problem ist es, einen bar rierefreien Zugang zu den Muse-
en und Samm lungen zu schaffen. Gegenwärtig sind 23 Prozent der 
Museen rollstuhlgerecht gestaltet, 7 Prozent machen Angebote 
für Blinde und Sehschwache. Für Hör geschädigte werden eben-
falls in 7 Prozent der Museen museumspädagogische Program-
me geboten. Alternativen in leichter Sprache für Menschen mit 
psychischen oder geistigen Einschränkungen und Lern schwierig-
keiten stehen in 9 Prozent der Mu seen zur Ver fü gung. Die in den 
letzten Erhebun gen ermittelten Zahlen verdeutlichen den nach 
wie vor bestehenden dringenden Handlungsbe darf. 
Museumsberatung, fachliche Anleitung 
und Erfahrungsaustausch
Die Museumsberatung und Anleitung der Thürin ger Museen ist 
Aufgabe des Museumsverbands Thüringen e. V. (MVT). Der Ver-
band bietet und vermittelt zudem die Podien für den fachlichen 
Erfahrungsaustausch.
Die Arbeit der Geschäftsstelle des Verbandes wird vom Frei-
staat Thüringen finanziert. Über die Geschäftsstelle arbeitet 
der Verband eng mit dem für Kultur zuständigen Ministerium 
zusam men.
Für fachliche Zuarbeiten und Bewertungen fach spezifischer Pro-
bleme der unterschiedlichen Museumssparten sind 6 Arbeits-
kreise eingerich tet. Sie vertreten die Bereiche Kulturgeschichte 
(zurzeit auch Volkskunde), Kunst, Naturkunde, Literatur/Thea-
ter/Musik, Technik und Muse umspädagogik. Den Arbeitskreisen 
obliegen auch die ersten fachlichen Bewertungen der jährlich 
eingehenden Projektanträge. Sie fließen in die Förderempfeh-
lung des vom Verband gestellten Gremiums an das fördernde 
Fach mi niste rium ein. 
Die vom Museumsverband geleistete Museums beratung umfasst 
alle Kernaufgaben der Museen. Dazu gehören u. a. Beratungen zu 
Samm lungskonzepten bzw. Sammlungs stra te gien, zum weiten 
Feld der Bestandserhaltung, Restau rie rung und Konservierung, 
zur Inven ta ri sierung und Katalogisierung, zur wissen schaft lichen 
Bestandserschließung, zur Provenienz for schung, zu allen theo-
retischen und praktischen Aus stel lungsfragen und nicht zuletzt 
zur Auf stel lung von Kosten- und Finanzierungsplänen und zur 
Schaff ung anderer Voraussetzungen für die Beantra gung von 
Fördermitteln. 
Bei Bedarf liefert die Geschäftsstelle dem Fach ministerium Stel-
lungnahmen in allen Museums fragen.
Mit dem 2011 verabschiedeten, neuen »Muse umsentwicklungs-
konzept 2011 bis 2020« gibt sich der MVT Leitlinien, um den 
wachsenden Herausforderungen in den kommenden Jahren 
besser gerecht werden zu können – beispiels weise in den Be-
reichen Personalentwicklung, Nachwuchsförderung und fachli-
che Zusammen arbeit unter den Museen bzw. mit anderen Ein-
richtungen.25
25 »Museumsentwicklungskonzept 2011 bis 2020«, URL vgl. Bibliografie.
Museen, Gedenk- und Erinnerungsstätten, Stiftungen, Bildende Kunst und Ausstellungen
44
2. Das Residenzmuseum Schloss Heidecksburg Rudolstadt mit 
seinen reichen Sammlungen an Gemälden und Mobiliar von 
der Spätre naissance bis zum Historismus, mit einem bedeu-
tenden, die Geschichte und Eigenart des Thüringer Porzellans 
dokumentierenden Bestand und dem fürstlichen Naturalienka-
binett, dem ältesten öffentlichen Naturmu seum Thüringens. 
In diese Förderung sind die Museen im Ver bund des Schloss-
museums Heidecksburg eingeschlossen. Dazu gehören das Frö-
bel-Museum Bad Blankenburg, der Kaisersaal Schwarzburg, das 
vor seiner Wiedereröff nung stehende Zeughaus Schwarzburg 
und das Museum zur Geschichte des Klosters Paulinzella und zur 
Forst- und Jagdgeschichte in Rottenbach.
3. Das Museum Schloss Elisabethenburg Meiningen in der Trä-
gerschaft der Kulturstif tung Meiningen-Eisenach, insbesondere 
mit seiner bedeutenden Dokumentation der Meininger Thea-
ter- und Musikgeschichte des 19. Jahrhunderts und seiner ein-
maligen Sammlung originaler historischer Theater prospekte im 
ehemaligen Marstall. Einbezogen in die Landesförderung ist das 
Literaturmuseum im Haus des volkstümli chen Schriftstellers und 
Dichters Rudolf Baumbach.
4. Das Schlossmuseum Sondershausen mit seinen durch die 
Bestände des städtischen Museums ergänzten, ehemals fürst-
lich schwarzburgischen Sammlungen an Kunst und Kunsthand-
werk als eine der größten musealen Einrichtungen Nordthürin-
gens. Zum Bestand gehört die »Goldene Kutsche«, der letzte in 
Deutschland erhalten geblie bene barocke Zeremonienwagen.
5. Das Sommerpalais Greiz, bis 1918 von der fürstlichen Fami-
lie Reuß ä. L. als Sommersitz genutzt, mit seiner bedeutenden 
Sammlung von Druckgrafiken, darunter einen der umfangreichs-
ten Bestände von Schabkunst blättern des 18. Jahrhunderts 
sowie der 30.000 Bände umfassenden Bibliothek der Fürsten 
Reuß ä. L.
B. Die vorwiegend in Initiativen der Bürger schaft verwurzelten 
Komplexe der städti schen Museen in Erfurt, Gera und Mühl- 
hau sen
1. Die in der Trägerschaft der Landeshaupt stadt Erfurt befindli-
che Museumslandschaft ist von Vielfalt und Reichhaltigkeit ge-
prägt. Die 4 bedeutendsten Museen der Stadt re präsentieren 
die Bereiche Kunst und Kunst handwerk, Naturkunde, Thüringer 
Volks kunde und Stadtgeschichte. Das Angermu seum gehört zu 
den größten Kunstmuseen des Landes. Seine Gründung geht 
auf die Stiftung des Nachlasses des spätromanti schen Malers 
Friedrich Nerly zurück. Das 1995 neu eröffnete Museum für Natur-
kunde widmet sich dem »Lebensraum Thü ringen«. Zu seinen fast 
1 Mio. Exponaten gehört u. a. die reiche Mineraliensammlung 
Schwethelm. Das besonders kindergerechte Projekt »Arche Noah« 
thematisiert in attrak tiver Form die Artenvielfalt der Tierwelt. 
Der Museumsverband vergibt für die Dauer von 5 Jahren das Mu-
seumssiegel des MVT e. V. an Museen, die eine hervorragende 
Arbeit nach den Kriterien des ICOM leisten. Die sich bewerben-
den Museen haben sich einer Prüfung durch eine Jury zu stel-
len. Das Museumssiegel steht für das Bestreben des Verbands, 
sowohl die Mitarbeiter der Museen als auch die Museumsträger 
trotz bestehender Probleme und Hemmnisse zu stän digem Rin-
gen um Qualitätssteigerung herauszu fordern. 
Finanzierung und öffentliche Förderung
Die Finanzierung der Museen obliegt den Muse umsträgern. Sie 
wird von einer Landesförderung begleitet.
Die Finanzierungsprobleme der Thüringer Museen haben sich in 
den letzten Jahren mit zuneh mender Finanzschwäche der Kom-
munen deut lich verschärft. Die nach wie vor dominie renden Per-
sonalkosten trugen dabei schmerz haft zur Reduzierung des Per-
sonalbestands bei. An den aktuellen Finanzierungsproblemen 
haben in zunehmendem Maße auch die gewachsenen und weiter 
steigenden Bewirtschaftungskosten, insbe sondere für Energie 
und für Aufsichts- und Bewachungsleistungen Anteil.
Die Museumsförderung durch den Freistaat Thü ringen verfolgt 
das Ziel, zur Erhaltung und quali tativen Entwicklung der Muse-
umslandschaft als einem der prägnantesten Teile der Thüringer 
Kulturlandschaft beizutragen. Das im Rahmen der Landesförde-
rung entwickelte System einer breit angelegten institutionellen 
Förderung ent stand 1991 als Alternative zur Aufnahme des Be-
triebs von Landesmuseen und hat bisher dazu beigetragen, die 
Museumslandschaft zu stabili sieren. Es gibt der historisch ge-
wachsenen, kleinteiligen und flächendeckenden Museums land-
schaft ein adäquates Förderinstrument und unter stützt möglichst 
viele Museumsträger in der Erfül lung ihrer Aufgaben. Dessen 
ungeachtet sind angesichts sinkender Einnahmen der öffent-
li chen Hand und unter Berücksichtigung des demo grafischen 
Wandels gemeinsam mit den Trägern und dem Museumsverband 
Zukunfts strategien zu entwickeln, die auch struk turelle Verände-
rungen nicht ausschließen dürfen.
Auf der Liste der institutionell geförderten Museen stehen 21 Mu-
seen bzw. Museumsver bünde, zu denen insgesamt 48 Einrich-
tungen gehören. 
Institutionell gefördert werden:
A. Ausgewählte Thüringer Residenzmuseen
1. Die Museen der Stiftung Schloss Frieden stein Gotha, insbe-
sondere wegen ihrer außerordentlich reichhaltigen und vielfälti-
gen Bestände, die in besonderer Klarheit den enzyklopädischen 
Charakter der fürstli chen Sammlungen und ihrer Geschichte vom 
16. bis zum 19. Jahrhundert verdeutlichen (vgl. Kap. 3.1.5).
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Das Museum für Thüringer Volkskunde gehört mit seinen reichen 
Beständen zu den größten deutschen Volkskundemuseen. Ihm 
ist die »Volkskundliche Beratungs- und Doku mentationsstelle 
für Thüringen« ange schlossen. Das Museum profilierte sich in 
den letzten Jahren mit der Reflexion aktueller Kultur phänomene 
und in der Auseinander setzung mit der DDR-Alltagskultur. Das 
Stadtmuseum im »Haus zum Stockfisch« mit seinen Außenstel-
len dokumentiert die Geschichte der größten und ältesten Thürin-
ger Stadt. Schwerpunkte der Präsentation liegen auf Erfurts 
Blütezeit im Mittelalter und in der industriellen Entwicklung der 
Stadt im 19. und 20. Jahrhundert. Eine neugestaltete Abteilung 
des Museums erinnert an das Wir ken Martin Luthers in Erfurt. 
Das Museum in der Alten Synagoge erinnert an das jüdische Leben 
in der bedeutenden mittelalterlichen Handelsstadt Erfurt, das mit 
dem Pogrom von 1349 sein gewaltsames Ende fand. Das auf der 
Industriebrache der ehemaligen Erfurter Firma »Topf und Söhne« 
errichtete Museum erinnert in bisher in Deutschland einmaliger 
Weise an die Verstrickung von Teilen der deutschen Industrie in 
den Holo caust. Einbezogen in die Landesförderung ist auch die 
zentrale Restaurierungswerkstatt der Erfurter Museen als Kompe-
tenzzentrum für Fragen der Bestandspflege und -erhaltung.
2. Die Museen der Stadt Gera repräsentieren die Bereiche der 
Stadtgeschichte, der Natur kunde, der Bildenden und Angewand-
ten Kunst. Das 2005 nach komplexer Sanierung und Neugestaltung 
wiedereröffnete Stadt mu seum Gera hat sich in den vergangenen 
Jah ren mit attraktiven Themenausstellungen zur Geschichte der 
Stadt einen Namen gemacht. Das Museum für Naturkunde widmet 
sich dem Naturraum Ostthüringen mit seinen Landschaftsformen, 
seiner Pflanzen- und Tierwelt. Besonderer Beliebtheit erfreut 
sich das Kinderkabinett »Schwalbennest« mit seinen vielfälti-
gen Bildungsangeboten für Vorschulkinder und jüngere Schüler. 
Das Museum für Angewandte Kunst (MAK) mit seiner umfangrei-
chen und attraktiven Sammlung aus allen Bereichen der Ange-
wandten Kunst von der »Art deco« bis zur Gegenwart besitzt 
im Freistaat Thüringen ein Alleinstellungsmerkmal. Die Geraer 
Kunstsammlungen in der ehemals fürstlichen Orangerie besit-
zen einen Schwerpunkt in der Sammlung von Arbeiten von Otto 
Dix, dessen Geburtshaus zum Bestand der Sammlungen gehört.
Die Sammlungen der Bildenden und Ange wandten Kunst werden 
nach einer Umstruk turierung der Museumslandschaft künftig 
im neu zu gestaltenden Kunsthaus Gera und in den Räumen der 
Orangerie konzentriert wer den.
Heidecksburg in Rudolstadt.
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3. Der Schwerpunkt der Arbeit der Mühlhäuser Museen liegt auf 
der Dokumentation der Geschichte der ehemals Freien Reichs-
stadt, die neben dem Museum am Lindenbühl auch im Bauern-
kriegsmuseum in der Korn markt kir che, in der Thomas-Müntzer-
Gedenk stätte St. Marien und in einem museal gestalteten Teil 
der historischen Wehranlagen vermittelt wird. Besonderes Au-
genmerk gilt der Rolle Mühlhausens während des Bauernkriegs-
jahrs 1525 und der Vermittlung der zum Bauernkrieg führenden 
gesellschaftlichen Bedingungen. Eine Besonderheit stellt die 
Präsentation der in der Museumsgalerie Allerheiligenkirche ge-
zeigten Dauerausstellung »Kunstraum Thüringen 1945–1990« 
dar, der einzigen dieser Art im Freistaat.
C. Museen mit besonderen Allein stel lungs merkmalen und Mu-
seen, die durch die Erin nerung an bedeutende Persönlichkeiten 
der Landesgeschichte oder die Dokumentation der landestypi-
schen Industriezweige in besonderem Maße zur Identitätsstif-
tung und zur Selbstdarstellung des Freistaats beitra gen
1. Mit seiner herausragenden Sammlung frühita lienischer Tafel-
malerei nimmt das Lindenau-Museum in Altenburg eine beson-
dere Stellung unter den Kunstmuseen des Freistaats ein. Es ist 
wegen seiner Sammlun gen als Einrichtung von nationaler Bedeu-
tung im Blaubuch des Bundes verzeichnet.
2. Einzig in seiner Art ist das Panorama Museum Bad Franken-
hausen. Mit dem Auf trag, ein monumentales Panoramabild der 
Schlacht bei Frankenhausen zu malen, in der die aufständischen 
Thüringer Bauern im Mai 1525 eine vernichtende Niederlage erlit-
ten, schuf der Künstler Werner Tübke ein »theat rum mundi« von 
höchster Verallgemeine rungskraft. Die Bundesrepublik Deutsch-
land zählt das Panorama Museum zu den wich tigsten kulturellen 
Gedächtnisorten des Landes.
3. Das Bachhaus in Eisenach wurde 1907 als weltweit erstes Mu-
seum für Johann Sebas tian Bach eröffnet. Es verfügt über eine 
wert volle Sammlung historischer Musikinstru mente und den um-
fangreichsten Bestand an Bach-Porträts. Das Bachhaus wurde in 
das Blaubuch des Bundes aufgenommen.
4. Auch die Forschungs- und Gedenkstätte im Geburtshaus von 
Heinrich Schütz in Bad Köstritz gehört zu den im Blaubuch des 
Bun des verzeichneten Einrichtungen. Das Schütz-Haus erinnert 
an den ersten deut schen Komponisten von internationaler Be-
deutung und dessen gesellschaftliches Um feld.
5. Das Hennebergische Museum Kloster Veßra, ehemals Grab-
lege der Grafen von Henne berg, verbindet die Dokumentation 
der Geschichte des Ortes, des ehemaligen Prä monstratenser-
Chorherrenstifts, mit der Dar stellung von Geschichte und Volks-
kunde des südthüringisch-hennebergischen Lan des.
Prunkkassette aus Bernstein, Stiftung Schloss Friedenstein Gotha.
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6. Das Brehm-Haus in Renthendorf erinnert im ehemaligen 
Wohnhaus der Familie an den »Vogelpastor« Christian Ludwig 
Brehm und dessen Sohn, den »Tiervater« Alfred Edmund Brehm, 
die auch heute noch in aller Welt zu den bekanntesten Thürin-
gern zählen.
7. Das Keramik-Museum Bürgel widmet sich der Dokumentation 
und Ausstellung von Zeugnissen der 450-jährigen Töpfertradi-
tion des Ortes. Im Verbund des Keramik-Muse ums werden die 
Bewahrung und die Präsen tation der letzten erhaltenen Keramik-
Werk statt des Weimarer Bauhauses in Dornburg gefördert.
8. Das Museum für Glaskunst Lauscha steht für die jahrhunder-
tealte traditionelle, für das Land Thüringen typische Glasproduk-
tion im Thüringer Wald. Es ist das älteste Spezial museum für 
Glas in Deutschland.
D. Museen, die aus Erwägungen der regiona len Ausgewogen-
heit, zur Festigung kultu reller Knotenpunkte in ländlich gepräg-
ten Bereichen und zur Förderung des Tourismus in die Landes-
förderung aufgenommen wur den
1. Das Museum »Otto Ludwig« im Schloss Eis feld mit seiner 
hervorragenden Spezial samm lung zur Geschichte des Thüringer 
Por zellans.
2. Das Volkskundemuseum Reitzen ge schwen da als Beispiel ei-
nes kleinen Muse ums im Bereich der Saale-Talsperren mit einer 
kompakten Präsentation regionalen Hand werks und Brauchtums. 
3. Das Museum Schloss Burgk, ehemalige Nebenresidenz 
der Grafen und Fürsten Reuß ä. L. in landschaftlich bevorzug-
ter Lage, gehört mit seinem Mobiliar und seiner thü ringenweit 
größten Exlibris-Sammlung zu den attraktivsten Ausstellungs-
zielen Thürin gens.
4. Das Museum auf der Leuchtenburg, bisher gefördert für die 
Bewahrung seiner Samm lungen zur Burg- und Regionalgeschich-
te, befindet sich derzeit in einer komplexen Umgestaltung mit 
dem Ziel, das Projekt »Porzellanwelten« zu realisieren.
5. Das Regionalmuseum Bad Frankenhausen im ehemaligen 
Schloss der Fürsten von Schwarzburg-Rudolstadt informiert über 
die Natur des Kyffhäuser-Gebirges. Seine Aus stellung »Binnen-
Salzstellen Nordthürin gens« gehört zu den EU-Live-Projekten.
Die Gesamthöhe der Förderung in den Bereichen institutionelle 
Förderung, Projektförderung und Förderung investiver Maßnah-
men beträgt 2012 8,25 Mio. Euro. Die Landesregierung bekräftig-
te damit die bereits 2010 eingeleitete Verstetigung des Fördere-
tats für Museen 2012 mit einem Aufwuchs um 200.000 Euro.
Die Museen der Klassik Stiftung Weimar und die Stiftung Ge-
denkstätten Buchenwald und Mittelbau-Dora werden aus ei-
genen Titeln im Landeshaushalt finanziert und vom Bund groß-
zügig gefördert.
Weiterhin wird derzeit die Stiftung Deutsches Garten baumuseum 
Erfurt in Trägerschaft des Frei staats Thüringen, der Stadt Erfurt 
sowie des Zentral verbandes Gartenbau über einen eigenen Titel 
im Landeshauhalt finanziert.
Das »Museum für Ur- und Frühgeschichte Thürin gens« in Weimar 
ist organisatorisch dem Lan desamt für Denkmalpflege und Ar-
chäologie angegliedert und wird unter Ziffer 3.2.3 Denk mal pflege 
behandelt. 
Entwicklung der Kulturförderung 2004 – 2012, in Euro
2004 2008 2009 2010 2011 Plan 2012
Institutionelle Förderung und Projekte* 7.720.000 6.845.000 6.875.000 6.875.000 7.285.200 7.485.200
Investitionen Museen 1.500.000 617.000 575.000 1.175.000 764.800 764.800
Gesamtförderung Museen 9.220.000 7.462.000 7.450.000 8.050.000 8.050.000 8.250.000
* Projektförderung ca. 285.000 Euro/Jahr.
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1. Der Freistaat Thüringen hat die Museumsförderung in den ver-
gangenen 2 Jahren schrittweise erhöht und wird auch künftig zur 
Erhaltung der breiten und vielfältigen Museumslandschaft bei-
tragen. Das Land bekennt sich dabei weiterhin zur der instituti-
onellen Förderung
  der Thüringer Residenzmuseen mit Sammlungen von 
 besonderem kultur- und landesgeschichtlichem Rang;
  der städtischen Museumslandschaften von besonderer 
 kulturhistorischer und identitätsstiftender Bedeutung
 sowie von
  Museen mit Alleinstellungsmerkmalen, die durch die 
 Erinnerung an bedeutende Persönlichkeiten der Landes-
 geschichte oder der Dokumentation landestypischer 
 Industriezweige oder Traditionen in besonderem Maße 
 zur Identitätsstiftung und zur Selbstdarstellung des 
 Landes beitragen. 
Perspektiven
Die erfolgreiche Arbeit der Museen erfordert Kontinuität und 
Planungssicherheit und damit sowohl die Sicherheit in der Trä-
gerschaft als auch die Stabilität der Finanzierung. Der Erhalt der 
Thüringer Museumslandschaft in ihrer Vielfalt ist weiterhin eine 
gemeinsame kulturpolitische Verpflichtung des Freistaats, seiner 
Gebietskörperschaften und der Museumsträger. Diese Zukunft 
hängt davon ab, dass es gelingt, die Qualität der Museumsarbeit 
und deren Finanzierung in gemeinschaftlicher Anstrengung mit 
den Trägern zu sichern.
Schloss Friedenstein und Herzogliches Museum aus der Vogelperspektive.
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Eine differenzierte Fördersystematik muss diesen unterschiedlichen 
Profilen und Adressaten sowie der unterschiedlichen Leistungsfä-
higkeit der jeweiligen Träger gerecht werden. Dabei ist davon aus-
zugehen, dass das Land nicht sich verringernde Trägeranteile der 
kommunalen Gebietskörperschaften kompensieren kann.
Für die Fortentwicklung der Fördersystematik soll eine Arbeits-
gruppe unter Einbeziehung von Trägern und Museumsverband 
Empfehlungen erarbeiten.
2. Die institutionelle Förderung des Landes orientiert sich an den 
bestehenden Qualitätskriterien des ICOM. In Fällen, in denen 
diese derzeit nicht umfassend erfüllt werden, müssen als Bedin-
gung für die langfristige Förderung gemeinsam mit den Trägern 
und den betroffenen Museen die Entwicklungsperspektiven auf-
gezeigt werden.
Als Maßnahme zur Stärkung der Qualität und der Fachkompetenz 
in der Museumsarbeit soll mithilfe von europäischen Sozialfonds- 
mitteln ein wissenschaftliches Volontariatsprogramm an den 
Thüringer Museen aufgelegt werden.
3. Der Freistaat Thüringen wird seine Bemühungen verstärken, 
gemeinsam mit den Museumsträgern die Teilhabe von Menschen 
mit Behinderungen an den musealen Angeboten sicherzustellen. 
Der barrierefreie Zugang für Menschen mit Behinderungen ist bei 
künftigen Investitionsvorhaben ein zentrales Förderkriterium. 
4. Das Land unterstützt den Ausbau eines Kompetenznetzwerks 
der Thüringer Museen in der Koordination durch den Museums-
verband Thüringen. Insbesondere die institutionell geförderten 
Museen sind aufgefordert, sich bei der fachlichen Vernetzung 
und Beratung besonders einzubringen und dabei solche Häu-
ser zu unterstützen, denen diese Kompetenzen fehlen. Die Mög-
lichkeiten der Universitäten, Fachhochschulen und anderen Bil-
dungseinrichtungen sollen dabei noch stärker genutzt werden. 
5. Das Land strebt einen überregional sichtbaren Auftritt der Thü-
ringer Kulturschätze an. Es unterstützt die gemeinsame Vermark-
tung und Präsentation der Thüringer Kulturschätze, um die kul-
turtouristischen und wirtschaftlichen Potenziale sich deren Rang 
entsprechend besser entfalten zu helfen.
Dabei sollen die Kompetenzen der landesweit wirksamen Struk-
turen der Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten und der Thü-
ringer Tourismus GmbH einbezogen und genutzt werden. Portale 
an touristisch besonders hervorgehobenen Orten wie Weimar, 
Gotha oder Eisenach sollen diese gemeinsame Vermarktung un-
terstützen. Ein Modell kann hier das künftige Besucherzentrum 
der Klassik Stiftung Weimar sein. Diese Portale haben die Auf-
gabe, den Besucher zugleich mit der Präsentation des musealen 
Angebots vor Ort auch an die Gesamtheit der Kulturschätze Thü-
ringens heranzuführen und ihn, unterstützt durch Instrumente 
wie gemeinsames Ticketing und gemeinsame Publikationen, zu 
weiteren, längeren Besuchen in Thüringen anzuregen.
Mit dem Neubau des Neuen Bauhaus Museums in Weimar, dem 
Abschluss der weitreichenden Sanierungsmaßnahmen am Welt-
kulturerbe Wartburg in Eisenach, der Vollendung des Barocken 
Universums Gotha, mit dem ersten Deutschen Burgenmuseum 
auf der Heldburg, dem Bau des Kunsthauses Gera, dem Erwei-
terungsbau des Lindenau-Museums in Altenburg und dem res-
taurierten Zeughaus Schwarzburg werden in den kommenden 
Jahren wichtige neue touristische Angebote für Besucher aus der 
ganzen Welt geschaffen, die dem hohen Anspruch an Thüringen 
als Kulturland gerecht werden. 
6. Die wissenschaftliche Kooperation mit den Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten der deutschen und übernationalen Geschichte 
soll weiter gefestigt und intensiviert werden. Der Freistaat Thürin-
gen unterstützt die Bestrebungen der Stadt Weimar zur stärkeren 
musealen Dokumentation der neueren und neuesten Geschichte. 
Ein Schwerpunkt soll dabei die Erinnerung an die Verabschie-
dung der Weimarer Verfassung und die Gründung der Weimarer 
Republik (1919) als Meilensteine der deutschen Demokratiebewe-
gung sein. Eine bessere Erschließung der Zeugnisse und Stätten 
der Geschichte sozialer und politischer Bewegungen im Kontext 
der Industriegeschichte des Landes wird angestrebt.
7. Die Museen leisten einen wesentlichen Beitrag zur kulturellen 
Bildung. Im Kompetenznetzwerk der Thüringer Museen sollen 
gemeinsame Bildungs und Begleitprogramme zur Förderung 
der kulturellen Bildung entwickelt werden. Gemeinsam mit dem 
ThILLM werden für Lehrer Weiterbildungsangebote entwickelt, 
die die stärkere Nutzung von Museen als außerschulische Lern-
orte ermöglichen.
8. Die Attraktivität der Museumslandschaft und deren Anzie-
hungskraft als feste Position in kulturtouristischen Konzeptionen 
soll durch Sonderausstellungen erhöht werden.
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3.1.2 Gedenkstätten
Die Gedenkstätten Buchenwald und Mittelbau-Dora
Geschichte der NS-Lager in Thüringen
1937 begann die SS, auf dem Ettersberg bei Weimar ein Konzen-
trationslager zu errichten. Unter dem Namen »Buchenwald« ent-
wickelte sich dieses Lager mit seinen über 100 Außenla gern und 
-kommandos zu einer der heute welt weit bekanntesten Stätten 
der nationalsozialisti schen Gewaltherrschaft auf deutschem Bo-
den. War das Lager bis zum Kriegsausbruch am 01.09.1939 fast 
ausschließlich mit deutschen Häftlingen belegt, wurde es im 
Lauf des Krieges zum Leidens- und Sterbeort für Tausende von 
Menschen aus über 50 Nationen.
Sie wurden nach Buchenwald verschleppt wegen ihrer politi-
schen Überzeugungen, ihres Glau bens, ihrer rassischen Zugehö-
rigkeit, Homose xualität oder ganz allgemein wegen ihres Wider-
stands gegen die Nazidiktatur.
Als amerikanische Truppen das bereits von den Häftlingen kon-
trollierte Lager am 11.04.1945 befreiten, hatten mehr als 50.000 
der insgesamt 250.000 Inhaftierten Buchenwald nicht überlebt.
Fritz Cremers Figurengruppe am Fuße des Glockenturms auf dem Ettersberg bei Weimar.
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Im August 1943 war der Befehl ergangen, das zu Lagerzwecken 
dienende Stollensystem im Kohn stein bei Nordhausen bedeu-
tend zu erweitern, um bombensichere Produktions stätten soge-
nannter »Vergeltungs waffen« einzurichten. Nur wenige der dazu 
in den Kohnstein verbrachten Buchenwaldhäftlinge überlebten 
die ersten Monate gnadenloser Zwangsarbeit und unmenschli-
cher Lebensbedingungen unter Tage.
Erst im Frühjahr 1944 bezogen die für die Zwangsarbeit in der 
Rüstungsproduktion vorge sehenen Häftlinge ein Barackenlager 
am Fuße des Kohnsteins, das den Namen »Dora« erhielt.
Im Oktober 1944 erhielt das Außenlager Dora des KZ Buchen-
wald den Status eines eigenstän digen Konzentrationslagers un-
ter dem Namen »KZ Mittelbau«. Es wurde damit zur letzten KZ-
Gründung des nationalsozialistischen Regimes und breitete sich 
seinerseits mit 40 Außenlagern und -kommandos vornehmlich 
im Harzbereich aus. Als Schreckensorte blieben bei den mehr-
heitlich ausländischen Häftlingen besonders die Außenlager Ell-
rich und Laura in Erinnerung.
Am 11.04.1945, dem Tag der Befreiung des Kon zentrationslagers 
»Mittelbau« durch amerikani sche Truppen, hatte jeder dritte der 
insgesamt 60.000 Häftlinge nicht überlebt.
Sowjetisches Speziallager 2 Buchenwald
Im August 1945 übernahm das Nationalkomitee für Innere An-
gelegenheiten der Sowjetunion (NKWD, seit 1946 MWD – Minis-
terium für Innere Angelegenheiten der Sowjetunion) das Lager 
Buchenwald als Internierungslager. Es bestand bis zu seiner Auf-
lösung im Januar 1950 unter dem Namen »Sowjetisches Spezial-
lager Nr. 2 Buchenwald«.
Wurden 1945 vornehmlich Personen wegen des Verdachts der 
Verstrickung in das NS-System interniert, diente das Lager sehr 
bald auch als Mittel der Repression gegen politisch Anders-
denkende. Ein besonderes Kapitel stellt die – häufig aufgrund 
von Denunziationen veran lasste – Internierung von Kindern und 
Jugendli chen unter dem Verdacht der Mitwirkung in der weitge-
hend nur als Goebbels’sche Propaganda drohung existierenden 
Werwolf-Organisation dar. Zum Jahresende 1945 wurden etwa 
3.000 Häftlinge gezählt, zum Frühjahr 1947 stieg ihre Zahl auf 
über 11.000 an.
Das Speziallager 2 war, wie alle sowjetischen Internierungsla-
ger, kein Arbeitslager. Die unge heure Sterberate resultierte aus 
einer unheilvol len Kombination von Unterernährung, Kälte, au-
ßerordentlicher psychischer Belastung und um sich greifenden 
Folgekrankheiten bei mise rabler medizinischer Versorgung. Als 
im Januar 1950 der Befehl zur Auflösung erging, waren von den 
28.000 Häftlingen über 7.000 den Verhält nissen im Lager erlegen. 
Die sowjetischen Speziallager stellten absolut rechtsfreie Räume 
dar, die keinerlei Schuldprü fungen zuließen. Nach Auflösung des 
Spezialla gers 2 wurden 2.154 Häftlinge nach Waldheim überwie-
sen, um dort in stalinistisch geprägten Eilverfahren abgeurteilt 
zu werden. Nach Schau prozessen ergingen 32 Todesurteile.
Die Gedenkstätten Buchenwald und Mittelbau-Dora
Nach weitgehendem Abriss des Lagers und Gestaltung einer 
monumentalen Denkmalanlage wurde 1958 die Nationale Mahn- 
und Gedenk stätte Buchenwald eingeweiht. Die Gedenkstätte 
Mittelbau-Dora wurde 1966 eröffnet. 
Beide Gedenkstätten fokussierten sich auf das Thema des anti-
faschistischen Widerstands und rückten damit die breit gestreu-
ten Verfolgungs tatbestände ebenso wie die Vielfalt der Opfer-
schicksale in den Hintergrund. Nach 1990/1991 wurden deshalb 
große Anstrengungen zu einem wissenschaftlich fundierten Neu-
beginn in der Gedenkstättenarbeit unternommen.
Die 1991/1992 tätige, von der Thüringer Landesre gierung beru-
fene hochrangige Historikerkom mission war ein Meilenstein in 
dieser Phase der grundlegenden Neuorientierung. Die von der 
Historikerkommission gegebenen Empfehlungen dienten als 
wertvolle Orientierung im nun ein geleiteten Prozess der Neufas-
sung der Gedenk stättenarbeit und der Neugestaltung der Ge-
denkstätten.
Bereits zum 50. Jahrestag der Befreiung Buchenwalds konnte 
das neue Museum zur Geschichte des NS-Konzentrationslagers 
der Öffentlichkeit übergeben werden. Im Kultur stadtjahr 1999 
folgte die Eröffnung der Dauer ausstellung zur Geschichte der 
Nationalen Mahn- und Gedenkstätte bis 1990. Parallel dazu wur-
de – einmalig in der deutschen Gedenkstät tenlandschaft – eine 
Dauerausstellung künstle rischer Arbeiten ehemaliger KZ-Häftlin-
ge gestal tet.
Die Gedenkstätte Mittelbau-Dora konnte 1993 mit dem Durch-
stich eines neuen Zugangsstol lens einen Teil des 1945/1946 
durch Sprengungen geschlossenen Stollensystems im Kohnstein 
für die Besucherarbeit erschließen.
Durch Errichtungsgesetz wurden 2003 die bis dato unselbststän-
dige Stiftung Gedenkstätte Buchenwald und die Gedenkstätte 
Mittelbau-Dora, bisher in Trägerschaft des Landkreises Nordhau-
sen, unter dem Dach einer selbstständi gen Stiftung öffentlichen 
Rechts zusammenge führt. Dieser wichtige Schritt, durch den 
auch die Gedenkstätte Mittelbau-Dora in den Genuss einer Mitfi-
nanzierung durch den Bund kam, eröffnete beiden Einrichtungen 
neue Perspekti ven der Gedenkstättenarbeit.
Museen, Gedenk- und Erinnerungsstätten, Stiftungen, Bildende Kunst und Ausstellungen
52
Zeitzeugenkompetenz über das Kuratorium in die Arbeit der Stif-
tung ein. Sie vertreten die Häftlinge des NS-Konzent rationslagers 
Buchenwald, die Häftlinge des sowjetischen Speziallagers 2 und 
die Häftlinge des NS-Konzentrationslagers Mittelbau-Dora.
Die Stiftung beschäftigt 48 Mitarbeiter. Die Gesamtausgaben 
für den laufenden Betrieb belau fen sich auf rund 5,5 Mio. Euro 
jährlich, die je zur Hälfte von Bund und Land getragen werden. 
Dazu kommen zusätzliche Ausgaben für Projekte und Investitio-
nen i. H. v. ca. 1,3 Mio. Euro p. a., eben falls von Bund und Land 
getragen. 
Besucherstatistik
Gedenkstätte Buchenwald
Seit Abschluss der Neukonzeption im Jahr 1999 hat sich die Be-
sucherzahl stabil bei über 500.000 Besuchern im Jahr eingepen-
delt. Die Zahl wurde durch Stichproben an repräsentati ven Besu-
chertagen ermittelt. Eine genauere Feststellung ist nicht möglich, 
da das ehemalige Lager und das Mahnmal von allen Seiten und 
zu jeder Zeit frei zugänglich sind. Eintrittsgelder werden nicht er-
hoben.
Über 125.000 Besucher haben 2010 das Ange bot von Gruppen-
führungen angenommen, über 30.000 Audioguides wurden 
angefordert. In der Jugendbegegnungsstätte werden ganzjährig 
Kurse und Seminare angeboten (ohne jedoch die außerordent-
lich hohe Nachfrage ganz befriedi gen zu können).
KZ-Gedenkstätte Mittelbau-Dora
Da auch hier das rund um die Uhr geöffnete Gedenkstättengelän-
de über zahlreiche Zugänge verfügt und Eintrittsgelder nicht er-
hoben werden, lässt sich die genaue Zahl der Gedenkstättenbe-
sucher ebenfalls nicht ermitteln. Schätzungen, die sich aus 
Stichprobenzählungen an repräsen tativen Besuchertagen er-
geben, gehen von etwa 70.000 Besuchern für 2010 aus. Gute 
27.000 davon ließen sich in einer Gruppenführung im Stollen 
führen, 1.100 forderten einen Audio guide an. 
2005 nahm das Lern- und Dokumentationszent rum der Gedenk-
stätte Mittelbau-Dora seine Arbeit auf, in dem 2006 auch eine 
neue Dauer ausstellung der Öffentlichkeit übergeben werden 
konnte. 
Eine besondere Herausforderung stellte die Ein beziehung der 
bis 1990 tabuisierten Geschichte des sowjetischen Spezialla-
gers 2 in die Gedenk stättenarbeit dar. Zu Beginn der 90er-Jahre 
waren Maßnahmen zur Ortung und Kennzeich nung der im Um-
feld der Gedenkstätte angelegten Massengräber der Toten des 
Speziallagers ergriff en worden. Bereits 1997 konnte trotz des 
herr schenden Mangels an Dokumenten und Zeitzeu genmaterial 
infolge der 40 Jahre währenden absoluten Tabuisierung der sow-
jetischen Lager ein Spezialmuseum übergeben werden. Die Ge-
staltung eines Gedenk- und Trauerplatzes folgte. Der 1990/1991 
von Angehörigen und Hinter blie be nen spontan errichtete Hain 
mit Grab steinen und -kreuzen wurde als historisches Zeug nis 
über nommen.
Der Freistaat Thüringen unterstützt im Rahmen seiner Gedenk-
stättenförderung den Landkreis Saalfeld-Rudolstadt, Träger der 
KZ-Gedenkstätte Laura, bei der Sanierung des erhaltenen histori-
schen Baubestands zum Zweck der musealen Nutzung.
Dem Geschichts- und Forschungsverein Wal persberg e. V., der 
sich der Geschichte der Zwangsarbeit im REIMAHG-Rüstungskon-
zern in Großeutersdorf widmet, gewährte der Freistaat seit 2007 
Fördermittel zur Errichtung eines Dokumentationszentrums.
Struktur und Finanzierung Stiftung Gedenkstätten 
Buchenwald und Mittelbau-Dora
Die Stiftung wurde am 17.03.2003 durch das »Gesetz zur Errich-
tung der Stiftung Gedenkstät ten Buchenwald und Mittelbau-
Dora«26 als selbst ständige Stiftung öffentlichen Rechts errichtet. 
Organe der Stiftung sind der Stiftungs rat und der Stiftungsdi-
rektor. Im Stiftungsrat sind neben der Landesregierung, dem 
Oberbür germeister der Stadt Weimar, dem Landrat des Land-
kreises Nordhausen und einem Vertreter des Bundes auch 
der Zentralrat der Juden in Deutschland und der Präsident des 
Internatio nalen Buchenwaldkomitees mit Sitz in Paris vertreten. 
Den Vorsitz im Stiftungsrat führt der jeweils für Kultur zuständige 
Minister.
Ein internationales wissenschaftliches Kurato rium berät den Stif-
tungsrat in allen wesentlichen wissenschaftlichen Fragen und bei 
Problemen der Gedenkstättengestaltung. Drei Beiräte aus Organi-
sationen ehemaliger Häftlinge bringen ihre Erfahrungen und ihre 
26 Eine URL für den Wortlaut des Gesetzes findet sich in der Bibliografie  
 im Anhang.
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Perspektiven
Die Landesregierung ist sich ihrer hohen Verantwortung bewusst, 
die Erinnerung an die Opfer des NS-Regimes aus aller Welt wach-
zuhalten. Würdiges Gedenken, Dokumentation und Vermittlung 
dieses Teils der deutschen Geschichte sollen als Grundlage einer 
fruchtbaren historischen Bildungsarbeit im Dienst der internati-
onalen Verständigung und der Demokratieerziehung gefördert 
werden. Als Orte eines europäischen Gedächtnisses sind die 
Gedenkstätten ein unersetzbarer Bestandteil der geschichtlichen 
Identität Thüringens.
1. Die Förderung des Freistaats Thüringen soll weiterhin auf die 
Arbeit der Stiftung Gedenkstätten Buchenwald und Mittelbau-Do-
ra konzentriert bleiben. Die Stiftung steht als Kompetenzzentrum 
und Leiteinrichtung allen kleineren Gedenkstätteninitiativen und 
-projekten fachlich beratend zur Seite. Die kommunalen Träger 
kleiner Gedenkstätten sollen durch Projektförderung unterstützt 
werden. Der Freistaat steht insbesondere dem Landkreis Saal-
feld-Rudolstadt bei der Sicherung und Sanierung des Denkmal-
bestands und des Betriebs der KZ-Gedenkstätte Laura zur Seite.
2. Wir müssen akzeptieren, dass die Zeit, in der sich die Über-
lebenden der Konzentrationslager über die Beiräte ehemaliger 
Häftlinge unmittelbar in die Gedenkstättenarbeit einbringen kön-
nen, begrenzt ist. Es wird nun zunehmend zur Aufgabe der Ge-
denkstätten selbst, dafür zu sorgen, dass die Erfahrung und die 
Berichte der Zeitzeugen auch in der Zukunft den Besuchern der 
Gedenkstätten und insbesondere den Gästen der internationalen 
Jugendbegegnungsstätte in geeigneter Form verfügbar bleiben.
3. Die 1995 eröffnete Ausstellung zur Geschichte des NS-Konzen-
trationslagers Buchenwald soll aus Anlass des 70. Jahrestags der 
Befreiung des Lagers im Jahr 2015 neu gestaltet werden. Dane-
ben soll auch das weiträumige Gelände des Lagers in seiner Ge-
schichte in möglichst hohem Maße lesbar bzw. erfahrbar werden. 
Aufgabe der Stiftung wird es sein, den unterschiedlichen Besu-
cher- bzw. Nutzergruppen durch sorgfältige didaktische Aufbe-
reitung und eine wirksame Informationstechnik spezifische Zu-
gänge zur Geschichte des Ortes zu ermöglichen. Interessierten 
Besuchergruppen sollen in noch stärkerem Maße bereits zur Vor-
bereitung des Gedenkstättenbesuches Hilfestellungen gegeben 
und entsprechende Nachbereitungen angeboten werden.
4. Die KZ-Gedenkstätten sind internationale Orte. Die Gedenk-
stätten werden deshalb den internationalen Austausch stärken, 
Forschungsaufgaben im Verbund mit internationalen Partnern 
angehen und gegenwartsrelevante Bildungsangebote gemein-
sam entwickeln.
5. Der Freistaat Thüringen setzt sich dafür ein, das ehemalige La-
gergelände des Konzentrationslagers Buchenwald als elementa-
res Zeugnis der nationalsozialistischen Verbrechen und der Ge-
schichte des 20. Jahrhunderts in die Liste des UNESCO-Welterbes 
aufzunehmen, um so die Gesamtbedeutung des Doppelortes 
Weimar-Buchenwald noch stärker zu würdigen.
Museen, Gedenk- und Erinnerungsstätten, Stiftungen, Bildende Kunst und Ausstellungen
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sachsen erin nern an das von der DDR errichtete und kontinu ierlich 
verschärfte Grenzregime. Sie sind Denk male und Dokumentati-
onsstätten der bis 1989 erzwungenen Teilung Deutschlands und 
arbeiten ausnahmslos an authentischen Orten mit einer Vielzahl 
original erhaltener Grenz- und Sperran lagen sowie musealer 
Sammlungen, die in Dauer- und Wechselausstellungen gezeigt 
wer den. Alle Grenzmuseen setzen einen Schwer punkt bei der 
historisch-politischen Bildungsar beit, zu der Führungen und Ex-
kursionen, Schü lerseminare und Projekttage, Veranstaltungen, 
Filme und Publikationen gehören. Diese Ange bote unterscheiden 
sich qualitativ und quantita tiv entsprechend der jeweils ausge-
bildeten Inf rastruktur der Einrichtungen. Der Freistaat Thü ringen 
fördert die laufende Arbeit der Grenzmu seen institutionell und 
trägt wie auch die angrenzenden Länder zur Professionalisierung 
der Bildungsarbeit mit Schülern und Schul klas sen bei, indem sie 
Fachpersonal von Schulen dorthin abordnen. 
Die Grenzmuseen konnten im Jahr 2009 ca. 275.000 Besucher 
verzeichnen. 
Deutsch-Deutsches Museum Mödlareuth
Das Deutsch-Deutsche Museum wurde 1990 in Vereinsträger-
schaft gegründet. Es bewahrt und dokumentiert die Geschichte 
der deutschen Teilung unter besonderer Berücksichtigung des 
geteilten Dorfes Mödlareuth an der thüringisch-bayerischen 
Grenze. Auf 100 Meter Länge wird die spezifische Teilungssitu-
ation Mödlareuths bewahrt. Der Träger strebt perspektivisch die 
Neukonzeption der Dauerausstellung an.
Träger des Museums ist seit dem 01.01.2006 der länderübergrei-
fende Zweckverband Deutsch-Deutsches Museum Mödlareuth 
mit den Ver einsmitgliedern Landkreis Hof, Saale-Orla-Kreis, 
Vogtlandkreis, Stadt Gefell und Gemeinde Töpen. Bayern, Thü-
ringen und der Bund gewähren dem Museum eine jährliche 
insti tu tio nel le Un terstützung. Aufgrund seines exem pla ri schen 
Charakters wird das geteilte Dorf auch »Little Berlin« genannt. 
Das Museum wurde als einziges der von Thüringen unterstützten 
Grenz museen in die institutionelle Förderung des Bundesgedenk-
stättenkonzepts aufge nommen. 
Grenzlandmuseum Eichsfeld
Das Grenzlandmuseum Eichsfeld in Teistungen geht auf die 
Gründung durch einen Initiativkreis unter Federführung des 
Museumsverbundes Südniedersachsen gemeinsam mit der Ge-
meinde Teistungen, der Stadt Duderstadt und den Land kreisen 
Worbis und Göttingen im Jahr 1990 zurück. Es wird seit 1996 vom 
Grenzlandmu seum Eichsfeld e. V. getragen.
Das Museum bewahrt und dokumentiert die Geschichte der 
deutschen Teilung unter beson derer Berücksichtigung der ge-
teilten Region Eichsfeld. Durch den Erhalt wesentlicher Teile 
Kritische Auseinandersetzung mit der SED-Diktatur 
Bürgerschaftliches Engagement und Förderung 
in regionaler Vielfalt
Im Herbst des Jahres 1989 erzwangen die Men schen in der DDR 
das Ende der SED-Diktatur. Mit dem Fall der SED-Herrschaft wur-
de es endlich möglich, jahrelanges Unrecht zu benennen und die 
Auseinandersetzung über die DDR-Diktatur öffentlich zu führen.
Aus dem bürgerrechtlichen Impuls heraus, die Akten des Staats-
sicherheitsdienstes vor der Vernichtung zu bewahren, sich aus 
der Perspek tive der Opposition mit der SED-Diktatur vor allem in 
Gestalt des Ministeriums für Staatssi cherheit (MfS) auseinander-
zusetzen und Mauer bau und Grenzregime, Hintergründe und Fol-
gen unverfälscht zu erklären, entwickelte sich in Thü ringen eine 
breit gestreute und aktive Aufar bei tungslandschaft. Verschiede-
ne geschichts poli tische Initiativen, Gedenkstätten, Grenzmu-
seen, Stiftungen und Bildungseinrichtungen gehen seitdem den 
Spuren der Vergangenheit nach und leisten eine wertvolle histo-
rische Grund lagen arbeit zur jüngeren deutschen Geschich te. 
Besonders intensiv bearbeitet werden die The menfelder Grenze 
und Repression. Obwohl die Themenfelder Opposition und Wi-
derstand gegen die SED-Diktatur in den vergangenen Jahren an 
Bedeutung gewonnen haben, fehlt bislang eine kom plexe Dar-
stellung und Kontextualisierung der SED-Diktatur, nicht zuletzt in 
ihrer Verbin dung von Herrschaft, Repression, Opposition, Wider -
stand, Gesellschaft und Alltag. Ansatz punkte hierzu in der beste-
henden Aufar bei tungs land schaft gilt es zu fördern.
Der Freistaat misst der bis heute an vielen Orten ehrenamtlich 
mitgetragenen und lokal geförder ten Aufarbeitungslandschaft 
einen außeror dentlichen Wert bei. Durch komplementäre und 
kontinuierliche Förderung dieser Arbeit hat er in den zurücklie-
genden 20 Jahren wesentlich zur Entwicklung und Entfaltung der 
Thüringer Aufar beitungslandschaft beigetragen – durch Aufbau 
und Konsolidierung von Grenzmuseen ein schließlich Bildungs-
stätten, durch die Errichtung der Point-Alpha-Stiftung, die Aus-
stattung zahl reicher Vereine, Initiativen und Orte, die sich dem 
Gedenken und der Aufarbeitung des SED-Unrechts widmen, durch 
die Errichtung der Stif tung Ettersberg und seit 2008 auch durch 
den Aufbau der Gedenk- und Bildungsstätte Andre asstraße. 
Die Arbeit dieser Einrichtungen in ihrem jeweils spezifischen 
Profil zu fördern, sie in den Dienst der Demokratieerziehung zu 
nehmen und sie untereinander und auch mit der Gedenkstätten-
arbeit zur NS-Diktatur zu vernetzen, gehört zu den kulturpoliti-
schen Zielstellungen im Freistaat. Dabei erfordert der Dialog mit 
Opfern und Zeit zeugen besondere Aufmerksamkeit. 
Grenze und Teilung
Grenzmuseen an der heutigen Grenze des Frei staats Thüringen 
zum Freistaat Bayern und zu den Ländern Hessen und Nieder-
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des Straßenübergangs und 1,1 km zum Teil voll ständig erhalte-
ner Grenzsperranlagen kann der sogenannte »kleine Grenzver-
kehr« besonders authentisch dokumentiert werden. Als Beson-
derheit tritt der Themenschwerpunkt »Grünes Band« hinzu. Das 
Grenzlandmuseum verfügt über eine eigene, dem Museum an-
geschlossene Bildungsstätte. Dort finden jährlich etwa 150 Ver-
anstaltungen mit über 3.000 Teilnehmern und unterschiedlichen 
Bildungsangeboten für Schüler und Jugendliche sowie Erwach-
sene statt.
Das Museum erhielt in den Jahren 2008 bis 2011 eine völlig 
neu gestaltete Ausstellung, die gemeinsam vom Bund und den 
Ländern Nieder sachsen und Thüringen sowie der Niedersächsi-
schen Sparkassen-Kulturstiftung gefördert wurde. Die laufende 
Arbeit des Grenzlandmuse ums wird neben den kommunalen 
Gebietskör perschaften auch vom Freistaat jährlich instituti onell 
gefördert.
Gedenkstätte Grenzmuseum Schifflersgrund
Das Grenzmuseum Schifflersgrund wurde am 03.10.1991 eröffnet 
und befindet sich in Träger schaft des Vereins Arbeitskreis Grenz-
information e. V. Es bewahrt und dokumentiert die Geschichte 
der deutschen Teilung unter beson derer Berücksichtigung des 
sich aufgrund topografi scher Besonderheiten besonders instruk-
tiv er schließenden Grenzverlaufs. Das Museum stellt bisher eine 
umfangreiche Sammlung von Militär fahrzeugen aus. Der sehr 
lange, nahezu authen tisch erhaltene Grenz ab schnitt war auch 
Ort des hier 1982 tödlich geendeten Fluchtversuchs von Heinz 
Josef Große. Diese profilbildenden Merk male sollen künftig stär-
ker ins Zentrum der Dau erausstellung gerückt werden. Der Verein 
plant daher auf Empfehlung der vom Freistaat einge setzten His-
torikerkommission eine wissen schaftliche und museologische 
Standards berück sich ti gen de Neukonzeption. Das für Kultur 
zuständige Ministerium begleitet diesen Umstruk tu rie rungs pro-
zess mit dem Ziel einer engeren Vernetzung mit anderen Institu-
tionen.
Mit einem für Informationszwecke umgestalteten Kleinbus be-
suchen die Mitarbeiter Schulen unter dem Motto »Demokratie 
erfahren«. 
Die Länder Hessen und Thüringen unterstützen die Arbeit des 
Grenzmuseums durch jährliche institutionelle Förderbeiträge.
Point Alpha 
Die Gedenkstätte Point Alpha wurde 1997 vom Verein Grenzmu-
seum Rhön Point Alpha gegrün det. Der hessische Trägerverein 
wurde vom thü ringischen Partnerverein Mahn-, Gedenk- und 
Bildungsstätte e. V. unterstützt. Die Gedenk stätte wird seit 2008 
von der Point-Alpha-Stif tung getragen. Diese wurde im Dezember 
2007 als selbstständige Stiftung bürgerlichen Rechts von den 
Ländern Thüringen und Hessen, den Landkreisen Wartburgkreis 
und Fulda sowie den Anrainergemeinden Geisa und Rasdorf und 
den beiden Vereinen gegründet. Im Juni 2009 trat der Bund als 
Zustifter hinzu. Das Stiftungskapital beträgt 9,25 Mio. Euro, zu 
dem Thüringen 4 Mio. Euro beisteuerte.
Die Stiftung widmet sich dem Erhalt und der Pflege der Gedenk-
stätte Point Alpha am östlichs ten amerikanischen Beobach-
tungspunkt in der Zeit des Kalten Krieges. Ein besonderes Ge-
wicht liegt auf der Verdeutlichung der internationalen Dimension 
der Teilung, der Blockkonfrontation sowie der militärischen Ge-
fahr des Kalten Krie ges. Diese Situation wird durch die erhalten 
gebliebenen Beobachtungstürme auf beiden Seiten der Grenze 
markant unterstrichen.
Im »Haus auf der Grenze« befindet sich eine Dauerausstellung 
über das Grenzregime der DDR und den Einfluss der Grenze auf das 
Leben der Menschen im Sperrgebiet. Dafür hat die Stiftung eine 
grundlegende Neukonzeption in Auftrag gegeben, die der Bund 
und die Länder Hessen und Thürin gen finanziell unterstützen. 
Die Bildungsange bote umfassen Schülerbetreuung, Lehrerfortbil-
dung und Praktika und richten sich mit einem vielseitigen Veran-
staltungsprogramm auch an die Erwachsenen in der Region.
Im September 2011 eröffnete die Stiftung mit der Point-Alpha-
Akademie eine ihr angeschlossene Weiterbildungseinrichtung. 
Dafür engagierte sich die Stadt Geisa, indem sie in den Jahren 
2010 und 2011 ein historisches Gebäude zweckdien lich um- und 
ausbaute. Diese Baumaßnahme wurde vom Freistaat Thüringen 
im Rahmen des Konjunkturprogramms II gefördert.
Repression, Widerstand und Friedliche Revolution
Die Thüringer Aufarbeitungsinitiativen befassen sich mit der Ge-
schichte ihrer Region von 1945 bis 1989, der Rolle der Opposition 
in der DDR, den Mechanismen der SED- und Stasi-Repres sion, 
der Friedlichen Revolution, dem Aufbau und dem Unterhalt von 
Gedenkorten. Jährlich sind dafür Fördermittel im Landeshaus-
halt ein gestellt. 
Drei Vereine, Gedenkstätte Amthordurchgang e. V. Gera, Ge-
schichtswerkstatt Jena e. V. sowie Thüringer Archiv für Zeit-
geschichte »Matthias Domaschk« Jena leisten seit Jahren 
kontinuier lich institutionalisierte Beiträge mit besonderer Aus-
strahlung auf die Thüringer Aufarbeitungs kultur durch Gedenk-
stättenarbeit am authenti schen Ort, den Sammlungsaufbau von 
Archivbe ständen und die Herausgabe eines Periodikums. Auch 
eigene Forschungs- und Bildungsangebote gehören zum selbstge-
stellten Aufgabenspektrum der Vereine, beispielsweise Ausstel-
lungen, Füh rungen, Veranstaltungen, Seminar- und Projekt arbeit 
für Schülergruppen und Studierende, Informationsangebote und 
andere öffentliche Aktivitäten. Für die Arbeit der 3 Initiativen hat 
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der Freistaat seit 2005 Mittel aus dem Mauergrund stücksfonds 
zur Verfügung gestellt. Seit dem Haushaltsjahr 2010 ist die Eta-
tisierung im Ein zelplan des für Kultur zuständigen Ministeriums 
gelungen. 
Gedenk- und Begegnungsstätte Amthordurch gang Gera 
Die Gedenk- und Begegnungsstätte im Torhaus Gera wird vom 
Verein Gedenkstätte Amthor durchgang e. V. Gera seit November 
2005 öffentlich zugänglich gemacht. Sie befindet sich im erhal-
tenen Eingangs- und Verwaltungstrakt der ehemaligen Stasi-U-
Haftanstalt Gera und beschäftigt sich vornehmlich mit der Erfor-
schung der regionalen Oppositionstätigkeit. Sie ist besonders 
mit der Geschichte von Matthias Domaschk verbunden, der in 
MfS-Untersu chungshaft unter ungeklärten Umständen ums Le-
ben kam. 
Geschichtswerkstatt Jena e. V.
Der Verein hat sich 1995 gegründet und gibt seitdem die viertel-
jährlich erscheinende Aufar beitungszeitschrift »Gerbergasse 18« 
zur Geschichte der SED-Diktatur und ihrer Überwin dung heraus.
Thüringer Archiv für Zeitgeschichte Jena (ThürAZ)
Das ThürAZ wurde 1991 gegründet und wird vom Verein Künstler 
für Andere e. V. getragen. Im Mittelpunkt seiner Arbeit steht die 
Sammlungs tätigkeit von Überlieferungen aus Opposition und 
Widerstand. Es erschließt die Dokumente und stellt sie der öf-
fentlichen Nutzung zur Verfü gung. 
Stiftung Ettersberg. Europäische Diktaturfor schung – 
Aufarbeitung der SED-Diktatur – Gedenkstätte Andreasstraße
Die Landesregierung hat auf Empfehlung der Historikerkommis-
sion die unselbstständige Stiftung »Gedenken. Erinnern. Lernen. 
Thüringer Stiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur« mit der 
Stiftung bürgerlichen Rechts »Ettersberg« zusammengeführt. 
Damit ging die Trägerschaft für die Gedenk- und Bildungsstätte 
Andreas straße Erfurt an die nunmehr erweiterte Stiftung »Etters-
berg. Europäische Diktatur forschung – Aufarbeitung der SED-
Diktatur – Gedenkstätte Andreasstraße« über. Diese verbindet 
die Stär ken beider Einrichtungen in beispielgebender Weise. 
In europaweit singulärer Kombination wird die Einbettung der 
Aufarbeitungsarbeit am authentischen Ort in die europäische 
Diktatur forschung ermöglicht.
Die im Aufbau begriffene Gedenk- und Bildungs stätte Andreas-
straße in Erfurt bietet mit ihrem neuen Träger die Chance, die 
komplexe Aus einandersetzung mit der SED-Diktatur zu leisten 
und eine bisher einzigartige Mehrdimensionali tät des Geden-
kens, Erinnerns und Lernens an einem zentralen Ort zu bündeln.
Sie steht als ehemalige MfS-Untersuchungshaft anstalt für poli-
tische Repression und Wider stand, aber auch als erstes im Jahr 
1989 durch Bürgerrechtler besetztes MfS-Objekt für die Überwin-
dung der SED-Diktatur. Die Mehrdimen sionalität des Ortes soll in 
einem Drei-Säulen-Konzept umgesetzt werden: 
 Auseinandersetzung mit der SED-Diktatur und Aufklärung 
 über ihre Herrschaftsmecha nismen;
 Gedenken an die Opfer am authentischen Haftort und 
 erfahrungsgeschichtliches Forum mit Zeitzeugenarbeit;
 Reflexion und Erziehung zur freiheitlichen Demokratie.
In Verbindung mit der europäischen Diktaturfor schung der Stif-
tung Ettersberg lässt dieses Kon zept Ausstrahlung und Wirkung 
über ganz Thü ringen erwarten. Die örtlichen Zeitzeugen- und 
Opfervereine sind über Vereinbarungen in Kon zeptbildung und 
Betrieb der Gedenk- und Bil dungsstätte einbezogen. Der weitere 
Ausbau der Gedenk- und Bildungsstätte und deren Einord nung 
und feste Verankerung in der Thüringer Gedenkstättenlandschaft 
ist ein zentrales kul turpolitisches Anliegen, für das der Freistaat 
umfangreiche Mittel bereitstellt.
Die »Stiftung Ettersberg. Europäische Diktatur forschung – Aufar-
beitung der SED-Diktatur – Gedenkstätte Andreasstraße« bleibt 
auch wei terhin ihren bisherigen Stiftungszwecken ver pflichtet. 
Sie dient der deutschen und internati onalen Forschung zu Ent-
stehung, Erscheinungs formen und Überwindung von Diktaturen 
in Europa sowie der Unterstützung von Initiativen zu ihrer Über-
windung. Sie verwirklicht dies insbe sondere durch die Förderung 
und Durch führung wissenschaftlicher Projekte und durch ein 
inten sives Engagement in der politischen Bildungsar beit. Sie ist 
darüber hinaus ein international renommierter Veranstalter von 
Tagungen und Symposien und Herausgeber von wissenschaftli-
chen Publikationen.
Vernetzung
Thüringer Geschichtsverbund 
Der fortschreitende Aufbau der Gedenk- und Bildungsstätte An-
dreasstraße war ein aus schlaggebender Impuls im Prozess der 
Weiter entwicklung der thüringischen Gedenkstätten landschaft. 
In einem ersten Schritt haben sich die Grenzmuseen und Aufar-
beitungsinitiativen sowie weitere Einrichtungen und Institutio-
nen, die sich mit der jüngeren Zeitgeschichte aus einander setzen, 
im Juni 2009 zum Thüringer Geschichtsverbund – Arbeitsgemein-
schaft zur Aufarbeitung der SED-Diktatur zusammenge schlossen. 
Mehr als 20 Mitglieder bündeln hier durch Kooperation, Vernet-
zung, gegenseitige Unterstützung und Stärkung der öffentlichen 
Wahrnehmung ihre Kräfte. Das Potenzial aller Gedenk- und Auf-
arbeitungseinrichtungen, origi näre Beiträge zur politisch-histori-
schen Bildung und Demokratieerziehung zu leisten und die Not-
wendigkeit, zukunftsfähige Strukturen aus zubilden, macht eine 
weitere Verzahnung sinn voll. 
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Landesgedenkstättenförderkonzeption27
Die Aufarbeitung der SED-Diktatur weiterzuent wickeln und die 
Thüringer Gedenkstättenland schaft nachhaltig zu gestalten, 
sind zentrale Anliegen der Thüringer Landesregierung. Basis da-
für ist eine landesweite Förderkonzeption, die von den vielfälti-
gen Aufarbeitungsinitiativen ausgeht und Perspektiven für eine 
landesweit tragfähige Zukunft entwickelt. Zur Vorbereitung wur-
de eine wissenschaftlich ausgewiesene Historikerkommission 
eingesetzt, die im Frühjahr 2011 Empfehlungen auf Basis folgen-
der Kriterien vorlegte: Denkmals- bzw. Zeugniswert, histori sche 
und edukative Relevanz, Exemplarität, historische, museologi-
sche und pädagogische Qualität, Landesrelevanz, bundesweite 
Bedeu tung. Auf dieser Grundlage hat das für Kultur zuständige 
Ministerium Gespräche mit den Ein richtungen mit dem Ziel auf-
genommen, die Empfehlungen schrittweise in eine Landesför-
derkonzeption umzusetzen.
27 Siehe hierzu den Bericht und die Empfehlungen der Historiker- 
 Kommission für eine »Länderkonzeption für Gedenkstätten und  
 Lernorte zur Aufarbeitung der SED-Diktatur«, 2011; URL im Anhang  
 in der Bibliografie.
Perspektiven
Die regional gewachsene Vielfalt der Einrichtungen zur Erinne-
rung an die SED-Diktatur muss dauerhaft gesichert, möglichst 
viele Bürger sollen zur Auseinandersetzung mit dieser Geschich-
te und ihren Folgen angeregt werden. Hierzu sollen zukunftsfä-
hige Strukturen aufgebaut und institutionelle Kooperationen un-
terstützt werden. 
1. Zur Erreichung dieser Ziele ist es notwendig,
  die einzelnen Einrichtungen und Initiativen unter wissen- 
 schaftlichen Gesichtspunkten inhaltlich zu profilieren,
  die Gedenkstätte Andreasstraße Erfurt und ihren Träger, die 
 »Stiftung Ettersberg. Europäische Diktaturforschung –  
 Aufarbeitung der SED-Diktatur – Gedenkstätte Andreas- 
 straße«, in der Entwicklung ihrer europaweit singulären  
 Kombination der Einbettung von Aufarbeitungsarbeit am  
 authentischen Ort in die europäische Diktaturforschung  
 zu unterstützen,
  die museale und museumsdidaktische Arbeit zu 
 professionalisieren,
  fachliche, organisatorische und finanzielle Vorteile einer 
 Vernetzung der Einrichtungen und Initiativen zu nutzen,
  die Arbeit aller Einrichtungen regelmäßig zu evaluieren und  
 die fachliche Qualität zu bewahren und weiterzuentwickeln.
2. Staatliche Fördermaßnahmen werden an den oben genannten 
Zielen und Erfordernissen ausgerichtet. Im Interesse der regio-
nalen Verankerung und Verantwortung dieser Arbeit bleibt es un-
erlässlich, das Engagement der Kommunen fortzuführen und, wo 
nötig, neu einzufordern.
3. Zur Begleitung dieser Prozesse und zur wissenschaftlichen 
Beratung von Ministerium und Trägern wurde ein Fachbeirat ein-
gerichtet. Er begleitet mit seiner Expertise die Ausarbeitung von 
Förderrichtlinien, begutachtet Förderanträge und gibt Empfeh-
lungen zur strukturellen Weiterentwicklung der Thüringer Aufar-
beitungslandschaft.
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3.1.3 Klassik Stiftung Weimar 
Die Klassik Stiftung Weimar ist eine rechtsfähige Stiftung des 
öffentlichen Rechts, die gemeinsam vom Bund, dem Freistaat 
Thüringen und der Stadt Weimar finanziert wird. Der Stiftungs-
rat setzt sich zusammen aus jeweils 2 Vertretern von Land, Bund 
und Stadt, einem Vertreter der ehemals regierenden großherzog-
lichen Familie Sachsen-Weimar-Eisenach sowie dem Vorsitzen-
den und Stellvertreter des Wissenschaftlichen Beirates der Klas-
sik Stiftung.
Die Stiftung betreut ein unschätzbares Kultur erbe. Ausgehend 
von den Herzoglichen Samm lungen, die seit dem 16. Jahrhundert 
zusam mengetragen wurden, entwickelte sich ein geis tiges, poli-
tisches und kulturelles Klima, das Persönlichkeiten wie Wieland, 
Goethe, Schiller und Herder, später Franz Liszt, die Künstler der 
Weimarer Malerschule, Henry van de Velde, Harry Graf Kessler 
bis hin zu den Künstlern und Architekten des Bauhauses nach 
Weimar gezo gen hat. Die Periode der »Weimarer Klassik« gilt 
dabei als die Zeit der größten kulturellen Produk tivität, weil sie 
sich durch ein besonders intensi ves Zusammenspiel von Text- 
und Bildkultur auszeichnet. Zu der Stiftung gehören einmalige 
Ensembles von Literatur- und Kunstmuseen, Dichterhäusern, 
Schlössern und Parklandschaf ten sowie das Goethe- und Schil-
ler-Archiv und die Herzogin Anna Amalia Bibliothek (HAAB). Mit 
11 Liegenschaften ist die Stiftung im UNESCO-Welterbe »Klassi-
sches Weimar« vertreten. Der über 190.000 Dokumente umfas-
sende Goethe-Nachlass wurde 2001 in das Weltdokumenten erbe 
(Memory of the World) aufgenommen. 
Der Aufbau der Sammlungs- und Erinnerungskul tur geht schon 
auf die Mitte des 18. Jahrhunderts zurück und intensivierte sich 
deutlich nach Übergabe des Goethe’schen Nachlasses an das 
Großherzogtum durch testamentarische Bestimmung seines letz-
ten Enkels. Nach Ende des Ersten Weltkrieges wurden im Zuge 
der Gründung der Weimarer Republik die Verant wortlichkeiten für 
die Liegenschaften, Sammlun gen und Memorialstätten auf neue 
Träger aufge teilt, zu denen das Land Thüringen, die Stadt Wei-
mar und die Goethe-Gesellschaft gehörten. Am Ende des Zweiten 
Weltkrieges waren die Immobilien teilweise stark beschädigt und 
mit ihnen nicht unerhebliche Teile der Sammlungen. 1953 wur-
den alle bisherigen Stätten in den Nati onalen Forschungs- und 
Gedenkstätten der klas sischen deutschen Literatur in Weimar 
zusam mengefasst, wobei diese in den Folgejahren um weitere 
Einrichtungen erweitert wurden. Nach der Vereinigung beider 
deutscher Staaten gingen die Nationalen Forschungs- und Ge-
denkstätten in das Eigentum des Freistaats Thüringen über und 
wurden unmittelbar danach in die später selbstständige Stif-
tung Weimarer Klassik über führt. Diese fusionierte 2003 mit den 
Kunst sammlungen zu Weimar und nennt sich seit 2006 Klassik 
Stiftung Weimar. 
Rokokosaal in der Herzogin Anna Amalia Bibliothek Weimar.
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Auf Basis eines durch den Wissenschaftsrat 2004 angeregten 
externen Strukturkonzepts28 wurde die Klassik Stiftung Weimar 
seit Mitte 2005 inhaltlich und organisatorisch neu struktu riert, 
nachdem zuvor vom Wissenschaftsrat ins besondere die Versäu-
lung der einzelnen Direkti onen mangels eines übergreifenden 
Gesamtkon zepts mit klaren Schwerpunktsetzungen kritisiert wor-
den war. Das Strukturkonzept wurde durch detaillierte Planungen 
für die Bereiche Bestand serhaltung, Forschung, Bildung, Marke-
ting, Lie genschaften und IT untersetzt und bildet die Grundlage 
für die Neuprofilierung der Stiftung. Zur Umsetzung der Schwer-
punkte der Stiftung steigerten die beiden Hauptzuwendungsge-
ber Bund und Land ihre jährlichen Zuwendungen zum institutio-
nellen Haushalt auf je 8,8 Mio. Euro, die Stadt Weimar ist mit 2 
Mio. Euro betei ligt. Für 2012 haben Bund und Land eine Aufsto-
ckung ihrer Förderung um jeweils 500.000 Euro geleistet. Dazu 
kommen jährlich weitere 4,3 Mio. Euro Investitionsmittel aus der 
Finanzierungs vereinbarung. Darüber hinaus wurde für Investi-
tionen der Klassik Stiftung Weimar für den Zeit raum 2008 bis 
2017 durch Bundestag und Land tag ein Sonderprogramm für den 
»Kosmos Wei mar – Masterplan der Klassik Stiftung Weimar 2008–
2017« mit einem Umfang von insgesamt 90 Mio. Euro beschlos-
sen. Der Wissenschaftsrat beziffert in seinem Gutachten aus dem 
Jahr 201129 für den Zeitraum 2008 bis 2017 unter Berücksichtigung 
aller Investitionsmittel auch aus Sonderprogrammen ein Gesamt-
Investiti onsvolumen für die Klassik Stiftung Weimar von etwa 160 
Mio. Euro. Die Sonderinvestitionsmittel unterliegen einer Zweck-
bindung für die denk malgerechte Instandsetzung des seit 2009 
im Eigentum der Stiftung stehenden Residenz schlosses Weimar 
sowie für die Restaurierung von Druck- und Handschriften der Bi-
bliothek, des Archivs und der Graphischen Sammlungen, die Wie-
derbeschaffung von Bibliotheksgut für die Herzogin Anna Amalia 
Bibliothek, die Grund sanierung und Erweiterung des Goethe- und 
Schiller-Archivs und die Errichtung eines Bau haus-Museums.
Aus dem Gesetz über die Klassik Stiftung Weimar vom 18.08.2009 
ergibt sich als ihre Hauptauf gabe, »die ihr übertragenen Stätten 
und die an den Orten ihrer Entstehung erhaltenen Samm lungen 
in ihrem historischen, von der Aufklärung bis zur Gegenwart rei-
chenden Zusammenhang als einzigartiges Zeugnis der deutschen 
Kultur in ihrer Einheit zu bewahren, zu ergänzen, zu erschließen, 
zu erforschen und zu vermitteln und zu einem in Deutschland 
und der Welt wirksa men Zentrum der Kultur, der Wissenschaft 
und der Bildung zu entwickeln«.30 Anhand der genann ten Detail-
28 Wissenschaftsrat, Stellungnahme zur Stiftung Weima rer Klassik und  
 Kunstsammlungen, Drs. 6170/04, Ber lin 16.07.2004. URL in der  
 Bibliografie im Anhang.
29 Wissenschaftsrat, Stellungnahme zur Klassik Stiftung Weimar,  
 Drs. 1242/11, Jena 27.05.2011, S. 6. URL in der Bibliografie im Anhang.
30 Neubekanntmachung des Thüringer Gesetzes über die Klassik Stiftung 
 Weimar, 28.08.2009, § 2. Für die URL vgl. die Bibliografie im Anhang.
planungen für die einzelnen Bereiche und unter Zugrundelegung 
des Master planes »Kosmos Weimar« werden die konkreten jähr-
lichen Arbeitsprogramme der Stiftung fest gelegt. 
Oberste Priorität für die Stiftung und deren Zuwendungsgeber 
hat die Erhaltung und Siche rung des Bestandes, der auch für 
künftige Gene rationen zugänglich und erfahrbar sein soll – dies 
insbesondere auch deshalb, weil zuvor jahrzehntelang keine 
systematische Bestands pflege bei den Vorgängereinrichtungen 
der Stif tung betrieben worden war. Bereits im Oktober 2007 wur-
de die Sanierung des durch einen Brand am 02.09.2004 stark 
beschädigten histo rischen Stammgebäudes der Herzogin Anna 
Amalia Bibliothek und damit der Umbau zu einer modernen For-
schungsbibliothek abgeschlossen. Die weitere Restaurierung 
und notwendigenfalls Ersatzbeschaffung der 2004 verbrannten 
oder durch das Feuer und die Löschmaßnahmen beschädigten 
Bücher erfolgt auf der Grundlage eines auf viele Jahre angeleg-
ten Bestandserhal tungskonzepts. Auch die Bestände des Goe-
the- und Schiller-Archivs und der Graphischen Sammlungen wer-
den bis 2017 auf einen Stand gebracht, der sie in einen stabilen 
Erhaltungszu stand versetzt. 
Die grundhafte Sanierung des Goethe- und Schiller-Archivs, das 
mehr als 130 persönliche Nachlässe im Umfang von etwa 5 Mio. 
Blatt beherbergt, wurde im Juni 2012 abgeschlossen; es wurden 
knapp 10 Mio. Euro für die Sanierung aufgewendet. Der Baustart 
für ein zentrales (Museums- und Kunst-)Depot für die Kunst-
sammlungen der Klassik Stiftung Weimar mit einem finanziellen 
Umfang von rund 15,5 Mio. Euro war im November 2011; ein Um-
zug der Kunstschätze der Stiftung ist für das Jahr 2013 geplant. 
Die für die zukünftige Arbeit der Stiftung wich tigsten Baumaß-
nahmen des Masterplanes sind die Entwicklung des Stadtschlos-
ses zum Zent rum der Klassik Stiftung Weimar und die Errich tung 
des Bauhaus-Museums. Mit der Eigentums überlassung am 
Schloss von der Stiftung Thürin ger Schlösser und Gärten an die 
Klassik Stiftung im Jahr 2009 wurde hierfür die Voraussetzung 
geschaffen. Wesentliche Aufgabe des Stadt schlosses wird es 
in Zukunft sein, die Muse umslandschaft der Stiftung in und um 
Weimar so zu gestalten, dass sich der historische und inhaltliche 
Zusammenhang des »Kosmos Wei mar« künftig in einer neuen 
Dauerausstellung, die die kulturgeschichtlichen Zusammenhän-
ge von der Reformation bis zur Gegenwart erzählt, für die Besu-
cher erschließt. Daneben wird das Schloss ein Besucherzentrum 
als zentralen Anlaufpunkt der Stiftung aufnehmen. Die dafür 
notwendigen Baumaßnahmen werden voraus sichtlich 2013 nach 
dem Auszug der in bisher 17 Magazinen gelagerten Bestände in 
das neue Museumsdepot beginnen.
Der Neubau des Bauhaus-Museums steht unmit telbar bevor. 
Nach der Standortentscheidung für das Areal der ehemaligen 
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Minol-Tankstelle in unmittelbarer Nähe zum früheren »Gaufo-
rum« wurde im Sommer 2011 ein internationaler Architekten-
wettbewerb vom Stiftungsrat ausge lobt. Bis zum Oktober 2011 
konnten sich Archi tekten aus aller Welt für das Bauprojekt bewer-
ben. Im Frühjahr 2012 wurden je 2 zweite und dritte Preisträger 
verkündet, die aufgefordert wurden, ihre Entwürfe nach vorge-
gebenen Gesichtspunkten zu konkretisieren. Die Überar beitung 
der Arbeiten erfolgte im Rahmen eines VOF-Verfahrens, das im 
Juli 2012 den Entwurf der Berliner Architektin Prof. Heike Hana-
da in Zusammenarbeit mit Prof. Benedict Tonon als Sieger des 
Wettbewerbs benannte. Als Ziel der Baufertigstellung avisiert 
die Klassik Stiftung Weimar das Jahr 2016. Für die Errichtung sind 
rund 22 Mio. Euro eingeplant. Das neue Gebäude soll Ausstel-
lungsort für die Bauhaus-Sammlung werden, die derzeit rund 
10.000 Einzelwerke umfasst. Darunter befinden sich auch die 
Werk stattarbeiten des Bauhauses sowie zahlreiche Schenkun-
gen, Nachlässe und Dauerleihgaben. Die Sammlungen werden 
ergänzt durch Kollekti onen und Werke von Henry van de Velde. 
Zudem ist es nach 1990 gelungen, einige Gemälde der Bauhaus-
meister zu erwerben, wozu beispiels weise die Gemälde »Kirche 
von Tröbsdorf« und »Gelmeroda XI« von Lyonel Feininger sowie 
»Wasserpark im Herbst« von Paul Klee zählen.
Das Bauhaus-Museum soll aber nicht nur die Weimarer Bau-
hauszeit 1919 bis 1925 als »Moderne in Weimar« präsentieren, 
sondern wird sich auch der »Entwicklung und Ausprägung funk-
tionalen Designs von der Klassik bis zur Moderne« widmen. Er-
möglicht wird dieser Prä sentationsschwerpunkt durch den Er-
werb der Privatsammlung Ludewig, die 1.524 Objekte von 1780 
bis zur Gegenwart umfasst – darunter große Werkgruppen von 
Möbeln, Metallarbeiten, Leuchten, Keramik und Porzellan so-
wie typogra fische Arbeiten. Der Ankauf der Sammlung Ludewig 
wurde ermöglicht durch die Unterstüt zung des Beauftragten der 
Bundesregierung für Kultur und Medien, des Freistaats Thürin-
gen, der Kulturstiftung der Länder und der Ernst von Siemens 
Kunststiftung. Die Übergabe erfolgte in Form des Ankaufs eines 
Teils der Sammlung Ludewig, einer Schenkung von Manfred Lud-
ewig und der Dauerleihgabe von 2 Objekten.
Weitere Maßnahmen des Masterplanes dienen vor allem der Si-
cherung des Bestandes und seiner Präsentation für die Öffentlich-
keit. Neben dem schon genannten Neubau des Museumsde pots 
gehören hierzu insbesondere die Durchfüh rung von Instandset-
zungsarbeiten am Wohnhaus von Goethe mit einer Neukonzepti-
on der Dauer ausstellung im gesamten Goethe-Nationalmu seum, 
um so künftig ein breiteres und jüngeres Publikum gezielt an-
sprechen zu können. Die neue Dauerausstellung »Lebensflu-
ten  – Taten sturm« konnte am 27.08.2012 eröffnet werden. Zudem 
wird der Instandhaltung der Orangerie Belvedere neben weiteren 
Erhaltungsmaßnah men an Gebäuden und Parklandschaften eine 
besondere Bedeutung zukommen. Die systema tische Restaurie-
Entwurf des Foyers Neues Bauhausmuseum Weimar.
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rung der Museumsbestände einschließlich der weiteren Arbeiten 
an den Buchbeständen der Herzogin Anna Amalia Bibli othek, die 
Digitalisierung der (wertvollsten) Bestände und ihre Präsentati-
on im Internet sowie Investitionen von rund 4 Mio. Euro für die 
IT-Ausstattung runden schließlich das Aufgaben pro fil ab.
Mit der konsequenten weiteren Umsetzung des Masterplanes 
»Kosmos Weimar« bis 2017 unter Berücksichtigung der wertvollen 
Hinweise aus der Begutachtung des Wissenschaftsrates vom Mai 
2011 ist es das Ziel der Klassik Stiftung Weimar, den begonnenen 
und in vielen Berei chen schon fortgeschrittenen Umstrukturie-
rungs- und Neupositionierungsprozess der letzten Jahre gezielt 
weiter zu verfolgen. Bei einer auch mittel fristig durch die Zuwen-
dungsgeber Bund, Land und Stadt gesicherten Finanzierung der 
Stif tungsarbeit wird die gesetzliche Aufgabenwahr nehmung der 
Stiftung gezielt fortgesetzt und für die Zukunft wegweisend ge-
staltet. Aus der Ent wicklung eines Gesamtkonzepts mit säulen- 
und direktionsübergreifenden Schwerpunktset zungen ist eine 
weitere Integration der einzelnen Arbeitsgebiete einschließlich 
des Kollegs Fried rich Nietzsche in die Stiftung in ihrer Gesamt-
heit zu erwarten. Die Forschungsschwerpunkte der Stiftung sol-
len weiter konkretisiert und an mög lichst vielen Schnittstellen 
mit der Bildungsar beit besser verzahnt und mit anderen wissen-
schaftlichen und kulturellen Einrichtungen besser vernetzt wer-
den. Hier durch wird die nationale und internationale Sichtbarkeit 
und Bedeutung der Stiftung weiter gestärkt. Einen wichtigen Bei-
trag zu dieser Ver netzung mit der Wissenschaftslandschaft soll 
nach Empfehlung des Wissenschaftsrates ein forschungsorien-
tierter, aus Forschungsmitteln des Bundes geförderter Verbund 
der Bibliothe ken und Archive der KSW mit den Sammlungen in 
Wolfenbüttel und Marbach leisten, dessen Planung mit Unter-
stützung des Landes vorange trieben wird.
Die Bildungsarbeit der Klassik Stiftung Weimar wird am 
»Cicerone«-Projekt exemplarisch deut lich: Dieses Projekt zeigt, 
wie man mit dem Anspruch auf kulturelle Bildung in einer 
Kulturin stitution praktisch umgehen kann. Über 3 ½ Jahre hin-
weg begleitet die Klassik Stiftung Wei mar Schüler ab der 11. Jahr-
gangsstufe, bildet sie zu Führern aus und hilft ihnen in dieser 
Zeit bei der beruflichen Orientierung und der Vorberei tung ihres 
Studiums. Auf den Grundkurs der ersten folgt der Intensivkurs 
der zweiten Pro jektphase. Ihren Abschluss findet die Ausbil dung 
der Ciceroni in der dritten Stufe mit dem Studium Generale. Die 
konkrete Anschauung der historischen Stätten steht während der 
Semi narwochen in direkter Verbindung mit Seminar tagen, Vorträ-
gen, aber auch spielerischen Ange boten und der teilnehmenden 
Beobachtung vor Ort bei Führungen in den Museen. Mit seiner 
angenehmen Atmosphäre ist das Wielandgut Oßmannstedt, das 
seit 2005 u. a. eine Bildungs stätte mit Unterbringungsmöglich-
keiten für maximal 28 Kursteilnehmer bietet, für den Erfolg des 
Projektes unentbehrlich. Nach einer ersten Projektphase ist das 
»Cicerone«-Projekt nun ein dauerhaftes Angebot. Viele Cicero-
ni der ersten Generation stehen bereits mitten im Studium und 
halten regen Kontakt mit der Klassik Stif tung. In ihrem späteren 
Berufsleben werden sie wichtige Botschafter der Klassik Stiftung 
Wei mar.
Einen touristischen Schwerpunkt wird das Van-de-Velde-Jahr 
2013 bilden. Erneut setzt die Klas sik Stiftung Weimar für die Vor-
bereitungen hierzu auf die erprobte Kooperation mit der Impuls-
region Erfurt-Weimar-Jena. Gemeinsam haben die Partner bereits 
den 90. Jahrestag der Gründung des Staatlichen Bauhauses in 
Weimar zum Anlass genommen, das Ausstellungs- und Veran-
staltungsprogramm zusammenzufassen. Dabei ermöglichte die 
enge Partnerschaft zwi schen der Impulsregion mit der Thüringer 
Tou rismus GmbH und der Weimar GmbH die kultur touristische 
Vermarktung der attraktiven Ange bote. So entwickelte die Thü-
ringer Tourismus GmbH die Bauhaus-Card, die den Eintritt zu den 
Hauptausstellungen in Weimar, Erfurt, Jena und Apolda ermög-
lichte. Die Weimar GmbH wiede rum verantwortete das Marketing 
der Angebote in der Impulsregion. Auf diese vertrauensvolle und 
erfolgreiche Zusammenarbeitet setzt die Klassik Stiftung auch im 
Van-de-Velde-Jahr 2013.
Gemeinsam mit den anderen sammlungsführen den Bauhaus-
Institutionen Deutschlands – dem Bauhaus-Archiv Berlin und 
der Stiftung Bauhaus Dessau – hatte die Klassik Stiftung Weimar 
im Bauhaus-Jahr 2009 erstmals eine gemeinsame Ausstellung 
mit dem Titel »Modell Bauhaus« im Martin-Gropius-Bau Berlin 
gezeigt. Der Erfolg dieser Ausstellung, die zu großen Teilen im 
sel ben Jahr auch im Museum of Modern Art (MoMA) in New York 
gezeigt wurde, war der Start für eine langfristige Zusammenar-
beit im Bauhaus-Ver bund. Nach dem Start der gemeinsamen 
Inter netplattform www.bauhaus-online.de präsentiert der Ver-
bund 2012 neben einem in deutscher und englischer Sprache 
verfassten und im DuMont-Verlag erschienenen Reisebuch zu 
den Bauhaus-Stätten Deutschlands auch eine korrespondie-
rende iPhone-App, die Reiseführer und Nach schlage werk in ei-
nem ist und aktuelle Meldun gen, ein Magazin und ein Lexikon 
enthält. Höhe punkt 2012 war die maßgeblich mit Exponaten des 
Verbunds bestückte Ausstellung »Bauhaus: Art as Life« am Bar-
bican Centre London während der Olympischen Sommerspiele. 
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Anschluss an den aktuellen gesellschaftlichen, kulturellen und 
zeitgeschichtlichen Diskurs. Die Gestaltung des Stadtschlosses 
bietet im Ensemble mit der Bastille die Möglichkeit, in Zusam-
menarbeit von Klassik Stiftung Weimar und Stiftung Thüringer 
Schlösser und Gärten ein bedeutsames Portal für den Zugang 
zum Weimarer Welterbe und zur »Schatzkammer Thüringen« zu 
schaffen.
4. Mit dem Bestandserhaltungskonzept soll das unschätzbare 
Erbe auch für zukünftige Generationen erfahr und erlebbar blei-
ben. Hier kommt der weiteren Restaurierung der beim Brand der 
Herzogin Anna Amalia Bibliothek schwer beschädigten Bestände 
besondere Bedeutung zu.
5. Um auch künftig dem qualitativen Anspruch zu genügen, an 
dem sich die Klassik Stiftung Weimar als eine der führenden Kul-
turstiftungen der Bundesrepublik Deutschland national und auch 
international messen lassen muss, sind sich die Zuwendungsge-
ber einig in dem Bestreben, auch in den folgenden Jahren die 
finanziellen Voraussetzungen für die Umsetzung der neuen, äu-
ßerst anspruchsvollen Aufgaben der Klassik Stiftung Weimar zu 
sichern.
Perspektiven
Die Stiftung betreut ein unschätzbares Kulturerbe, das aus Thü-
ringen heraus weltweite Wirkung entfaltet. Dieses Erbe zu si-
chern, zu bewahren und zu erschließen ist eine Verpflichtung, 
die der Freistaat Thüringen, der Bund und die Stadt Weimar ge-
meinsam übernommen haben. Die Stiftung befindet sich in einer 
wichtigen Phase der baulichen Konsolidierung und der inhaltli-
chen Konkretisierung ihres Auftrags, den »Kosmos Weimar« über 
seine hohe kulturelle Bedeutung hinaus zum Ort einer lebendi-
gen Auseinandersetzung mit den vorgefunden Erbe und seiner 
Bedeutung in unsere Zeit hinein zu entwickeln.
1. Das im Juni 2012 beschlossene Gesamtkonzept »Kosmos Wei-
mar« richtet den Auftrag der Stiftung strategisch an den Aufga-
benfeldern Kultur, Wissenschaft und Bildung aus. Die Einzelkon-
zepte der Stiftung sind im Lichte des Gesamtkonzepts kurzfristig 
zu aktualisieren und mit konkreten Maßnahmen und Zeitplänen 
zu untersetzen. Dabei gilt es, den verschiedenen Funktionen der 
Stiftung als Kultureinrichtung, als Ort der kulturellen Bildung, als 
Zentrum für geisteswissenschaftliche Forschung und für die Dis-
kussion aktueller und die Entwicklung neuer Forschungsfragen 
noch stärker gerecht zu werden. 
2. Der Empfehlung des Wissenschaftsrates folgend, soll die For-
schungstätigkeit der Stiftung vertieft, der Fokus über die Epoche 
der Klassik hinaus so geweitet werden, dass die »Verbindung 
mit früheren und späteren Epochen« erreicht und wie gefordert 
eine »inhaltliche und methodische Auseinandersetzung mit den 
Ansätzen und Konzepten anderer Wissenschaftler im In- und 
Ausland« verstärkt wird.31 Die dort vorgeschlagene Schaffung 
eines Verbundes der Forschungsbibliotheken und Archive der 
Klassik Stiftung Weimar (Herzogin Anna Amalia Bibliothek und 
Goethe- und Schiller-Archiv) sowie dem Deutschen Literaturar-
chiv Marbach und der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 
soll als Chance ergriffen werden, die Forschungsleistung und 
inhaltliche Verknüpfung erheblich zu stärken. Wesentliche Vor-
aussetzung für das Entstehen dieses Verbunds ist die zusätzliche 
Förderung durch Mittel des Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung. 
3. Die mit dem Masterplan »Kosmos Weimar« eingeleitete, grund-
legende Sanierung des Stadtschlosses Weimar, des Goethe- und 
Schiller-Archivs und der Neubau des Museumsdepots gewähr-
leisten die sichere Erhaltung, Erforschung und Präsentation der 
wertvollen Bestände der Stiftung. Der Neubau des Bauhaus-
Museums und die stärkere Einbindung des Nietzsche-Kollegs 
ermöglichen den Brückenschlag zur Moderne und eröffnen den 
31 Wissenschaftsrat: Stellungnahme zur Klassik Stiftung Weimar,  
 Drs. 1242/11, Jena 27.05.2011. URL im Anhang.
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3.1.4 Die Wartburg-Stiftung 
Die Wartburg-Stiftung wurde 1922 im Ergebnis des Auseinan-
dersetzungsvertrags des Freistaats Thüringen mit dem bis 1918 
regierenden Groß herzog Wilhelm Ernst von Sachsen-Weimar-
Ei senach errichtet. Sie hat die Aufgabe, das Natio naldenkmal 
Wartburg mit seinen Sammlungen zu erhalten, zu bewahren und 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen.
Im Stiftungsrat der Wartburg Stiftung sind neben dem Freistaat 
Thüringen und dem Bund auch die Stadt Eisenach und der 
Wartburgkreis vertreten. Weiterhin gehören ihm die jeweiligen 
Oberhäup ter der Evangelischen Kirche Mitteldeutschlands und 
der ehemals regierenden Familie Sachsen-Weimar-Eisenach 
sowie ein Vertreter des Lan desamtes für Denkmalpflege und Ar-
chäologie an.
1999 erfolgte die Aufnahme der Burg »als hervor ragendes Denkmal 
der feudalen Epoche in Mit teleuropa« in das UNESCO-Verzeichnis 
des Welterbes. Obwohl die Wartburg ihre äußere Erscheinung 
im Wesentlichen der Wiederher stellung im 19. Jahrhundert ver-
dankt, vermag sie die Höhepunkte ihrer militärischen und lehns-
herrlichen Macht in glänzender Weise zu demonstrieren. Sie gilt in 
vieler Hinsicht als die »ideale Burg«. Einen gewichtigen Grund für 
die Verleihung des Welterbestatus sah das zustän dige Komitee in 
der engen Verknüpfung der Wartburg »mit kulturellen Werten von 
universel ler Bedeutung«. Um 1200 genoss die Residenz der Thü-
ringer Landgrafen einen hervorragenden Ruf als Pflegestätte der 
höfischen Kultur. Die Heilige Elisabeth von Thüringen verbrachte 
als Braut und Gemahlin Ludwig IV. von 1211 bis 1228 mehr als zwei 
Drittel ihres Lebens auf der Wartburg. Von welthistorischer Bedeu-
tung war der Aufenthalt des Reformators Martin Luther, der hier 
von Mai 1521 bis März 1522 das Neue Testament aus der griechi-
schen Urfassung in die deutsche Sprache übertrug.
Dem Selbstverständnis der Wartburg als Ort der fruchtbaren und 
verbindenden kulturellen Begegnung von Menschen und Völkern 
entspre chend, verleiht die Stiftung seit 1992 den Wart burg-Preis. 
Er würdigt Persönlichkeiten für her ausragende Leistungen zur 
politischen und kul turellen Integration Europas.
Die Wartburg gehört seit Jahrzehnten zu den bekanntesten und 
erfolgreichsten Kulturstätten Deutschlands. Sie empfängt jähr-
lich bis zu 400.000 Besucher aus aller Welt und zählt damit ne-
ben den Stätten des klassischen Weimar zu den bedeutendsten 
kulturtouristischen Zielen in Thüringen. Als einzige große Kul-
tureinrichtung des Freistaats Thüringen ist sie in der Lage, ihre 
Personal- und Betriebskosten selbst zu tragen. Bei der baulichen 
Erhaltung des Welterbes wird die Stiftung durch den Freistaat 
und den Bund großzügig unterstützt.
Eingangstor der Wartburg bei Eisenach.
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Perspektiven
Die Wartburg als Welterbe der UNESCO soll im Kontext des Refor-
mationsjubiläums mit der repräsentativen Ausstellung »Luther 
und die Deutschen« ihrer Bedeutung als einer der bekanntesten 
authentischen Lutherorte gerecht werden.
1. In Vorbereitung des Reformationsjubiläums und in Erwartung 
der Gäste aus aller Welt sollen bis 2017 die umfangreichen Sanie-
rungsarbeiten am historischen Baubestand der Burg abgeschlos-
sen werden. Die Dach- und Fassadensanierung der Vorburg des 
12. Jahrhunderts und des aus dem 15. Jahrhundert stammenden 
Fachwerks soll abgeschlossen und die erst 1930 geschaffenen 
Verwaltungsräume im Zuge der Umgestaltung der Vogtei rück-
gebaut werden. Der so gewonnene neue Bereich soll eine Luther-
Schaubibliothek und einen Museumsshop aufnehmen und damit 
die museale Präsentation ergänzen. Auch die Wartburg soll eine 
Portalfunktion für die Präsentation der »Schatzkammer Thürin-
gen« übernehmen.
2. Die Stiftung wird ein denkmalgerechtes Gesamtkonzept erar-
beiten, um älteren Menschen und Menschen mit Behinderungen 
eine möglichst umfassende kulturelle Teilhabe zu ermöglichen.
3. Im Jahr 2017, dem 950. Jahr ihrer Errichtung, wie die Sage von 
Ludwig dem Springer überliefert, wird die Wartburg auch an die 
200. Wiederkehr des Wartburgfestes der Deutschen Burschen-
schaft und seine geschichtlichen Wirkungen erinnern.
Neben ihrer touristischen Ausrichtung hat es die Wartburg-
Stiftung immer verstanden, auch ihren Ruf als Trägerin eines 
wissenschaftlich geführten Museums mit überaus wertvollem 
Sammlungs bestand zu festigen. Sie betrachtet es als eine be-
sondere Verpflichtung, dieses kulturelle Potenzial im Rahmen 
der kulturellen Bildung von Kindern und Jugendlichen auszu-
schöpfen. Bei spiel für dieses Bemühen ist ein in den vergan-
genen Jahren entstandener Lehrpfad im Bereich der äußeren 
Befestigungsmauern.
Zum Jahresende 2011 konnte ein neu geschaffe nes museumspä-
dagogisches Kabinett mit moderner Einrichtung und Vortrags-
technik in Betrieb genommen werden. 
Die Wartburg-Stiftung hat die Herausforderung angenommen, 
möglichst vielen Menschen mit Behinderungen die Teilhabe am 
Erlebnis des Weltkulturerbes Wartburg zu ermöglichen. Ein Tast-
modell soll dazu beitragen, blinden und sehbehinderten Men-
schen die historische Archi tektur näher zu bringen. Die Stiftung 
hat ihre Internetpräsentation aktualisiert und moderni siert. Sie 
wird auch mehrsprachig zur Verfügung stehen und damit sowohl 
den Erwartungen des internationalen Publikums als auch den 
zahlrei chen kulturellen und touristischen Partnern der Wartburg 
entgegenkommen.
Nach ihrem weit über Thüringen hinaus aus strahlenden Erfolg 
mit der Landesausstellung »Elisabeth von Thüringen – eine euro-
päische Heilige« im Jahr 2007 bereitet sich die Wartburg derzeit 
im Rahmen eines breiten Netzwerkes von Kooperationspartnern 
auf das Reformationsju biläum 2017 vor. 
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3.1.5 »Barockes Universum Gotha« 
Die Entwicklung höfischer Kunst und Kultur vom 17. bis zum frü-
hen 20. Jahrhundert ist an kaum einem anderen Ort so beein-
druckend nachvoll ziehbar wie im »Barocken Universum Gotha« 
Schloss Friedenstein. Die weltweite Einzigartig keit des barocken 
Erbes in Gotha liegt darin, dass sich neben dem Schlossbau mit 
seinen Innenräumen und dem bemerkenswerten Schlosspark 
auch alle Sammlungen seit über 350 Jahren an diesem Ort er-
halten haben: Neben den aus der historischen Kunstkammer 
hervor gegangenen Sammlungen zu Kunst, Natur und Geschichte 
(u. a. Naturalienkabinett, Gemälde, Plastiken, Porzellan, ostasia-
tische Sammlungen sowie Antiken- und Münzsammlung) zählen 
hierzu insbesondere das Thüringische Staatsar chiv Gotha mit 
seinem reichen Schatz an auf den Ort bezogenen Dokumenten 
und die zur Universi tät Erfurt gehörende Universitäts- und For-
schungsbibliothek Erfurt/Gotha mit einem unge wöh nlich vielfäl-
tigen Bestand (Handschrif ten und Drucke u. a. zu Reforma tion/
Pro testan tis mus, Pietismus, Hofkultur, Orientalia). 
In den nächsten Jahren stellt sich die Aufgabe, die einzigartige Ge-
samtanlage von Schloss Frie denstein der Aufmerksamkeit einer 
breiten Öffentlichkeit und der internationalen Wissen schaft zu er-
schließen. Für die Sanierung des Schlosses hat die Stiftung Thü-
ringer Schlösser und Gärten als Eigentümerin der Schlossimmo-
bilie in den letzten Jahren bereits 15 Mio. Euro investiert. Weitere 
Maßnahmen sind in der Pla nung (s. hierzu Kap. 3.1.6).
Größter Nutzer des Schlosses ist die durch die Stadt Gotha (zu 
75 Prozent) und den Freistaat Thüringen (zu 25 Prozent) gemein-
sam finanzierte Stif tung Schloss Friedenstein, die zum 01.01.2004 
gegründet wurde. Die Stiftung hat im Jahr 2008 unter dem Titel 
»Gotha – Das barocke Univer sum im Herzen Deutschlands« in 
Abstim mung mit der Forschungsbibliothek und dem Staatsarchiv 
sowie der Stiftung Thüringer Schlösser und Gär ten ein Konzept für 
die weitere Entwicklung und Vernetzung der Sammlungen sowie 
der Gebäude Schloss Friedenstein und ehemaliges Herzogli ches 
Museum unter Einbe ziehung des ehemali gen Verlagsgebäudes 
des Perthes-Verlags vor gelegt. Zentrales Ziel ist es dabei, eine 
räumliche Entlastung von Schloss Friedenstein und dem Herzog-
lichen Museum herbeizuführen, wodurch bauliche Maßnahmen 
möglich werden und zusätzliche Ausstel lungs flächen gewonnen 
wer den können. 
Unter dem Arbeitstitel »Perthes-Forum Gotha« wurde ein zwi-
schen den künftigen Nutzern abge stimmtes Flächennutzungs-
konzept für das von der Stadt Gotha erworbene ehemalige 
Verlags gebäude als zentrales Depot für die Sammlun gen der Mu-
seen und der Forschungsbibliothek sowie die Unterbringung des 
Thüringischen Staatsarchivs in Gotha entwickelt. Nach Realisie-
rung der Planungen stellt sich das »Perthes-Forum« als höchst ef-
fiziente Struktur dar, die neben den Sammlungsarchiven Platz für 
öffentli che Besucherbereiche, aber auch für Büros, Werkstätten 
und Restaurierungsateliers auf weist. Ziel ist, die Außenwirkung 
von Bibliothek, Archiv und Sammlungen für internationale For-
schungsvorhaben zu verstärken, in der musealen Präsentation 
den barocken Universalgedanken wiederzubeleben, das Gebäu-
de für eine breite Öffentlichkeit wieder erfahrbar zu machen und 
dabei die kunstgeschichtlichen, historischen und naturkundli-
chen Sammlungen in ihrer Eigenständigkeit zu bewahren.
Mit der Wiederherstellung der ursprünglichen Großzügigkeit sei-
ner Architektur und durch die Verlagerung von Magazinen und 
Restaurie rungswerkstätten in das »Perthes-Forum Gotha« sowie 
des Museums der Natur in das Schloss wird das Herzogliche Mu-
seum als Kunstmuseum wiederbelebt und kann dank der Bedeu-
tung der Gothaer Kunstsammlungen eine herausragende und ein-
zigartige Rolle in der Thüringer Muse umslandschaft einnehmen.
Zeitgleich mit der Schließung des ehemaligen Gebäudes des Mu-
seums der Natur Gotha Ende 2010 wurde die erste Abteilung des 
neuen Museums der Natur im Westturm des Schlosses, »Tiere im 
Turm«, eröffnet. In den kommenden Jahren werden im Zuge der 
Umsetzung der Neu konzeption für die Gothaer Museumsland-
schaft 3 weitere naturkundliche Dauerausstellungen im Schloss 
entstehen, die die herausragende Bedeutung der naturwissen-
schaftlichen For schung und der naturwissenschaftlichen Samm-
lungen in der Geschichte des Friedenstein dokumentieren und 
für die Besucher erlebbar gestalten.
Barocker Festsaal, Schloss Friedenstein Gotha.
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Zurzeit werden die verschiedenen Sammlungen und Archivalien 
der Stiftung in größerem Umfang wissenschaftlich und restau-
ratorisch erschlos sen. Nach über 100 Jahren werden nun vor 
allem in der Stiftung Schloss Friedenstein Gotha die Sammlun-
gen schrittweise durch die Herausgabe von Bestandskatalogen 
aufgearbeitet; gleichzei tig werden die Forschungsergebnisse on-
line verfügbar gemacht, um einen internationalen Zugang zu den 
hochbedeutenden kunsthistori schen und naturwissenschaftli-
chen Sammlun gen zu ermöglichen.
Bei der Erschließung der vielfältigen und einzig artigen Samm-
lungen – von Gemälden und Grafi ken über die historischen 
Kunstkammerbe stände bis hin zu den Ursaurierfunden – besteht 
jetzt schon eine internationale Zusammenarbeit mit Museen in 
aller Welt, Universitäten und For schungseinrichtungen, die zu-
nehmend verstärkt wird.
Durch diese internationale Kooperation mit bedeutenden For-
schungsinstituten verdichtet sich auch die wissenschaftli-
che Erschließung der musealen Bestände, was sich in einer 
fortschrei tenden Veröffentlichung der Sammlungen in Form von 
Bestandskatalogen zeigt.
Die wissenschaftlichen Forschungsergebnisse werden nicht nur 
durch Ausstellungen an ein breites Publikum weitergegeben, 
sondern auch durch Seminare und ein breit gefächertes muse-
umspädagogisches Angebot an das (Laien-)Pub likum vermittelt. 
Hervorzuheben ist dabei, dass gerade im Ausstellungsbereich 
die kunst-, kul tur- und naturgeschichtlichen Angebote ineinan-
der verzahnt dargeboten werden, wie etwa bei den Ausstellungen 
»Anatomie – Gotha geht unter die Haut« (2010) oder »Elefantas-
tisch – Gotha ganz groß« (2011). Bei den Publikationen wird da-
rauf geachtet, dass sowohl wissenschaftliche Kataloge als auch 
Veröffentlichungen vorgelegt werden, die die wissenschaftlichen 
Angebote einem breiteren Publikum erschließen. Auf diese Wei-
se trägt die Stiftung Schloss Friedenstein Gotha zur kulturellen 
Bildung in allen Schichten der Bevölkerung und der auswärtigen 
Besucher von Jung bis Alt bei.
Die Stiftung wendet sich mit ihren Angeboten verstärkt an die 
Touristen als Zielpublikum. Dies gilt nicht nur im Hinblick auf die 
museale Erschließung der Bestände und die Ausstellun gen, son-
dern vor allem auch für das Rahmenpro gramm. Hierzu gehören 
Lesungen und Konzerte, Vorträge und Seminare. Aus dem reichen 
Pro gramm der Stiftung sticht das alljährlich stattfin dende Ekhof-
Festival hervor: Barocke Inszenie rungen werden im Ekhof-Theater 
mit seiner his torischen Bühnenmaschinerie gezeigt, wobei Aus-
stellungsprogramm und Programmgestaltung des Festivals eng 
verzahnt sind. Zu den großen Ereignissen zählt alljährlich auch 
das Barock fest: In einem streng authentischen Rahmen wird bei 
diesem Festival auf das Leben und Feiern zu Zeiten des Barock 
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eingegangen. Das Festival zählt heute zu den größten Kostüm-
festen Deutschlands und zieht Besucher aus ganz Europa an, die 
eigens für dieses Festival nach Thüringen anreisen. Damit entwi-
ckelt sich Gotha zunehmend zu einem zentralen Bestandteil des 
Tourismusangebots in Thüringen.
Vor dem Hintergrund der kulturpolitischen Bedeu tung und der 
weltweiten Einzigartigkeit des Ensembles haben sich der Bund, 
das Land und die Stadt Gotha am 15.12.2009 entschlossen, 
auf der Grundlage eines Finan zierungs abkom mens ein Sonder-
investi tions pro gramm zur Finanzierung der Bau maß nah men in 
Umsetzung des »Barocken Univer sums Gotha« (»Perthes-Forum 
Gotha«, Herzog li ches Museum) aufzule gen. Mit diesem Pro-
gramm, welches auch den Einsatz von Städte bau fördermitteln 
des Europäi schen Fonds für regio nale Entwicklung (EFRE) vor-
sieht, in einer Gesamt höhe von rund 31 Mio. Euro, sind die finan-
ziellen Grundlagen für die Umsetzung der Pla nungen für das 
»Perthes-Forum« als zentrales Depot- und Archivgebäude sowie 
die denk mal gerechte Wiederherstellung des Herzoglichen Muse-
ums im Sinne seiner ursprünglichen Zweck be stimmung gelegt. 
Die Baumaßnahme Herzog li ches Museum soll bis 2013, die Maß-
nahme »Perthes-Forum Gotha« bis 2015 abgeschlossen sein.
Ein weiterer Hauptnutzer des künftigen »Perthes-Forums« wird 
die Universitäts- und Forschungs bibliothek Erfurt/Gotha sein. 
Die Bibliothek ist eine der großen deutschen Bibliotheken mit 
dichten und qualitätvollen historischen Bestän den zur Frühen 
Neuzeit, die vor allem vom sich als Sachwalter des Luthertums 
verstehenden Herzoghaus Sachsen-Gotha (1640–1825) gesam-
melt wurden: ca. 690.000 Bände gedruck ter Literatur seit der 
Erfindung des Buchdrucks, unter denen etwa 20 Prozent der Dru-
cke des 16. bis 18. Jahrhunderts unikal nur in Gotha über liefert 
sind. Zu den Handschriften, Autografen und Nachlässen zählen 
ca. 3.500 orientalische Kodi zes. Damit bewahrt die Forschungs-
bibliothek nach den Staatsbibliotheken in Berlin und Mün chen 
die drittgrößte Sammlung in Deutschland. 
Neben den bedeutenden Altbeständen der For schungsbibliothek 
gehört vor allem die interna tional renommierte Sammlung Per-
thes mit ihren ca. 185.000 Karten, darunter ca. 2.200 Schul-
wandkarten, sowie 2.700 Atlanten, 1.650 Kup ferdruckplatten 
und Globen zu den herausra genden Kulturgütern des Freistaats. 
Neben den Sammlungen in Berlin, München und Wien zählt sie 
zu den bedeutendsten kartografischen Sammlungen im europä-
ischen Raum. Die karto grafische Sammlung wird ergänzt durch 
die geo grafische Fachbibliothek mit ca. 120.000 Bän den, die zu 
den weltweit größten geografischen Spezialbibliotheken gehört. 
Diese herausra gende Sammlung der Erforschung und Kartogra-
fierung der Erde in der letzten Phase des Entde ckungszeitalters 
wird seit 2003 als Sonder sammlung von der Universitäts- und 
For schungsbibliothek Erfurt/Gotha bewahrt und für Wissen-
schaft und Öffentlichkeit erschlossen. In Präsentationen und 
Ausstellungen u. a. erfährt sie eine lebendige Pflege. 
Durch ihre Integration in die Universität Erfurt im Jahr 1999, die 
Einrichtung des Forschungszent rums Gotha der Universität 2004 
und mithilfe zahlreicher großer Förderer konnten in kurzer Zeit 
stabile Infrastrukturen geschaffen werden. Die Bibliothek er-
schließt und präsentiert ihre Primär- und Sekundärquellen auf 
hohem biblio grafischem Niveau in Online-Verbünden, gewähr-
leistet attraktive Arbeitsbedingungen vor Ort für die sie nutzen-
den, historisch arbeitenden Wis sen schaftler aus dem In- und 
Ausland, bietet eine Forschungsinfrastruktur mit Stipendien pro-
gramm, wissenschaftlichen Veranstaltungen, Aus stellungen und 
Publikationen und ein die For schung inspirierendes Umfeld auf 
Schloss Frieden stein. 
Gemeinsam mit dem Staatsarchiv und den weite ren Sammlun-
gen des Schlosses bildet die For schungs bibliothek damit einen 
einzigartigen Wis sens- und Informationsraum, einen wichtigen 
Impuls geber für Wissenschaft und Forschung und entscheiden-
den Multiplikator für die Kul tur land schaft Thüringens. 
Perspektiven
Bis 2015 wird das »Barocke Universum Gotha«, ermöglicht durch 
ein Sonderfinanzierungsprogramm von Bund, Land und Stadt 
Gotha, mit den Baumaßnahmen »Herzogliches Museum« und 
»Perthes-Forum Gotha« vollendet. Im Gesamtkontext »Barockes 
Universum Gotha« wird sich das einzigartige Ensemble von 
Sammlungen und Museen, Forschungsbibliothek und histori-
schen Archiven trägerübergreifend und als Ganzes in einem ge-
meinsamen Auftritt präsentieren und der Forschung zugänglich 
sein.
1. Mit dem »Perthes-Forum Gotha« werden die einzigartigen 
Sammlungen und Archive erschlossen und zusätzlich neuer 
Raum geschaffen für die Nutzung als Büros, Werkstätten und Ate-
liers zur Restaurierung vorhandener (Kunst-) Gegenstände.
2. Das Herzogliche Museum wird als Kunstmuseum ab 2013 eine 
herausragende Rolle nicht nur in Gotha, sondern auch für die ge-
samte Thüringer Museumslandschaft übernehmen.
3. Der kulturellen Bedeutung der Stiftung Schloss Friedenstein 
entsprechend soll die Landesförderung künftig in einem eigenen 
Haushaltstitel ausgewiesen werden. Die finanzielle Ausstattung 
der Stiftung Schloss Friedenstein muss den erweiterten Aufga-
ben durch Übernahme des »Perthes-Forums« in den kommenden 
Jahren angepasst werden.
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Über den Erhalt der historischen Gebäude hin aus sorgt die Stif-
tung für angemessene kulturelle Nutzungen. Die Museen in den 
großen Schloss anlagen legen Zeugnis über das vergangene hö-
fische Erbe ab. Dafür kooperiert die Stiftung mit Museumspart-
nern wie der Stiftung Schloss Friedenstein in Gotha, dem Thürin-
ger Landesmu seum Heidecksburg oder künftig dem Deutschen 
Burgenmuseum auf der Veste Heldburg, das 2015 eröffnet wird. 
Daneben hat sich auch eine Arbeitsgemeinschaft der Residenz-
museen zusammengefunden, um unter dem Signum »Schatz-
kammer Thüringen« die historische Besonderheit Thüringens 
zu vermitteln – nir gend wo sonst in Deutschland existiert auf so 
engem Raum eine solche Fülle an ehemaligen Regierungssitzen, 
deren politischer und kultur historischer Ausdruck die Residen-
zen und ihre Nebenanlagen sind. 
Die Stiftung macht auch durch inno vative Nutzungskonzepte auf 
sich aufmerksam: Dazu gehören beispielsweise Schloss Alten-
stein, das als Veranstaltungsort mit Brahmsgedenk stätte und 
gastronomischer Komponente wie derbelebt werden soll, oder 
die Kooperation mit Lese-Zeichen e. V. auf der Burg Ranis.
Schloss Friedenstein gehört zu den großen Bau stellen der Stif-
tung. Seit 2004 wurden hier rund 15 Millionen Euro investiert. Die 
stark schwammgeschädigten Dächer wurden saniert und die ge-
samte Entwässerung erneuert. Im Zuge der Gesamtmaßnahmen 
wurde bereits das Pagenhaus mit 1,1 Mio. Euro saniert und an die 
Forschungsbibliothek Gotha zur Nutzung als Forschungszentrum 
übergeben. Auch das südli che Orangeriegebäude wurde fertig 
gestellt. Die Arbeiten werden mit der Restaurierung des Mit-
telpavillons und des Westpavillons, des sogenannten Lorbeer-
hauses, fortgesetzt.
3.1.6 Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten 
Die Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten wurde im März 1994 
durch den Freistaat Thürin gen gegründet, um der Verantwortung 
für die zahlreichen Kulturdenkmale, die im Zuge der Vermögens-
zuordnung in Landesbesitz zurück geführt wurden, gerecht zu 
werden. Es galt, den Rahmen dafür zu schaffen, die kulturhis-
torisch bedeutsamen Liegenschaften in Bezug auf ihre histori-
sche, kunsthistorische, denkmal pflegeri sche und landschafts-
prägende Bedeutung zu erhalten. Die finanzielle Ausstattung der 
Stiftung erfolgt durch den Freistaat Thüringen. Darüber hinaus 
werden Drittmittel des Bundes, der EU und von anderer Seite 
eingeworben. 
Zum Liegenschaftsbestand der Schlösserstiftung gehören die 
großen Thüringer Schlossanlagen – Schloss Friedenstein in Go-
tha, Schloss Hei decksburg in Rudolstadt, die Dornburger Schlös-
ser, Schloss Sondershausen und die Wilhelms burg Schmalkal-
den –, aber auch die bedeu tendsten Park- und Gartenanlagen 
des Freistaats wie der Altensteiner, der Greizer oder der Gothaer 
Park. Auch Burganlagen bzw. deren Ruinen wie die Runneburg 
in Weißensee, Burg Ranis, die Brandenburg in Lauchröden oder 
Burg Gleichen bei Wandersleben zählt die Stiftung zu ihrem Be-
stand. Hinzu kommen historisch bedeutsame sakrale Bauten wie 
Kloster Paulin zella, die Peterskirche in Erfurt oder Kloster Milden-
furth. Mit der Übernahme von Schloss Wilhelmsthal bei Eisenach 
betreut die Stiftung nunmehr insgesamt 31 Liegenschaften. 
Die Kernaufgaben der Stiftung bestehen in der Wiederherstel-
lung, Pflege und denkmalpflegeri schen Betreuung der ihr anver-
trauten histori schen Anlagen. Dazu gehört auch die öffentliche 
Vermittlung der kulturellen Inhalte dieser Kultur denkmale.
Kaisersaalgebäude, Schloss Schwarzburg.
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Im Schloss konnte die Kunstkammer als ein tou ristischer An-
ziehungspunkt in den westlichen Vorräumen des Nordflügels 
eröffnet werden; Schwerpunkt der Restaurierungsarbeiten wa-
ren hier insbesondere die historischen Böden, Wand- und De-
ckenfassungen. Ebenfalls im Nord flügel befinden sich in dem 
neu restaurierten ehemaligen Prinzenappartement nunmehr die 
Ver waltungsräume der Stiftung Schloss Frieden stein. Das Haupt-
treppenhaus im Ostflügel, das gleichzeitig Zugang zu der For-
schungsbibliothek, dem Schlossmuseum und dem Spiegelsaal 
ist, ist grundlegend saniert und mit dem Einbau eines Fahrstuhls 
barrierefrei erschlossen. Im Englischen Garten wird die Wege- 
und Ufersanie rung weiter fortgesetzt.
Ein weiteres Großprojekt der Schlösserstiftung ist die Sanierung 
der Veste Heldburg für die Unterbringung des Deutschen Bur-
genmuseums. Die baulichen Maßnahmen haben 2009 begon-
nen und sollen 2015 beendet sein. Dann wird der Trägerverein 
die Ausstellung eröffnen. Die Burg wird dabei nicht nur Stand-
ort eines Museums, sondern selbst Teil der Präsentation sein. 
Mit ihren auf unterschiedliche Epochen zurückge henden Bau-
ten steht die Veste Heldburg exemplarisch für die Entwicklung 
vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert: als mit tel alterliche Ver-
teidigungsanlage, als wehrhaftes Schloss der frühen Neuzeit, als 
Ort der Burgen romantik und Nebenresidenz für Herzog Georg II. 
von Sachsen-Meiningen (1826–1914). 
Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit kooperiert die Stiftung mit 
den Akteuren vor Ort bei Veran staltungen in stiftungseigenen 
Liegenschaften, die sich als touristische Anziehungspunkte 
etabliert haben, so z. B. die »Triennale« in Greiz, das »Barock-
fest« und das »Ekhof-Festival« auf Schloss Friedenstein in Go-
tha, das »Barockfest« auf der Heidecksburg in Rudolstadt, das 
»Mittel alterburgfest« auf der Veste Heldburg, das histo rische 
Schauspiel auf der Brandenburg in Lauch röden oder auch das 
»Sondershäuser Residenz fest«. Darüber hinaus wirkt die Stif-
tung Thüringer Schlösser und Gärten aktiv am Landestouris-
muskonzept mit und bringt eigene Bausteine ein. So sind mit der 
»Schatzkammer Thüringen« ein Netzwerk von Residenzen und 
gleichzeitig zahlreiche Kooperationspartner wie z. B. die Träger 
der dort befindlichen Museen hinzuge kommen. Für die »Schatz-
kammer Thüringen« bündelt die Stiftung gemeinsame Vorhaben 
und Marketingaktivitäten der Kooperationspartner, um die be-
sondere Vielfalt Thüringens als Kul turlandschaft zu vermitteln. 
Hierzu sind bereits gemeinsame Veröffentlichungen und eine 
Homepage erarbeitet worden. Zur Vermarktung dieses Netzwerks 
nutzt die Stiftung die im Aus bau befindlichen Tourismusstruktu-
ren des Lan des; zusammen mit der Thüringer Tourismus GmbH 
werden Werbekampagnen durchgeführt.
In diesem Zuge haben sich die Aufgaben der Stiftung im Be-
reich Öffentlichkeitsarbeit erheb lich erweitert. Zur Pressearbeit, 
zur Herausgabe von Schriften und zur Vorbereitung von Veran-
staltungen ist nicht zuletzt mit der »Schatzkam mer Thüringen« 
eine touristische Komponente hinzugekommen. 
Perspektiven
Die Schlösser, Burgen und historischen Gärten der Stiftung Thü-
ringer Schlösser und Gärten (STSG) sind ein wichtiger Teil des 
gebauten oder gestalteten kulturellen Erbes des Freistaats Thü-
ringen. Das Land hat deshalb die Verpflichtung, diese in ihrem 
Bestand zu sichern, zu sanieren und so für die Nachwelt zu er-
halten.
1. Der absehbare Umfang und die Abfolge der weiteren bauli-
chen Maßnahmen soll in einer Gesamtplanung erfasst werden. 
Um den damit verbundenen Finanzbedarf festzustellen, soll die 
Stiftung eine Bestandsaufnahme und darauf aufbauend eine 
Prioritätensetzung vornehmen. Mit diesem Planungsinstrument 
sollen die Vorhaben der Stiftung für die nächsten Jahre geplant 
und sichergestellt werden.
2. Über die reine Bestandssicherung hinaus – die für das Gros der 
Liegenschaften inzwischen erreicht ist – soll die Sanierung der 
Schlösser baulich so weit vorangebracht werden, dass eine Nut-
zung und touristische Erschließung umfassend möglich ist. Ziel 
muss sein, die historischen Liegenschaften durch die Schaffung 
kultureller Erlebnisräume in verstärktem Maße für den Kulturtou-
rismus erlebbar zu machen und so das große historische und 
bauliche Potenzial des kulturellen Erbes weiter zu erschließen. 
3. Die Stiftung als landesweit agierende Institution ist eine tragen-
de Säule bei der überregionalen Präsentation der »Schatzkam-
mer Thüringen« als einem der vorrangigen kulturtouristischen 
Angebote des Landes. Hier muss eine stärkere Zusammenarbeit 
zwischen den Kulturträgern im Land erfolgen. Die Liegenschaften 
der STSG sollen verstärkt in größere Zusammenhänge eingebun-
den werden, wie dies z. B. bei Schloss Friedenstein in das »Baro-
cke Universum Gotha« und bei der Veste Heldburg mit dem Bur-
genmuseum in die Burgenstraße Thüringen geschehen ist. Wie in 
Weimar modellhaft mit dem gemeinsames Portal mit der Klassik 
Stiftung Weimar in Stadtschloss und Bastille soll so an herausra-
genden Orten des Landes trägerübergreifend ein Gesamtauftritt 
der Zeugnisse der Thüringer Residenzkultur geschaffen werden.
Museen, Gedenk- und Erinnerungsstätten, Stiftungen, Bildende Kunst und Ausstellungen
70
Ausstellungen des Verbandes Bildender Künstler und des Bun-
des Thüringer Kunsthandwerker. 
Zu den überregional wichtigen Einzelprojekten zählen das 
seit mehr als 25 Jahren stattfindende »Internationale Erfurter 
Schmucksymposium«, das »Internationale Keramiksymposium« 
in Römhild, die »Höhlerbiennale« in Gera, die beiden Projekte 
»Kunst in Kirchen« im Unstrut-Hainich-Kreis sowie im Umfeld der 
Stadt Gera.
Individuelle Künstlerförderung
Eine wichtige Rolle spielt die individuelle Förde rung von Künst-
lern durch die Vergabe von Arbeitsstipendien. Damit werden 
bisher erbrach te und anerkannte künstlerische Leistungen in be-
sonderer Weise gewürdigt und die künstleri sche Weiterentwick-
lung von Künstlern unter stützt. Seit 1997 vergibt der Freistaat 
Thüringen jährliche Arbeitsstipendien, seit 2003 gemein sam mit 
der Kulturförderung der SparkassenVer sicherung. Von 1997 bis 
2011 erhielten 39 Künstlerinnen und 28 Künstler ein Arbeitssti-
pendium. Mit der Ausstellung »StipVisite« wur den die Stipendi-
aten 2002 erstmals in den Mühlhäuser Museen öffentlich vorge-
stellt, von 2007 bis 2009 im Thüringer Landtag und seit 2010 im 
Neuen Museum in Weimar. 
Ab 2012 gibt es 2 Jahresstipendien für Bildende Kunst, die mit je 
10.000 Euro dotiert sind. Sie werden in einem zweistufigen Ver-
fahren gemein sam von dem für Kultur zuständigen Ministerium 
und der Kulturförderung der Sparkassen-Versi cherung »ArtRegio« 
vergeben. Beide finanzieren je ein Stipendium sowie die Ausstel-
lungen im Neuen Museum in Weimar und die Publikatio nen. 
Verband Bildender Künstler Thüringens (VBKT)
Ein Schwerpunkt in der Förderung der Bildenden Kunst ist die Un-
terstützung der Arbeit des Ver bandes Bildender Künstler Thürin-
gens. Das für Kultur zuständige Ministerium fördert die Arbeit der 
Geschäftsstelle des Verbandes und seine Projekte und gewährt 
eine Unterstützung aus seinem Projektmanagerprogramm. 
Der VBKT ist landesweit tätig und hat ca. 350 Mitglieder. Er 
sieht sich als Interessenvertreter der Bildenden Künstler des 
Freistaats Thüringen und bemüht sich um die gesellschaftliche 
Wahr nehmung zeitgenössischer Kunst. Darüber hin aus ist er ein 
fachlich kompetenter Partner bzw. Berater für Institutionen und 
öffentliche Stellen in Fragen beispielsweise zu künstlerischer 
Gestaltung, zu Wettbewerben oder außerschuli schen Bildungs-
angeboten.
Zur Situation Bildender Künstler in Thüringen gibt es keine sta-
tistischen oder andere verlässli che Datenerhebungen, die um-
fassende und differenzierte Aussagen zur wirtschaftlichen Lage 
Bildender Künstler in Thüringen erlauben. 
3.1.7 Bildende Kunst 
Der Freistaat Thüringen sieht es als seine Auf gabe an, durch die 
Förderung von Rahmenbedin gungen für künstlerisches Schaffen 
die Bilden den Künstler des Landes in ihrer freiberuflichen kre-
ativen Arbeit zu unterstützen. Gefördert wer den sowohl die in-
dividuelle Arbeit von Malern, Bildhauern, Grafikern, Fotografen 
und Künstlern als auch geeignete nichtkommerzielle Projekte zur 
öffentlichen Präsentation von Kunstwerken.
Eine spezifische Eigenschaft Bildender Kunst besteht darin, dass 
die Werke meist fern der Öffentlichkeit in den Ateliers der Künst-
ler ent stehen. Deshalb gehören zu den wichtigsten Rahmenbe-
dingungen künstlerischen Schaffens möglichst vielfältige Chan-
cen, die im Atelier geschaffenen Werke öffentlich zu zeigen und 
dadurch den Adressaten – das Kunstpublikum – zu erreichen. Zu 
den Ausstellungsorten zeitge nössischer Kunst gehören Museen, 
Galerien und Kunstvereine, die über eigene Ausstellungs räume 
verfügen. Auch Symposien und Work shops spielen unter den 
heutigen Bedingungen künstlerischen Schaffens eine wichtige 
Rolle; sie dienen der Kommunikation untereinander und eröff-
nen die Möglichkeit, das Publikum in besonderer Weise in den 
künstlerischen Entste hungsprozess direkter einzubeziehen und 
damit das Interesse an Gegenwartskunst zu wecken. Kataloge 
und Monografien dienen dem Ziel, Kunstwerke einem breiten 
Publikum bekannt zu machen, und sie helfen den Künstlern bei 
der Bewerbung um Stipendien, um Aufträge oder um Teilnahme 
an Ausstellungen. 
Förderung von Projekten
Der Freistaat Thüringen fördert aus den genann ten Gründen Aus-
stellungen, Symposien und Workshops, die einerseits eine brei-
te Öffentlich keit erreichen und andererseits vielen Künstlern zur 
Präsentation ihrer Werke dienen. 
Zu den geförderten Museen, die sich kontinuier lich seit vielen 
Jahren der Pflege zeitgenössi scher Kunst widmen, gehören un-
ter anderem die Kunstsammlung Jena, die Kunstsammlung Gera, 
das Thüringer Museum Eisenach, das Museum für Angewandte 
Kunst Gera, das Lindenau-Museum Altenburg, die Kunsthalle Er-
furt und das Angermuseum Erfurt. 
Von den Galerien in kommunaler Trägerschaft erhalten die Gale-
rie ADA in Meiningen, die Gale rie im Bürgerhaus in Zella-Mehlis 
und das Kunst haus Apolda eine regelmäßige Förderung. 
Darüber hinaus unterstützt der Freistaat insbe sondere die frei-
en Träger von Galerien zeitge nössischer Kunst wie die Galerie 
des ACC in Weimar, das Kunsthaus Erfurt, die Saale-Galerie in 
Saalfeld, das Forum Konkrete Kunst in Erfurt, das Haus Schu-
lenburg in Gera, die Kunstvereine in Erfurt, Jena und Gera sowie 
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In ihrem Schlussbericht zur »Kultur in Deutsch land« kommt jedoch 
die vom Deutschen Bundes tag eingesetzte Enquete-Kommission 
zu dem Ergebnis, dass das Einkommen selbstständiger Künstler 
in Deutschland oft im Bereich des Exis tenzminimums liegt.32 
Während die Künstlersozialkasse das durch schnittliche Jahres-
einkommen Bildender Künst ler 2004 in Deutschland mit 9.500 
bis 10.500 Euro bezifferte33, lag das Einkommen nach Aus kunft 
der versicherten Künstler aus Thüringen im gleichen Zeitraum 
bei lediglich rund 6.000 Euro. Zu diesen Zahlen wird im Schluss-
bericht der Enquete-Kommission angemerkt, dass sie auf den 
Schätzungen der versicherten Künstler für jeweils drei Folge-
jahre beruhen und nicht in jedem Fall auch der »Marktrealität« 
entsprä chen.34
Selbst wenn die Ergebnisse der 2005 und 2011 unter den Mit-
gliedern des Verbandes Bildender Künstler Thüringens gemach-
ten Umfragen nicht unreflektiert auf alle Künstler des Landes 
über tragen werden können – dazu war die Zahl der Auskunft-
gebenden zu klein und zu wenig reprä sentativ –, bestätigen sie 
in der Tendenz den noch die Aussagen des Schlussberichts der 
Enquete-Kommission.
Angeregt durch die Künstlermessen in Rhein land-Pfalz organi-
siert der VBK Thüringen aus diesen Gründen seit 1998 regelmä-
ßig alle 2 Jahre in Erfurt die Künstlermesse »artthuer«. 
Dessen ungeachtet fehlt bisher eine repräsenta tive und kunst-
wissenschaftlich betreute Aus stellungsform, wo sich Kunstinte-
ressierte in regelmäßigen Abständen über den Leistungs stand 
der Thüringer Kunst informieren können, wo neue Entwicklungen 
und Positionen in der Bildenden Kunst vorgestellt und öffentlich 
disku tiert werden und Orientierungsmöglichkeiten sowohl für 
Kunstinteressenten als auch Kunst schaffende bestehen.
32 Schlussbericht der Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« 2007,  
 S. 295; URL in der Bibliografie.
33 Ebd., S. 289.
34 Ebd., S. 291.
Perspektiven
1. Das bestehende flächendeckende Netz von Ausstellungsmög-
lichkeiten für zeitgenössische Kunst in den Museen, den städti-
schen und vereinsgetragenen Galerien in Thüringen soll erhalten 
werden.
2. Durch fachliche Vernetzung, durch Kooperationen untereinan-
der und mit Museen können kleine Galerien ihre personellen und 
finanziellen Ressourcen besser zur Wirkung bringen. Hierzu ge-
hören auch Partnerschaften mit Jugendkunstschulen, um durch 
eine stärkere Vermittlungsarbeit ein junges Publikum anzuspre-
chen.
3. Um in regelmäßigen Abständen über den Leistungsstand der 
Thüringer Kunst zu informieren, ist ein entsprechendes Ausstel-
lungsformat zu entwickeln.
4. Das Land wird die Thüringer Künstler durch Kunstankäufe un-
terstützen. Das Land prüft geeignete Möglichkeiten, Bildende 
Künstler in besonderen Fällen bei den Kosten für Ausstellungs-
beteiligungen zu unterstützen.
5. Das Land wird die Künstler, Galerien und den VBKT dabei un-
terstützen, auf Basis der Erfahrungen der »artthuer« geeignete 
Formate zu entwickeln, die der Präsentation und Vermarktung 
von zeitgenössischer Kunst in Thüringen und darüber hinaus 
dienen.
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Bis 2008 wurde der Betrieb der Jugendkunst schulen vom Frei-
staat Thüringen gefördert. Mit der Neuordnung des Kommunalen 
Finanzaus gleichs (KFA) wurde die bis dahin zweckgebun dene 
Zuweisung bei der Neubemessung der Schlüsselzuweisungen 
an die Kommunen berücksichtigt. Seither wird der Betrieb der 
Jugendkunstschulen von den für sie zuständigen Gebietskörper-
schaften gewährleistet.
Das für Kultur zuständige Ministerium fördert in Abstimmung 
mit dem Vorstand der LAG Jugend kunstschulen darüber hinaus 
insbesondere solche Projekte, die zur Vernetzung der einzel nen 
Einrichtungen beitragen und ihnen die Mög lichkeit geben, die 
Ergebnisse der künstleri schen Ausbildung überregional bekannt 
zu machen, sowie Vorhaben, die die engere Zusammenarbeit mit 
Schulen zum Ziel haben.
Perspektiven
1. Die Jugendkunstschulen haben sich als wichtige Stätten au-
ßerschulischer kultureller Bildung bewährt. Das spiegelt sich in 
der stetig steigenden Nachfrage nach Kursangeboten wider.
2. Um die Potenziale der Jugendkunstschulen für die Vermittlung 
bildkünstlerischer Gestaltungsmöglichkeiten stärker auszu-
schöpfen und Kindern und Jugendlichen auch in ländlichen Ge-
bieten Zugang zur Bildenden Kunst zu ermöglichen, werden die 
bereits bestehenden und gut funktionierenden Kooperationen 
mit Schulen und Museen durch eine gezielte Förderpolitik des 
Freistaats weiter ausgebaut.
3.1.8 Jugendkunstschulen
Die Jugendkunstschulen sind im Vergleich zu den Musikschu-
len noch relativ junge Einrichtun gen im Freistaat Thüringen. Die 
meisten wurden erst nach der Wende 1989 gegründet und befin-
den sich mit wenigen Ausnahmen in freier Trägerschaft.
Ihre Aufgabe besteht in der ästhetischen Bildung von Kindern 
und Jugendlichen durch die Ver mittlung bildkünstlerischer Ge-
staltungs- und Ausdrucksmittel sowie der Ausbildung künstleri-
schen Nachwuchses.
Im Jahr 1997 haben sich die Jugendkunstschulen in einer Landes-
arbeitsgemeinschaft zusammen geschlossen. Heute sind 12 Ein-
richtungen Mit glied der LAG. Wesentliche Voraussetzungen für 
eine Mitgliedschaft sind ein regelmäßiges, jähr lich stattfinden-
des Kursangebot und künstle risch ausgebildete Kursleiter. Damit 
sichern die Jugendkunstschulen die Kontinuität und zugleich die 
Qualität der Vermittlung künstlerischer Gestaltungsmöglichkei-
ten an Kinder und Jugendliche, aber auch an Erwachsene. 
In den regelmäßigen Kursen der 12 Einrichtun gen werden rund 
1.600 Teilnehmer von 150 Kursleitern betreut, darunter 42 Künst-
ler. Dane ben organisieren die Jugendkunstschulen tem poräre 
Projekte, an denen jährlich rund 6.300 Kinder und Jugendliche 
teilnehmen.
Teilnehmerin beim KunstFörderSeminar 2012.
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3.2 Denkmalschutz und Denkmalpflege, 
Archäologie, Schlösser, Burgen, Klöster, Gärten 
3.2.1 Kulturelle Umwelt – Erbe und Zukunft
Thüringen ist aufgrund seiner zentralen geografi schen Lage im 
Herzen Mitteleuropas und aus seiner Geschichte heraus eine 
Kulturlandschaft eigener Art, die sich durch eine besonders hohe 
Dichte an Kulturdenkmalen auszeichnet. Im Laufe der Zeit war 
sie immer wieder einschnei denden politischen und gesellschaft-
lichen Umwälzungen und Veränderungen unterworfen. Mit den 
hier sich kreuzenden europaweiten Han delswegen war Thürin-
gen bereits vor über 1.500 Jahren eine Brücke zwischen Ost und 
West sowie Nord und Süd und hat mit dem Fall der Mauer 1989 
wieder zu dieser Funktion zurückge funden. Der damit zusam-
menhängende interkul turelle Austausch auf den Kulturstraßen 
hat Städte, Kultur und Land(-schaft) wesentlich geprägt.
Das vielfältige und reichhaltige materiell-kultu relle Erbe Thürin-
gens ist von unschätzbarem ideellem, identitätsstiftendem und 
materiellem Wert. Die durch die politische Kleinteiligkeit des 
Landes bis 1920 unterschiedlich geprägten Regionen weisen 
zahlreiche historische Stätten und kulturell wertvolle Zeugnis-
se der Bau- und Handwerkskultur sowie des bildkünstlerischen 
Wirkens auf. Sie machen – neben der Land schaft – den beson-
deren, unverwechselbaren Charakter Thüringens aus. Einen we-
sentlichen Anteil daran haben die ca. 30.000 Baudenkmale und 
20.000 archäologischen Fundplätze mit mehreren Hunderttau-
send Fundkomplexen. In ihrer hohen Dichte und Qualität bilden 
sie ein Alleinstellungsmerkmal des Freistaats.
Das Thüringer Kulturerbe umfasst neben den Kultur- und Kunstschät-
zen in Museen, den histo rischen Dokumenten in den Archiven, den 
Schrift- und Sprachzeugnissen in Bibliotheken, den Werken der Dar-
stellenden Künste für die Bühnen auch das weitere Kulturgut, das 
unsere Lebensumwelt im öffentlichen Raum prägt. Stell vertretend 
genannt seien die international bedeutenden Bodendenkmale wie 
die Ursaurier fundstelle bei Tambach-Dietharz, die Fundplätze des 
frühen Menschen in Weimar-Ehringsdorf und Bilzingsleben oder 
die Steinsburg bei Römhild sowie die vielen ehemaligen Residen-
zen mit ihren typischen Bestandteilen wie Schloss- und Verwal-
tungsbauten, Parks und Gärten sowie die ehemaligen Palais oder 
die Stadt- und Dorfkir chen mit ihrer oft reichen Ausstattung und der 
in Mitteleuropa einmaligen historischen Orgelland schaft.
Das Kulturerbe des öffentlichen Raumes in Gestalt der Denkma-
le umfasst nicht nur das sogenannte »Welterbe« und die erst im 
Jahr 2011 hinzugekommene Auszeichnung von Stät ten mit »Eu-
ropäischem Kulturerbe-Siegel«, son dern alle Zeugnisse der Lan-
desgeschichte, die die Kulturlandschaft in ihrer Gesamtheit als 
das Erbe menschlichen kulturellen Schaffens prägen. 
In die Liste der UNESCO-Welterbestätten sind bisher das »Klas-
sische Weimar«, die Bauhaus bauten Weimar und Dessau (Sach-
sen-Anhalt) sowie die Wartburg aufgenommen. 
Zum Klassischen Weimar gehören u. a. Goethes und Schillers 
Wohnhaus, die Herder-Stätten, das Stadtschloss, der Park an der 
Ilm sowie der Schlosspark Belvedere, die allesamt für die her-
ausragende Rolle Weimars als Geisteszentrum im späten 18. und 
frühen 19. Jahrhundert ste hen. Damit wurden Stätten von großer 
kunsthis torischer Bedeutung, öffentliche und private Gebäude 
und Parklandschaften aus der Blütezeit des klassischen Weimar 
mit dem Welterbestatus ausgezeichnet.
Die Bauhausstätten in Weimar und Dessau (Sachsen-Anhalt) 
repräsentieren die sogenannte »Bauhausschule« der Archi-
tektur, die zwischen 1910 und 1933 revolutionäre Ideen der 
Bauge staltung und Stadtplanung international durch setzte. In 
Weimar befindet sich das Gebäudeen semble der ehemaligen 
Großherzoglich-Sächsi schen Kunstschule (heute Hauptgebäude 
der Bauhaus-Universität) und der ehemaligen Groß herzoglich-
Sächsischen Kunstgewerbeschule (heute Van-de-Velde-Bau) so-
wie das »Haus am Horn«. 
Die Wartburg bei Eisenach wurde 1999 als »ein hervorragendes 
Denkmal der feudalen Epoche in Mitteleuropa« in die Welterbe-
liste aufgenom men. Die Burg war während des hohen Mittelal-
ters eine herausragende Pflegestätte der höfi schen Kultur und 
ist sowohl mit dem karitativen Wirken der Heiligen Elisabeth von 
Thüringen als auch mit der epochalen Leistung des Reforma tors 
Martin Luther verbunden. Sie steht darüber hinaus mit dem Wart-
burgfest der Burschenschaf ten 1817 für die frühe Forderung nach 
Überwin dung der feudalen Zersplitterung und Schaffung eines 
deutschen Nationalstaats.
Das Europäische Kulturerbe-Siegel tragen 7 Thüringer Stätten der 
Reformation: die Bartho lo mäi kirche in Altenburg, die Wartburg, 
die Geor gen kirche und das Lutherhaus in Eisenach, das Augusti-
nerkloster und das Collegium Maius in Erfurt sowie das Pano-
rama Museum in Bad Franken hausen. Ebenfalls ausgezeichnet 
wurden das Grenzlandmuseum Eichsfeld, die Gedenk stätte 
Point Alpha und das Deutsch-Deutsche Museum Mödlareuth als 
authentische Orte der Erin nerung, die für den unverfälschten 
Umgang mit der innerdeutschen Grenze stehen. Mit dem Euro-
päischen Kulturerbe-Siegel werden Orte geehrt, die beispielhaft 
für die vielfältige gemein same Kultur und die Geschichte Euro-
pas stehen und zur Stärkung einer gemeinsamen euro päischen 
Identität beitragen. Die Aus zeichnung wird vom Europäischen 
Rat verliehen.
Unser kulturelles Erbe umfasst alle materiellen Zeugnisse 
menschlicher Tätigkeit. Sie sind Quellen unserer geschichtlichen 
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3.2.2 Kulturdenkmale
Denkmale sind nach heutigem Verständnis Orte oder Objekte, 
an denen menschliches Wirken und menschliche Schicksale an-
schaulich nach vollziehbar werden. Aus ihrem materiellen Bestand 
sind Informationen aus der Vergangen heit unmittelbar und gegen-
wärtig abzulesen und so für die Zukunft fruchtbar zu machen. 
Kulturdenkmale sind ein Spiegel der Individuali tät des Landes 
und seiner Geschichte. Die Lan desgeschichte festigt die Identifi-
kation der Men schen primär mit den historischen Wurzeln eines 
Landes; Kulturdenkmale dienen zu deren Veran schaulichung und 
machen sie darüber hinaus als Erlebnis- und Stimmungswerte 
nachvollziehbar. Mit den sinnlich wahrnehmbaren Kulturdenk-
malen wird Landesgeschichte in ihrer Bedeutung für das tägliche 
Leben auch bildlich, räumlich und logisch greifbar. 
Das Spektrum der Kulturdenkmale in Thüringen erstreckt sich 
zeitlich von der Kultivierung der Mittelgebirgslandschaft durch 
den Menschen der Eiszeit bis zu Zeugnissen der erst jüngst 
abge schlossenen Geschichte der deutschen (und europäi-
schen) Teilung.
Auch thematisch wird ein breites Feld von den Sprach-, Musik- 
und Religionsdenkmalen über die Denkmale der materiellen 
Kultur bis hin zu Zeugnissen der Landnutzung sowie der Raumer-
fassung, Umweltgestaltung und -beeinflussung abgedeckt.
 Geschichtsdenkmale legen Zeugnis über historische Ereignis-
se oder Entwicklungen ab und sind Aufforderung zu Erinnerung 
und Gedenken. Sie ermöglichen die Analyse von Entwicklun-
gen und sind Grundlage von Prospektiven auf die Zukunft.
 Historische Stätten ermöglichen es, histori sche Ereignisse 
durch gegenwärtiges Erleb nis nachzuvollziehen. Archäologi-
sche Stät ten, Baudenkmale sowie Gärten und Parks bilden 
dabei einen wichtigen Teil des kultu rellen Erbes. Sie stehen 
gleichberechtigt neben einer Vielzahl künstlerischer Schöp-
fun gen, Erfindungen und wissen schaft licher Entdeckungen, 
mit denen Menschen ihre Umwelt gestaltet haben und noch 
immer gestalten. Sie ermöglichen gemein schaftli che Erinne-
rung, auf die jeder Mensch ein Recht besitzt, weil Kultur mit 
Erinne rung beginnt.
 Historische Ortskerne und Ensembles sind landschaftlich 
geprägte architektonische Artikulation menschlicher Ge-
meinschaften.
 Sehens-Werte sind ästhetische, künstleri sche oder land-
schaftliche Erlebnisse, in denen Denkmale eine wesentliche 
Rolle spielen, indem sie sich mit weiteren sinnli chen Erlebnis-
sen verbinden. Hierzu zählen etwa Ausblicke von historischen 
Orten in die Landschaft.
und kulturellen Entwicklung und werden im Folgenden als »Kul-
turdenkmale« bezeichnet. Zu ihnen zählen ins besondere:
 paläontologische Denkmale,
 archäologische Denkmale,
 historische Stätten,
 historische Ortskerne, 
 historische Kulturlandschaften,
 Geschichtszeugnisse einschließlich Archiva lien,
 Museen, Bibliotheken und Sammlungen,
 Werke der Bildenden Kunst,
 Bauwerke und Produktionsstätten. 
Die Bewahrung und Erschließung besonders herausragender 
Zeugnisse mit hohem Quellen- oder künstlerischem Wert ist ein 
Ziel der moder nen Gesellschaft. Denkmalpflege und Denkmal-
schutz setzen diesen gesellschaftlichen Auftrag um. Der Begriff 
der »Kulturlandschaft« verweist auf die Existenz kultureller Werte 
in der durch den Menschen geprägten Landschaft und auf die 
Wechselwirkungen mit der Natur. Kulturland schaft ist das Ergeb-
nis des menschlichen Han delns in seiner natürlichen Umgebung 
und in der vorhandenen Natur über Jahrtausende, gleichzei tig ist 
sie die Bühne heutigen menschlichen Tuns. Sie umfasst damit 
die spezifische Lebens weise, die Bräuche und die Ideenwelt ei-
ner Region. Kulturlandschaft ist untrennbar ver bun den mit der 
Identifikation der Menschen sowohl mit der natürlichen als auch 
mit der gebauten oder in sonstiger Weise durch den Menschen 
geschaff enen Umwelt.
Der Umgang mit der Kulturlandschaft bedeutet einerseits die 
Pflege des wertvollen kulturellen Erbes, andererseits aber auch 
die fortwährende Gestaltung des Lebensraumes heutiger und zu-
künftiger Generationen. Dieses Spannungsfeld zwischen Pflege 
des Erbes, heutigen Lebensan forderungen und Verantwortung 
gegenüber nachfolgenden Generationen prägt in allen Bereichen 
die Auseinandersetzung mit dem Thema »Kulturlandschaft«. 
So wie sich persönliche Erinnerungen jedes Menschen an be-
stimmten Orten und Ereignissen festmachen, so ist auch das 
kulturelle Gedächt nis der Gesellschaft an bestimmte Objekte ge-
bunden. Fast täglich kommen wir mit histori schen Bauten, Gärten 
und archäologischen Zeugnissen in Berührung. Häufig handelt 
es sich dabei um Orte, die die menschliche Erinnerung in be-
sonderer Weise prägen oder an denen die kulturelle Bedeutung 
einer Stadt oder Land schaft erfahrbar wird. Die von Menschen 
mitgestaltete Umwelt bildet die charakteristischen Kulturland-
schaften, deren Bedeutung über das einzelne Denkmal und En-
semble weit hinausgeht. Das Bewusstsein, dass diese kulturelle 
Umwelt einen Wert dar stellt, der nur durch aktive Zusammenar-
beit aller Handeln den erhalten werden kann, ist Grundlage des 
Denkmalbewusstseins und wesentliche Voraus setzung für einen 
praktizierten kulturellen Um welt schutz.
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3.2.3 Denkmalpflege
Um die historisch gewachsene Umwelt der Men schen langfristig 
zu bewahren, bedarf sie des Schutzes und der Pflege, damit sie 
den kom menden Generationen erhalten bleibt. Ziel ist es, die 
kulturelle Umwelt in ihrer Vielfalt und Schön heit als eine Grund-
lage des menschlichen Lebens zu bewahren. 
Es ist Aufgabe von Denkmalpflege (und Denk malschutz), den um-
fänglichen kulturellen Schatz zu erforschen und dafür Sorge zu 
tragen, dass er erhalten und für unser heutiges Leben fruchtbar ge-
macht wird. Grundlage dafür ist zunächst die Erfassung und Erfor-
schung der Kulturdenkmale als Bestandteil der Landesgeschichte. 
Dies ist nicht nur eine Aufgabe des Landesamtes für Denkmalpfle-
ge und Archäologie, sondern vieler Einrichtungen und Kooperati-
onspartner (Univer sitäten, Museen, Vereine, Historische Kommis-
sion etc.). Diese Aufgabe ist sehr umfangreich, weil sich die Sicht 
der Gesellschaft auf die Ver gangenheit beständig fortentwickelt 
(in den letz ten Jahrzehnten rückten beispielsweise die Mensch-
Umweltbeziehungen zunehmend in den Blick, die Umweltbeein-
flussung durch den Men schen). Zu den ortsfesten Thüringer Bau-, 
Kunst- und Bodendenkmalen kommt eine bislang nicht genau 
bekannte Zahl beweglicher Kulturdenk male (allein die Sammlung 
des Museums für Ur- und Frühgeschichte in Weimar umfasst ca. 
300.000 Komplexe aus teilweise mehreren Hun dert Objekten).
Neben dem Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie und 
den Denkmalschutzbehörden (Untere Denkmalschutzbehörden 
in den Land kreisen oder kreisfreien Städten, Landesverwal-
tungsamt als Obere Denkmalschutzbehörde und das für Kultur 
zuständige Ministerium als Oberste Denkmalschutzbehörde) ob-
liegt die Aufgabe der Bewahrung und Pflege vor allem den Eigen-
tümern, die dabei vom Land und den Gemeinden und Gemeinde-
verbänden unterstützt werden.
Außerdem engagieren sich eine große Zahl von Institutionen, 
Einrichtungen und Vereinen für die Denkmale in Thüringen, z. B. 
die Bauhaus-Uni versität Weimar, die Fachhochschule Erfurt, das 
von den Ländern Hessen, Saarland, Rheinland-Pfalz und Thü-
ringen gemeinsam getragene Insti tut für Steinkonservierung in 
Mainz, die Deut sche Stiftung Denkmalschutz, die Archäologi-
sche Gesellschaft in Thüringen, der Förderverein Denkmalpflege 
in Thüringen, der Denkmalver bund Thüringen, der Heimatbund 
Thüringen, Kirchbauvereine, die Sparkassen-Kulturstiftung Hes-
sen-Thüringen etc.
Zu den Kernaufgaben des Denkmalschutzes gehört es, der Öf-
fentlichkeit das Wissen über Geschichte, Materialität und Nut-
zung der Denk male in verständlicher und anschaulicher Form zu 
vermitteln, um so das Verständnis für das Anliegen von Denkmal-
schutz und Denkmalpflege zu steigern. 
Barfüßerkirche Erfurt. Die Kirche des Erfurter Franziskanerklosters wurde 
1944 bei einem Luftangriff zerstört.
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Deshalb gibt der Freistaat Thüringen im Rahmen seines »Thürin-
genjahrs« jungen Menschen die Möglichkeit, ein Freiwilliges So-
ziales Jahr (FSJ) in der Denkmalpflege zu absolvieren, beispiels-
weise in der Jugendbauhütte in Mühlhausen oder im Landesamt 
für Denkmalpflege und Archäolo gie. 
Zur Unterstützung bei der Erhaltung von Kultur denkmalen wur-
den in Thüringen in den letzten Jahren umfangreiche Fördermit-
tel ausgereicht. Erhaltungs- und Sanierungsmaßnahmen wurden 
aus den Denkmalfördermitteln des Landes unterstützt, aus den 
Städtebaufördermitteln, dem Programm der Europäischen Union 
für Regi onale Entwicklung (EFRE), dem Programm der Europäi-
schen Union für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER), 
den Mitteln des Bun des für die Erhaltung von Kulturdenkmalen 
und zur Unterstützung der Welterbestätten. 
3.2.4 Denkmalbewusstsein/Bewusstsein  
für kulturellen Umweltschutz
Das Bewusstsein der zeitlichen Begrenztheit menschlichen Le-
bens und die Erkenntnis, dass Leben nur unter Nutzung vorge-
fundener Ressourcen im Generationenvertrag kultiviert gestaltet 
werden kann, nennt man Denkmalbe wusstsein. Es ermöglicht 
die Würdigung tradier ter Werte, auch wenn diese einer kurzfristi-
gen Ausbeutung nicht zur Verfügung stehen, sondern Glied einer 
auf Nachhaltigkeit angelegten Kultur sind.
Das Denkmalbewusstsein bildet die Grundlage für jedes per-
sönliche wie finanzielle Engage ment, den daraus resultierenden 
gesellschaftli chen Stellenwert von Denkmalschutz und -pflege 
und sachgerechtes Handeln. Es wirkt darüber hinaus identi-
tätsstiftend, indem es über die angesprochenen Zeugnisse der 
Vergangen heit eine (auch emotionale) Verbindung der Men-
schen zu ihren Wurzeln (in der Landesge schich te) und unterein-
ander herstellt. Dies schließt auch Neuankömmlinge in gewach-
senen Orten und Landschaften ein. Durch die Integra tion kann 
eine Identität und damit ein Wertebe wusstsein für das kulturelle 
Umfeld unterstützt werden, das zu einer dauerhaften regionalen 
Bindung der Menschen beiträgt. 
Rekonstruktion der Lebenswelt des Neanderthalers von
Weimar-Ehringsdorf, Museum für Ur- und Frühgeschichte Thüringens.
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3.2.5 Bildungs- und Vermittlungsauftrag
Um die Ausbildung eines Denkmalbewusstseins zu erreichen, 
muss den Menschen auch Wissen über den Denkmalbestand, 
seine Bedeutung, die historischen Zusammenhänge, die er be-
zeugt, und natürlich auch über Denkmalpflege und Denkmal-
schutz vermittelt werden. 
In der Schulbildung, an den Hochschulen und in der Erwachse-
nenbildung kann dieses Wissen vermittelt werden. Besonders 
effektiv ist die Vermittlung »am Objekt« in Museen und vor Ort 
durch entsprechende Informationsmittel (Kenn zeichnung/Aus-
schilderung, Erklärungsta feln/Online-Infor mationen, Karten und 
Drucker zeugnisse) und durch museumspädagogische, touristi-
sche und andere Angebote.
Diesen Bildungs- und Vermittlungsauftrag ver folgt auch das Mu-
seum für Ur- und Frühge schichte Thüringens, welches auf ca. 
800 m2 Schwerpunkte der Landesgeschichte von der Altsteinzeit 
bis zum Beginn des Mittelalters zeigt. Es ist organisatorisch dem 
Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie angegliedert. 
Die Ausstellung wurde in der zweiten Hälfte der 1990er-Jahre 
konzipiert und zum Kulturstadtjahr 1999 eingeweiht. Der Er-
neuerungszyklus für solche Ausstellungen beträgt 8 bis 10 Jah-
re, des halb ist nunmehr eine Überarbeitung notwendig. Neben 
der inhaltlichen, didaktischen, gestalteri schen und technischen 
Erneuerung wird ange strebt, schrittweise die baulichen und 
techni schen Voraussetzungen für eine verbesserte Präsentation 
der älteren Landesgeschichte zu schaffen.
3.2.6 Volkswirtschaftlicher Nutzen von 
Denkmalschutz und -pflege
Denkmalschutz und Denkmalpflege haben viel fältige wirtschaft-
liche Wirkungen. An erster Stelle steht hier die (dauerhafte) Erhal-
tung ein mal geschaffener Werte. Dies ist nicht nur wirt schaftlich 
besonders effektiv, sondern schont auch die natürlichen und 
volkswirtschaftlichen Ressourcen und damit die Umwelt und das 
Klima. Materialien müssen nicht unter Umwelt zerstörung und 
Energieeinsatz gewonnen, trans portiert und verarbeitet, »Abfäl-
le« müssen nicht entsorgt werden.
Maßnahmen im Rahmen von Denkmalpflege und Denkmal-
schutz werden zumeist von mittelstän dischen regionalen Firmen 
geplant und durchge führt. Sie helfen dadurch, Arbeitsplätze 
und Ein kom men in der Region zu sichern, indem regio nale Wirt-
schaftskreisläufe gefördert wer den. Darum sind Fördermittel 
im Denkmalbereich auch in wirtschaftlichem Sinne besonders 
effek tiv eingesetzt; sie bewirken im Durchschnitt Investi tionen 
in bis zu 6-facher Höhe.
Kulturdenkmale prägen in vielfältiger Hinsicht das Landschafts-
bild in Thüringen und das Erscheinungsbild seiner Dörfer und 
Städte und wirken dadurch nachhaltig als sogenannte »wei che« 
Standortfaktoren. Sie bestimmen auch die Lebensqualität mit 
und fördern dadurch die Identifikation und langfristige Bindung 
der Men schen an die Region. 
Nicht zuletzt ist der Bestand an Kulturdenkmalen eine bedeu-
tende Grundlage von touristischen Angeboten und Aktivitäten in 
Thüringen. Dabei sind es vor allem die thematische Breite, die 
große Anzahl und Dichte sowie die regionale Verteilung der Kultur-
denkmale, die dafür sorgen können, dass sich Touristen, die zu-
nächst von den überregional besonders gut bekannten Objekten 
(Welterbe, Residenzen, Thüringer Wald, Rhön, Kyffhäuser usw.) 
angezogen werden, auch längere Zeit in Thüringen aufhalten. 
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5. Das für Kultur zuständige Ministerium unterstützt die Renovie-
rung und Restaurierung von herausragenden baulichen Zeugnis-
sen der Reformationsgeschichte in Vorbereitung des Reformati-
onsjubiläums 2017. Diese sollen den Besuchern der Kernländer 
der Reformation als authentische Zeugnisse präsentiert werden. 
Hierzu gehören insbesondere die Bartholomäikirche in Alten-
burg, die Oberkirche in Arnstadt, das Panorama Museum in Bad 
Frankenhausen, die Wartburg und die Stadtkirche St. Georgen in 
Eisenach, das Augustinerkloster in Erfurt, das Lutherhaus in Neu-
stadt/Orla, Schloss Wilhelmsburg und der Hessenhof in Schmal-
kalden sowie die Herderkirche in Weimar. Außerdem wird das 
Konzept der Stadt Erfurt »Luther. Der Aufbruch« gefördert.
6. Das Vorhaben der Stadt Erfurt, für das mittelalterliche jüdische 
Leben den UNESCO-Welterbetitel zu erhalten, wird vom Land 
nachdrücklich unterstützt. Der Freistaat Thüringen wird sich da-
für einsetzen, eine gemeinsame Antragstellung mit anderen Bun-
desländern zu ermöglichen, um so die Erfolgsaussichten des An-
trags der Stadt Erfurt zu erhöhen. Vom Land gefördert wurden die 
Renovierung der Alten Synagoge, die Ausstellung des Schatzes 
und die Herrichtung der mittelalterlichen Mikwe. Mit der Stadt Er-
furt und der Jüdischen Landesgemeinde wurde ein Kooperations-
vertrag für den Betrieb von Synagoge und Mikwe geschlossen.
7. In den Schulen des Freistaats Thüringen ist am Beispiel des 
»Lernorts Denkmal« ein nachhaltiges Bewusstsein für den Um-
gang mit dem Kulturerbe zu entwickeln.
8. Das Museum für Ur- und Frühgeschichte Thüringens in Weimar 
wird in den nächsten Jahren zu einem modernen Archäologischen 
Landesmuseum fortentwickelt, das die frühe Landesgeschichte 
von der Eiszeit bis zum Ende des Mittelalters in zeitgemäßer Form 
präsentiert und dabei die international bedeutsamen archäolo-
gischen Fundkomplexe wie Bilzingsleben, Ehringsdorf, Wanders-
leben, Leubingen, Großromstedt, Haßleben, Gispersleben usw. 
in besonderer Weise herausstellt.
Perspektiven
Die Denkmalpflege gehört zu den Aufgaben der Daseinsvorsorge. 
Die Sicherung und Erhaltung des architektonischen und archäo-
logischen Erbes liegen im öffentlichen Interesse. Denkmalschutz 
ist kultureller Umweltschutz, er schafft Identität und damit ein 
Wertebewusstsein für das kulturelle Umfeld. Der Denkmalschutz 
ist damit Bestandteil von Nachhaltigkeitsstrategien. Die Förde-
rung von Denkmalschutz und Denkmalpflege ist nicht nur direkte 
Wirtschaftsförderung, der Denkmal- und Altbaubestand gilt zu-
nehmend auch als wichtiger positiver Faktor für Lebensqualität 
und damit für Standortentscheidungen der Wirtschaft.
1. Die neuen Medien sollen als Informationsquelle und Kom-
munikationsplattform für Denkmalschutz und Denkmalpflege 
erschlossen werden. Dazu ist die Internetpräsenz der in diesem 
Bereich tätigen Institutionen (Thüringisches Landsamt für Denk-
malpflege und Archäologie, Stiftungen, Museen, Vereine etc.) zu 
verbessern und auszubauen. Die thüringischen Kulturdenkmale 
sind in den bereits etablierten einschlägigen Projekten und Por-
talen (z. B. Europeana, digiCult etc.) angemessen zu präsentie-
ren.
2. Denkmale können Kristallisationspunkte einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung sein. Der demografische Wandel führt in be-
stimmten Regionen des Landes zu Gebäudeleerstand. Hergerich-
tete und dauerhaft genutzte Denkmale sind wirtschaftliche und 
soziale Anziehungspunkte, die verhindern, dass Brachflächen 
entstehen. Vor einer Nichtnutzung sollten daher stets denkmal-
gerechte Möglichkeiten der Umnutzung von Denkmalen geprüft 
werden.
3. Die Bewahrung und Pflege von Baudenkmalen ist ressourcen-
schonend und nachhaltig. Energieeinsparung und nachhalti-
ge Nutzung der Energie ist ein wichtiges Ziel unserer Zeit. Eine 
energetische Sanierung von denkmalgeschützten Gebäuden 
muss möglich sein. Hier sind die Erfordernisse einer modernen 
Nutzung und der Erhalt des kulturellen Erbes stets im Einzelfall 
abzuwägen.
4. Zur Stärkung des bürgerschaftlichen Engagements bei der Er-
haltung der gebauten Geschichte wird das für Kultur zuständige 
Ministerium auch weiterhin in enger Kooperation mit der Spar-
kassen-Kulturstiftung Hessen-Thüringen den mit 40.000 Euro 
dotierten »Thüringischen Denkmalschutzpreis« verleihen. Die 
Auszeichnung erhalten Personen, Projekte und Einrichtungen, 
die sich in besonderem Maße für die Denkmalpflege eingesetzt 
haben. 
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3.3 Bibliotheken, Digitalisierung, Archive, 
Literatur- und Leseförderung, Filmförderung
3.3.1 Bibliotheken
In Thüringen gibt es 97 hauptamtlich und 173 nebenamtlich ge-
leitete Öffentliche Bibliotheken in kommunaler Trägerschaft. 
Hinzu kommen 9 Universitäts- und Hochschulbibliotheken so-
wie größere und kleinere Forschungs- und Spezial biblio theken. 
Bibliotheken in kirchlicher oder privater Trägerschaft ergänzen 
das biblio the ka ri sche Angebot in Thüringen. Alle diese Biblio-
theken erfüllen trotz ihrer jeweils unter schied lichen Zielsetzung 
und Aufgabe 4 wesentliche Funktio nen. Sie sind 
 Orte des freien und gleichen Zugangs zu pluraler Information,
 tragende Säulen des Bildungswesens und der 
 gesellschaftlichen Integration,
 Zentren des kulturellen Lebens sowie
 Stätten des Studiums und des forschenden Nachdenkens.
Aufgaben und Funktionen der Bibliotheken in Thüringen sind 
im Thüringer Gesetz zum Erlass und zur Änderung bibliotheks-
rechtlicher Vor schriften – Thüringer Bibliotheksrechtsgesetz 
(ThürBibRG)35 – beschrieben.
Öffentliche Bibliotheken
Die öffentlichen Bibliotheken (ÖB) im Freistaat Thüringen sind 
wichtige Dienstleistungs einrichtungen der kommunalen Bil-
dungs- und Kulturinfrastruktur. Sie sind bedeutende lokale 
Standortfaktoren und Grundelemente der kom munalen Lebens-
qualität im ländlichen wie im städtischen Raum. Sie sichern den 
ungehinder ten und freien Zugang zu Wissen, Informationen und 
Kultur, fördern Lese- und Medienkompetenz und wecken damit 
Lust am Lesen und Freude am Wissen. Zugleich sind sie aner-
kannte Bildungs partner für Menschen aller Altersgruppen, bei-
derlei Geschlechts, unterschiedlicher Milieus und Lebenslagen 
im schulischen wie außerschu lischen Bildungsbereich. 
Die öffentlichen Bibliotheken orientieren ihre Arbeit an den lo-
kalen, globalen, politischen, medialen und gesellschaftlichen 
Entwicklungen und bieten allen Bürgern gleichermaßen die Mög-
lichkeit der Partizipation, wodurch sie die Chancengleichheit der 
Menschen in Thüringen fördern. 
Öffentliche Bibliotheken sind als Informations dienstleister so-
wohl räumlich als teilweise auch virtuell untereinander vernetzt 
und verfügen über ein flächendeckendes System von ortsfesten 
35 Thüringer Gesetz zum Erlass und zur Änderung biblio theksrechtlicher  
 Vorschriften – Thüringer Bibliotheks rechtsgesetz (ThürBibRG) vom  
 16.07.2008, GVBl. Nr. 8/2008, S. 243–245; vgl. Bibliografie.
oder mobilen Einrichtungen. Dazu bilden sie im ländlichen Raum 
und in Zusammenarbeit mit den Mittelpunktbibliotheken36 Ver-
bünde zur Versorgung der Einwohner mit Informationen, Wissen 
und bibliothekarischen Dienstleistun gen. Durch die Bereitstel-
lung von Zugängen zu weltweiten Datennetzen und deren Ver-
mittlung schaffen sie die Grundlage für Medienkompetenz und 
Teilhabe. Wesentliche Voraussetzung hierfür ist eine aktuelle 
und ausgebaute techni sche Infrastruktur.
In Thüringen leben mehr als 77 Prozent der Einwohner in einer 
Kommune mit einer öffent li chen Biblio thek. Nach internationa-
len Standards sollte in Gemeinden über 5.000 Einwohnern eine 
haupt amtlich geleitete Bibliothek zum Bildungs ange bot für die 
Bürger gehören. Im Bundes ver gleich schneidet Thüringen positiv 
ab; in 12 Orten die ser Größenordnung fehlt es jedoch an dieser 
wichtigen Bildungseinrichtung. Erst ab einer Einwohnerzahl über 
10.000 gibt es in jeder Kommune eine hauptamtlich geführte Öf-
fentliche Bibliothek. 
Die Zahl der Besucher und der Entleihungen ist in den letzten 10 
Jahren leicht zurückgegangen (Besucher 2000: 3.105.655, 2011: 
2.813.127 / Entleihungen 2000: 8.931.740, 2011: 7.684.625). 
Die Leistungen der öffentlichen Bibliotheken im Freistaat Thü-
ringen werden von ihren kommu nalen Trägern auf der Basis fi-
nanzieller, perso neller, räumlicher und technischer Standards 
sichergestellt. Zusätzlich dazu fördert und unter stützt das Land 
auf der Basis des Thüringer Bib liotheksrechtsgesetzes die Arbeit 
der Landes fachstelle für Öffentliche Bibliotheken in Thürin gen 
und Entwicklungen sowie Projekte der öffentlichen Bibliotheken 
von regionaler und über regionaler Bedeutung. Zudem begleitet 
das Land die Landesfachstelle und den Landes ver band Thürin-
gen des Deutschen Biblio theks ver bandes bei der Erarbeitung 
der Bibliotheks ent wick lungs planung.
Von zentraler Bedeutung für den Lernort Biblio thek ist die Aktua-
lität des Bestandes, unabhän gig von den verschiedenen Medien-
formaten. Um ihre Aufgabe als moderne Bildungseinrichtungen 
erfüllen zu können, bieten Bibliotheken heute alle verfügbaren 
physischen und virtuellen Medienarten und Formate an. Print-
medien bilden nach wie vor den Hauptteil des Gesamtbestan des 
(73,37 Prozent). Der Anteil der Non-Book-Medien wächst. Für den 
konventionellen Medien bestand wird empfohlen, dass 50 Pro-
zent davon nicht älter als 5 Jahre sein sollte. 
36 Mittelpunktbibliotheken werden in den Mittelzentren gebil det, sie  
 beraten die öffentlichen Bibliotheken in Grund zentren und versorgen  
 sie mit Austauschbestän den.
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Eine Möglichkeit, das lokale Angebot für die Nutzer der eigenen 
Bibliothek zu erweitern, bie tet die Fernleihe des Verbundkata-
logs der Öffentlichen Bibliotheken (ÖVK) im Rahmen des Ge-
meinsamen Bibliotheksverbundes (GBV). Gerade kleine Öffent-
liche Bibliotheken nutzen diese Möglichkeit, um ihr Angebot zu 
erweitern. 
Eine moderne Hard- und Software-Ausstattung ist für eine öf-
fentliche Bibliothek heute eine zentrale Voraussetzung, um die 
komplexen Auf gaben einer Bildungseinrichtung erfüllen zu kön-
nen. In Thüringen stehen dafür in 78 Bibliotheken integrierte 
Bibliothekssoftwarelösungen zur Verfügung, in 46 Bibliotheken 
wird der Bibliothekskatalog elektronisch dargestellt. Öffentlich 
zugängliche Internetarbeitsplätze können zurzeit von 75 Biblio-
theken angeboten werden. Von 97 hauptamtlichen Öffentlichen 
Bibliotheken in Thüringen verfügten 2011 14 Bibliotheken über 
einen Web-OPAC. 
Mit der Einführung der »Onleihe« im Rahmen des Thüringer Bi-
bliotheksnetzes »ThueBIBnet« wer den den Bibliotheksnutzern 
elektronische Medien zum Herunterladen und zur zeitlich be-
grenzten Nutzung zu Hause zur Verfügung gestellt. Damit ist al-
len Einwohnern Thüringens, unabhängig von ihrem Wohnort, der 
Online-Zugriff auf die gegenwärtig ca. 32.000 Medieneinheiten 
möglich. 
Öffentliche Bibliotheken sind auch Orte der Begegnung und des 
Dialogs. Nicht mehr allein Vermittlung, Präsentation und Auslei-
he der Bestände prägt diese Orte. Sie haben sich immer stärker 
zu sozialen und kulturellen Treffpunkten gewandelt. Von den 97 
hauptamtlichen Öffentlichen Bibliotheken wurden 59 seit 1990 
weitgehend mit Unterstützung des Landes umgebaut, davon vor 
allem Mittelpunktbibliotheken. 
Die Kompetenz des Personals bei der Informati onsvermittlung, 
Beratung und Ausleihe, bei der zielgerichteten Erwerbung und 
Erschließung der Medien, im Hinblick auf differenzierte Formen 
der Leseförderung und der kulturellen Arbeit ist von entschei-
dender Bedeutung für die Qualität und Quantität der Angebote. 
Gegenwärtig verfü gen 76,28 Prozent der hauptamtlichen Biblio-
theken über entsprechendes Fachpersonal. 
Zusammengefasst lassen sich für die öffentli chen Bibliotheken 
die nachfolgenden Schwer punkte definieren, die in den letzten 
Jahren kon tinuierlich entwickelt und weiterentwickelt wur den:
Bibliotheken als Lernorte – die Bildungseinrichtung Bibliothek
Bibliotheken konzentrieren sich in besonderer Weise auf die 
Unterstützung von Kindern und Jugendlichen im Hinblick auf die 
schulische und spätere Berufsausbildung (z. B. durch Koopera-
tionsvereinbarungen zwischen Schule und Bibli othek) und auf 
Sicherungsverfilmungsstelle beim Thüringischen Hauptstaatsarchiv Weimar.
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die Unterstützung der Bürger jeden Alters im Prozess des lebens-
langen Ler nens, bei beruflicher Orientierung und Fortbil dung. Sie 
öffnen Wege in die Welt des Lesens. Leseförderung für Kinder al-
ler Altersgruppen und Milieus ist hierbei ein Schwerpunkt. 
Merkmale für eine Bibliothek als Lernort sind: 
 ein aktuelles Medienangebot und Medien viel falt,
 eine differenzierte Lernumgebung, die selbst organisiertes 
 Lernen für den Einzelnen und in Gruppen ermöglicht und 
 einladende Leseplätze bietet,
 eine moderne technische Infrastruktur,
 die systematische Zusammenarbeit und Vernetzung 
 untereinander und mit anderen Bildungseinrichtungen.
Bibliotheken als Informationsdienstleister
Bibliotheken verknüpfen Wege und Methoden der traditionellen 
Informationsvermittlung mit denen der elektronischen, virtuel-
len Informatio nen (z. B. im ThueBIBnet). Sie bieten Orientie rung 
und Hilfe bei der Nutzung der neuen Medien und des Internets 
und integrieren neue virtuelle Angebote in den Bestand und in 
ihre Serviceleis tungen. Durch ihre Angebote unterstützen sie die 
Entwicklung von Informations- und Medienkom petenz. Mit der 
Weiterentwicklung der digitalen Bestands- und Serviceangebote 
entwickeln sie sich zur hybriden Bibliothek.
Merkmale einer Bibliothek als Informations dienstleister sind:
 aktuelle Medien- und Informationsangebote in physischer
  und virtueller Form,
 moderne technische Ausstattung, Servicean gebote 
 und Dienstleistungen,
 fachlich kompetentes, kontinuierlich fortge bildetes Personal.
Bibliotheken als kulturelle Orte 
Bibliotheken eröffnen Wege zu einer Vielzahl von Informationen, 
zu literarischen und künstlerischen Werken, die in ihrer ganzen 
Vielfalt gesammelt, gespeichert und für ihre Nutzer aufbereitet 
werden. Sie sind lebendige Orte der Kommunikation und Begeg-
nung (z. B. durch Autorenlesungen), des Austauschs und der In-
tegration. Aktualität und Benutzerorientierung sind wesentliche 
Voraussetzungen für die Arbeit von Bibliotheken.
Merkmale für eine Bibliothek als kultureller Ort sind: 
 eine zentrale Lage, 
 ein barrierefreier Zugang des Gebäudes,
 an den Bedürfnissen der Nutzer orientierte Öffnungszeiten,
 hohe Aufenthaltsqualität durch ausrei chende 
 Räumlichkeiten mit einem einladen den und modernen 
 Ambiente und Umfeld,
 vielfältige Kooperationen mit bürgerschaft lich engagierten
  Gruppen und anderen Part nern.
Perspektiven
Öffentliche Bibliotheken sichern den freien Zugang zu Informati-
onen, Bildung und Wissen. Dabei sind verstärkt die Möglichkei-
ten der Nutzung neuer Medien einzubeziehen.
1. Das Land unterstützt die Stärkung der Mittelpunktbibliotheken 
als Netzwerkstruktur und fördert innovative Projekte, die auf die 
Anwendung neuer technologischer Möglichkeiten der Informati-
onsbereitstellung und -vermittlung abzielen (z. B. ThueBIBNet). 
Neben einer engeren Vernetzung der Bibliotheken untereinander 
und mit Institutionen in Bereichen der Kultur, Bildung und Wirt-
schaft sollen gerade auch die Kooperation und Vernetzung mit 
wissenschaftlichen Bibliotheken, deren digitalen Angeboten und 
weiteren Dienstleistungen verstärkt ausgebaut werden. Damit 
soll den sich verändernden Anforderungen der Nutzer im digita-
len Zeitalter entsprochen und für eine flächendeckende Literatur-
versorgung und Kompetenzvermittlung gesorgt werden.
2. Die Landesfachstelle für Öffentliche Bibliotheken in Thüringen 
bleibt ein bedeutsames Instrument zur Beratung und Unterstüt-
zung der öffentlichen Bibliotheken und ihrer Träger in allen Fra-
gen bibliotheksfachlicher und bibliotheksplanerischer Art. Sie 
entwickelt Kooperations- und Vernetzungsmodelle weiter und 
wird auch zukünftig gefördert.
3. Die Bibliothek soll als außerschulischer Lernort gestärkt wer-
den. Dazu sollen die Bibliotheken stärker in die schulische Arbeit 
integriert werden.
4. Unter Beteiligung der kommunalen Spitzenverbände wird der-
zeit ein neuer Bibliotheksentwicklungsplan erarbeitet. Ziel ist 
es, ein möglichst flächendeckendes Netz der bibliothekarischen 
Versorgung zu erhalten und weiterzuentwickeln sowie die Koope-
ration der öffentlichen Bibliotheken untereinander zu fördern, 
zu vertiefen und sie elektronisch zu vernetzen. Gleichzeitig soll 
der Bibliotheksentwicklungsplan die weitere Perspektive für eine 
verstärkte überörtliche Zusammenarbeit und interkommunale 
Kooperationen der kommunalen Gebietskörperschaften sein, 
etwa im Rahmen kultureller Zweckverbände. Nach Art. 5 Thür-
BibRG fördert das Land Thüringen im Rahmen der verfügbaren 
Haushaltsmittel auf der Grundlage dieses Bibliotheksentwick-
lungsplanes vor allem innovative Projekte, besondere Dienstleis-
tungen und Maßnahmen der Qualitätssicherung in den öffentli-
chen Bibliotheken.
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Wissenschaftliche Bibliotheken
Zu den wissenschaftlichen Bibliotheken im Frei staat Thüringen 
gehören neben den 9 Hoch schulbibliotheken auch die Herzo-
gin Anna Ama lia Bibliothek in Weimar sowie die Forschungs-
bibliothek Gotha als Teil der Universitäts- und Forschungsbiblio-
thek Erfurt/Gotha. Landesbibli othek des Freistaats Thüringen ist 
die Hochschulbibliothek der Friedrich-Schiller-Uni versität Jena. 
Als Zentrum für Angelegenheiten des wissenschaftlichen Biblio-
thekswesens nimmt sie in Absprache mit den betroffenen Ein-
richtungen planerische und koordinierende Aufgaben wahr.
Auch kleinere Bibliotheken wie die Bibliothek des Augustiner-
klosters in Erfurt oder die Histori sche Bibliothek der Stadt Ru-
dolstadt halten bedeutende Sammlungen von Druckschriften für 
Wissenschaft und Forschung bereit.
Die Aufgaben der Hochschulbibliotheken sind sowohl im Thürin-
ger Hochschulgesetz37 als auch im Thüringer Bibliotheksrechtsge-
setz beschrie ben. Danach stehen sie unbeschadet ihrer besonde-
ren Aufgaben für Forschung und Lehre jedermann für private und 
berufliche wissen schaftliche Bildung zur Verfügung. Neben der 
Bereitstellung der Literatur und anderer Informa tionsmedien sind 
im Hochschulgesetz die Bereitstellung einer Infrastruktur für das 
elektro nische Publizieren sowie der Aufbau digitaler Bibliotheken 
ausdrücklich als Aufgabe der Hoch schulbibliotheken benannt. In 
Weimar und Ilmenau bestehen Universitätsverlage, die in enger 
Verzahnung mit den lokalen Hochschul schriftenservern für Ange-
hörige der Hochschulen Publikationsmöglichkeiten schaffen.
Digitalisierung
Die Thüringer wissenschaftlichen Bibliotheken haben in den zu-
rückliegenden Jahren vielfältige Anstrengungen unternommen, 
um die ihnen anvertrauten bedeutenden historischen Samm-
lungen online zu erschließen, sie in ihrer origi nalen Substanz zu 
bewahren und in originaler und digitaler Form bereitzustellen. 
So rekon struiert die Anna Amalia Bibliothek Weimar ihre durch 
den Brand im Jahr 2004 geschädigten historischen Bestände 
und digitalisiert und erschließt beispielsweise ihre Zeitschriften 
des bedeutenden Weimar-Jenaer Literaturkreises um 1800. Die 
Universitätsbibliothek Erfurt katalogi siert die ihr als Depositum 
anvertraute hochkarä tige mittelalterliche Handschriftensamm-
lung Amploniana. Die Forschungsbibliothek Gotha erschließt 
ihre reformationsgeschichtlichen Kernbestände, digitalisiert 
und erfasst die umfangreich vorhandenen Gelegenheitsschrif-
ten des ehemaligen Gothaer Hofes. Die Universitäts bibliothek 
Weimar digitalisiert mit Unterstützung der DFG die historischen 
Buch- und Zeitschrif tenbestände der Kunst- und Bauhochschu-
37 Thüringer Gesetz zur Änderung hochschulrechtlicher Vorschriften,  
 GVBl. Nr. 18/2006, S. 601–683; vgl. Bib liografie.
Tiefenmagazin der Herzogin Anna Amalia Bibliothek.
83
len in Weimar bis 1930. Die Thüringer Universitäts- und Landes-
bibliothek Jena (ThULB) digitalisiert im Rahmen verschiedener 
DFG-Projekte zahlreiche Sammlungsbestände (u. a. die Samm-
lung des Reformators Georg Rörer sowie die Bibliotheca Elec-
toralis). Gemeinsam mit verschiedenen Part nern aus dem Ar-
chiv- und Museumsbereich wer den weitere Digitalisierungs- und 
Erschließungs projekte realisiert. 
Darüber hinaus unterstützt die ThULB Jena in ihrer Funktion als 
Landesbibliothek diejenigen Institutionen bei der Digitalisierung 
und Präsen tation der Ergebnisse, die nicht über die not wendigen 
technischen Ressourcen verfügen. In diesem Zusammenhang 
entwickelte die Thürin ger Universitäts- und Landesbibliothek 
Jena mit der Universal Multimedia Electronic Library (UrMEL) ein 
Portal, welches kontextbezogen und über verschiedene Quellen-
gattungen hinweg Material aus Bibliotheken, Archiven und Mu-
seen bereitstellt. Mit diesem Portal werden die Voraussetzungen 
einer umfassenden Teilnahme der Thüringer Wissenschafts- und 
Kultureinrich tungen an der Deutschen Digitalen Bibliothek ge-
schaffen, die digitale Objekte und Erschlie ßungsinformationen 
aus ca. 30.000 Kultur- und Wissenschaftseinrichtungen über ein 
nationales Portal für jedermann zugänglich machen und diese 
gleichzeitig in die Europeana integrieren soll.
Im Rahmen dieser föderalen Entwicklungen wird Thüringen mit 
seinen wertvollen und außerge wöhnlichen Beständen und Kul-
turgütern einen wesentlichen Beitrag zur Deutschen Digitalen 
Bibliothek leisten. Um diesen Kulturraum für eine kulturinteres-
sierte Gegenwart sichtbarer und effizienter nutzbar zu machen 
und für die kommenden Generationen nachhaltig zu sichern 
und zu bewahren, fördert das Land den Aufbau einer zentralen 
Plattform des Freistaats für die multimediale Präsentation aus-
gewählter Quellen und Sammlungen aus Bibliotheken, Archiven 
und Museen und anderen Kulturinstitutionen.
Perspektiven
1. Eine stärkere Vernetzung und Zusammenarbeit der wissen-
schaftlichen Bibliotheken des Landes muss angesichts wach-
sender technischer, wirtschaftlicher, bibliotheksfachlicher und 
finanzieller Herausforderungen angestrebt werden. Ziel muss 
es dabei sein, die Bereitstellung von wissenschaftlichen Infor-
mationen nutzerorientiert auf hohem Niveau sicherzustellen. Im 
Rahmen des aktuellen Dialogprozesses zur Hochschulentwick-
lungsplanung strebt das Land in Verständigung mit den Hoch-
schulen und den Vertretern der wissenschaftlichen Bibliotheken 
standortbezogene, hochschul- und, in einer zweiten Stufe, ge-
gebenenfalls auch standortübergreifende Konzepte an, die eine 
stärkere funktionale Aufgabenteilung der wissenschaftlichen 
Bibliotheken erreichen soll. Dabei muss insbesondere auch die 
wirksame Wahrnehmung zentraler Aufgaben, etwa im Bereich 
der elektronischen Medien, durch eine Landesbibliothek struk-
turell Berücksichtigung finden. Darüber hinaus unterstützt der 
Freistaat Thüringen die Teilnahme der wissenschaftlichen Biblio-
theken am Gemeinsamen Bibliotheksverbund durch eine länder-
anteilige Finanzierung der Verbundzentrale des GBV. 
2. In ihrer Funktion als Landesbibliothek des Freistaats nimmt 
die Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek Jena (ThULB) 
im Rahmen ihrer gesetzlichen Aufgabenstellungen als Zentrum 
für Angelegenheiten des wissenschaftlichen Bibliothekswesens 
in Absprache mit den betroffenen Einrichtungen planerische und 
koordinierende Aufgaben wahr. Mit dem Ziel einer Stärkung der 
wissenschaftlichen Infrastrukturen bedürfen diese Strukturen ei-
ner Fortentwicklung im Hinblick auf die Wahrnehmung landes-
weit zu organisierender Aufgaben. Dabei werden Auftrag und 
Struktur der ThULB zu präzisieren sein.
3. Um die Vernetzung und das interinstitutionelle und interdiszip-
linäre Zusammenwirken verschiedener Kultur- und Wissenschaft-
seinrichtungen zu befördern, wird das Land den Aus- und Aufbau 
der von der ThULB betriebenen Universal Multimedia Electronic 
Library (UrMEL) als zentralem Informationsraum für die Präsen-
tation digitalisierter Kulturgüter aus verschiedenen Kultur- und 
Wissenschaftseinrichtungen fördern und damit auch den Beitrag 
des Freistaats zu einer Deutschen Digitalen Bibliothek sichern.
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3.3.2 Archive
Archive sind Orte der historischen Bildung und der allgemeinen 
Landeskunde; sie dienen als Gedächtnis für politische und kul-
turelle Ent wicklungen und Vorgänge, aber auch zu techni schen 
oder umweltpolitischen Fragen. Der Umgang mit Dokumenten 
und Aktenvorgängen fördert über die Aneignung von Faktenwis-
sen hinaus die Fähigkeit zur Quellenkritik.
In den Thüringer Archiven wird das Schriftgut aufbewahrt, das in 
der Verwaltung seit dem Mit telalter entstanden ist. Diese Urkun-
den und Akten aus mehr als 1.000 Jahren sind die wich tigsten 
Quellen zur Dokumentation der Landes geschichte. Sie existieren 
zudem im Gegensatz zur Buchproduktion stets nur ein Mal. Da 
in der DDR die Wirtschaft überwiegend volkseigen war, kommt 
deren umfangreiche Überlieferung (auch die von Vorgängerbe-
trieben bis zurück ins 18. Jahrhundert) hinzu. Dies ist eine Be-
sonderheit der Archive in den neuen Bundesländern.
Im Freistaat Thüringen bestehen in Altenburg, Gotha, Greiz, 
Meiningen und Rudolstadt Staats archive, in Weimar das Haupt-
staatsarchiv. All dies sind frühere Residenzstädte, zu deren 
übli cher Ausstattung neben Theatern, Museen, Bib liotheken 
und weiteren Kultureinrichtungen stets auch Archive gehörten. 
1923, wenige Jahre nach der Gründung des Landes, wurden sie 
zu Thürin gischen Staatsarchiven. Heute werden in diesen Ein-
richtungen mehr als 60 laufende Regalkilo meter aufbewahrt. Die 
historisch gewachsene, durch die kleinstaatliche Vergangenheit 
bedingte Struktur prägt auch die kommunalen Archivverhältnis-
se. In großer Dichte drängen sich wenige größere Stadtarchive 
(Erfurt, Gera), einige Stadtarchive mittlerer Größe (Jena, Wei mar, 
Gotha, Mühlhausen) und viele kleine und kleinste Stadt- und 
Gemeindearchive, die zum Teil in Kreisarchiven deponiert sind. 
Daneben bestehen Facharchive öffentlicher und privater Träger. 
Kirchen, Wirtschaftbetriebe, wissen schaftliche und kulturelle 
Institutionen, Medien und nicht zuletzt der Landtag unterhalten 
eigene Archive. 
Die Aufgaben der Archive im Freistaat werden durch das Thürin-
ger Gesetz über die Sicherung und Nutzung von Archivgut38 defi-
niert. Ergänzt werden diese Bestimmungen durch Verordnun gen 
zur Zuständigkeit und zur Benutzung der Staatsarchive.
Akten sind Rechtsdokumente. Daher ist die Aktenüberlieferung in 
den Archiven für die Klä rung von Rechtsfragen (Eigentumsnach-
weise, politische Rehabilitierungen, finanzielle Ent schädigungen, 
Kontenklärung für die Rentenver sicherung, Prüfungs- und Zeug-
38 Thüringer Gesetz über die Sicherung und Nutzung von Archivgut vom  
 23.04.1992; GVBl. Nr. 10/1992, S. 139–143; vgl. Bibliografie.
nisnachweise u. a. m.) unverzichtbar. Daneben stehen die Ar-
chive allen an Geschichte interessierten Bür gern offen. Durch 
Beratung und Unterstützung von Interessenten an der Orts- und 
Regionalge schichte, von Schülern und Studenten bis hin zu Au-
toren wissenschaftlicher Arbeiten tragen Archive zur Erforschung 
und Popularisierung der Landesgeschichte bei. Auch durch die 
Mitarbeit in den örtlichen und regionalen Geschichtsverei nen, 
die Veröffentlichung von Quellentexten und eigenen Forschungs-
ergebnissen stiften die Archive an zentraler Stelle historische 
Identität. Für die Staatsarchive ist die eigenständige Erfor schung 
der Landesgeschichte ausdrücklich im Archivgesetz (§ 7 Abs. 3) 
als Aufgabe festge schrieben. Für die Archive der Universitäten, 
Hoch- und Fachschulen gehört die Erforschung der eigenen Ge-
schichte zu ihrem Selbstver ständnis als wissenschaftliche Ein-
richtungen. Mit der Einführung des Seminarfachs in den höhe-
ren Klassen der Gymnasien hat die Bera tung und Betreuung von 
Schülern bei einschlägi gen Facharbeiten deutlich zugenommen. 
Viele Archive gehören zum festen Besuchsprogramm der ent-
sprechenden Jahrgangsstufen der Schu len am Standort, zum Teil 
auch von weiteren Schulen aus der Umgebung. 
Derzeit wird diese Zusammenarbeit institutiona lisiert. Mehre-
re Staatsarchive entwickeln sich in Zusammenarbeit mit dem 
ThILLM (Thüringer Institut für Lehrerfortbildung, Lehrplanentwick-
lung und Medien, Bad Berka) zu »außerschuli schen Lernorten«.
Die Thüringischen Staatsarchive sind, bedingt durch ihren Ent-
stehungshintergrund, in der Mehrzahl in historischen Gebäuden 
unterge bracht, oft innerhalb alter Schlossbauten. Mit der Auflö-
sung der Bezirksbehörden nach der Wiedervereinigung und dem 
Untergang zahlrei cher Wirtschaftsbetriebe sind ihnen um 1990 
erhebliche Aktenmengen zugewachsen, die kei nen Sperrfristen 
unterlagen, da nur so die Rechtssicherung für Staat, Kommunen 
und Pri vatpersonen ermöglicht werden konnte. Vieler orts hat 
sich in dieser Zeit der Umfang des Archivguts verdoppelt. Dafür 
war eine Erweite rung der Magazinkapazitäten erforderlich. Greiz 
hat einen Neubau erhalten; in Weimar läuft der letzte Bauab-
schnitt der Sanierung des Marstall gebäudes (Gesamtkosten in 
Höhe von 30,2 Mio. Euro), in Altenburg sind erhebliche Teile sa-
niert worden und es hat Erweiterungen innerhalb des Schlossbe-
reiches gegeben, in Gotha ist der Umzug in das »Perthes-Forum« 
bis 2015 geplant, und in Rudolstadt wurden Teile des Magazins 
saniert. 
In den Landkreisen und Kommunen gehören die Archive zu den 
wenigen institutionalisierten Kulturträgern vor Ort. Sie sind wich-
tige Impuls geber für die Heimatpflege. 
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Seit 2006 stellen 148 Archive aller Sparten sich und ihre Bestän-
de im »Archivportal Thüringen«39 vor. Die Quote einer Beteiligung 
von fast 80 Prozent der insgesamt 184 gemeldeten öffentlichen 
Archive und von 64 Prozent der nicht staatlichen Archive ist im 
Vergleich zu anderen Bundeslän dern ungewöhnlich hoch. 
Wie die Bibliotheken müssen die Archive häufig benutzte und 
herausragende Bestände sukzes sive digitalisieren und für eine 
Nutzung im Inter net zur Verfügung stellen. Diesen Maßnahmen 
kommt zudem unter dem Aspekt der Bestand serhaltung eine 
besondere Bedeutung zu. Die Thüringischen Staatsarchive sind 
hierzu eine Kooperation mit der ThULB Jena eingegangen. Die 
verschiedenen bereits laufenden Projekte sind so angelegt, 
dass sie entsprechend den kulturpolitischen Forderungen in die 
Deutsche Digitale Bibliothek bzw. in die Europeana ein fließen 
können. Eine besondere und dringliche Aufgabe ist ferner die 
gesetzlich vorgeschrie bene Archivierung der in der Landesver-
waltung zunehmend entstehenden digitalen Aktenbe stände.
39 www.archive-in-thueringen.de.
Perspektiven
1. Die öffentlichen Archive haben gemäß Thüringer Archivgesetz 
die Aufgabe, das Archivgut der öffentlichen Stellen zu überneh-
men, zu erfassen, zu verwahren, zu erhalten, zu erschließen 
und es für die Benutzung bereitzustellen. Die Archivierung von 
elektronischen Unterlagen gehört ebenso zu den gesetzlichen 
Pflichtaufgaben der Staatsarchive. Das stetige Anwachsen der 
Archivbestände macht deren Einbeziehung in die Digitalisie-
rungsstrategie des Landes notwendig. 
2. Zunehmend entstehen in zahlreichen Landesbehörden Akten 
und Fachanwendungen nicht mehr auf Papier, sondern nur noch 
in digitaler Form. Das Land Thüringen entwickelt unter Leitung 
des Thüringer Hauptstaatsarchivs Konzepte und Planungen, die 
vorhandenen und künftig entstehenden digitalen Akten und Da-
teien auf Dauer zu sichern und gemäß Archivgesetz zugänglich 
zu machen. Insgesamt muss dabei sichergestellt sein, dass jeder 
Zugriff und vor allem jede Veränderung der Daten/Akten doku-
mentiert wird und nachvollziehbar bleibt, damit Manipulationen 
ausgeschlossen werden. Sorge getragen werden muss ebenfalls 
dafür, dass die archivwürdigen Daten wie auch die zugehörigen 
Metadaten in archivische Systeme überführt und dort dauerhaft 
lesbar gehalten werden können. Diese Planungen müssen in die 
IT-Strategie des Freistaats eingebunden werden.
3. Die thüringischen Archive werden weiterhin auf Grundlage ih-
rer besonderen Verpflichtung gegenüber der Landesgeschichte 
ihre Servicefunktionen und ihre Bildungsarbeit als außerschuli-
sche Lernorte wahrnehmen. Insbesondere mit dem ThILLM und 
den Schulen in den entsprechenden Regionen sollen verstärkt 
Veranstaltungen, Ausstellungen und andere Aktivitäten realisiert 
werden.
4. Die öffentlichen Archive wirken auch an der Erforschung der bei 
ihnen verwahrten archivalischen Quellen mit. Deshalb bemühen 
sich vor allem die Staatsarchive und die größeren Stadtarchive 
darum, durch gezielte Übernahme von ausgewähltem Samm-
lungsgut aus privater bzw. nichtöffentlicher Hand (Fotosamm-
lungen, Vereinsarchive, Nachlässe von Politikern, Künstlern und 
Schriftstellern) die Aktenüberlieferung zu ergänzen und das ge-
sellschaftliche Leben in seiner ganzen Breite abzubilden. 
5. Das Archivportal, das sich mit durchschnittlich 100.000 Zu-
griffen und über 7.000 Besuchern pro Monat sehr gut entwickelt 
hat, wird als zentrales Informationsmedium über das Thüringer 
Archivwesen weiterzuentwickeln sein.
Bibliotheken, Digitalisierung, Archive, Literatur- und Leseförderung, Filmförderung
86
Beispiel ist Burg Ranis. Diese konnte dank der zielgerichteten 
Zusammenarbeit unter schiedlicher Partner zu einem Literaturort 
entwi ckelt werden, der auf die gesamte Region Ost thüringen aus-
strahlt. Für die über ihre Region hinaus wirkenden großen Litera-
turvereine Lese-Zeichen e. V., Literarische Gesellschaft Thürin gen 
und Friedrich-Bödecker-Kreis wird im Rah men des Projektmana-
gerprogramms je eine Pro jektmanagerstelle gesichert. Auch für 
den Betrieb der Geschäftsstellen werden Mittel bereitgestellt. 
Seit 2006 agiert der Thüringer Literaturrat als Zusam menschluss 
von Gesellschaften, Vereinen und Institutionen, die sich für die 
Belange der Literatur und für das kulturelle Leben Thüringens 
einsetzen. Das für Kultur zuständige Ministerium schätzt und för-
dert die Arbeit des Thüringer Literaturrats von Beginn an.
Die Literaturförderung in Thüringen zielt wesent lich auf die Stär-
kung der zeitgenössischen Lite ratur ab und sichert daher auch 
die individuelle Künstlerförderung. Dafür reicht das Land Auto-
renarbeitsstipendien und seit 2009 das mit 12.000 Euro dotierte 
»Literaturstipendium Harald Gerlach« aus. Auch der »Thüringer 
Litera turpreis«, den das Land gemeinsam mit der Sparkassen-Kul-
turstiftung Hessen-Thüringen alle 2 Jahre vergibt, ist ein Beitrag, 
Werk und Wirkung eines zeitgenössischen Autors zu würdigen. 
Wettbewerbe und Workshops zur Förderung des Nachwuchses 
zählen ebenfalls zu bewährten und lebhaft genutzten Förder-
maßnahmen. Gemeinsam mit dem Land Hessen veranstaltet der 
Freistaat das »Junge Literaturforum Hessen-Thüringen« als ein 
langjährig länderübergreifen des Projekt. Weitere vom Freistaat 
unterstützte Programme sind etwa der »Eobanus-Hessus-Schreib-
wettbewerb« (der sich wie das »Junge Literaturforum« an Jugend-
liche und junge Erwachsene wendet), der Schreibwettbewerb 
»Thüringer Buchlöwe« für Kinder und Jugendliche bis 14 Jahre, 
Schreibwerkstätten wie z. B. die Werkstatt »Sehen-Malen-Schrei-
ben« des Lese-Zeichen e. V. auf Burg Ranis, die Schreibwerk statt 
der Sommerakademie Böhlen oder die Schreibwerkstatt des 
Südthüringer Literaturver eins e. V. in Untermaßfeld.
Die maßgeblich vom Friedrich-Bödecker-Kreis organisierten und 
durchgeführten Lesungen Thüringer Autoren in Schulen und Bib-
liotheken sind ein wichtiger Beitrag bei der Leseförderung. 
Wichtige Partner für Schriftsteller sind auch die Ver lage. Sie über-
nehmen aus der Perspektive des Unternehmers die Rolle eines 
Mittlers zwi schen Autor und Publikum, sorgen für die Prä senz 
zeitgenössischer Literatur im öffent li chen Diskurs ebenso wie für 
die Marktpräsenz.
3.3.3 Literaturförderung, Literaturvermittlung 
und Leseförderung 
Thüringen ist ein Literaturland par excellence. Namen wie Luther, 
Herder, Goethe, Schiller ste hen pars pro toto für ein literarisches 
Erbe von Weltgeltung, das historisch und topografisch weit über 
die Weimarer Klassik und die Jenaer Romantik hinausweist. 
Durch Luthers Bibelüber setzung wurden Thüringen und der 
mitteldeut sche Raum zum Geburtsraum und zur Wiege unserer 
heutigen gemeinsamen deutschen Spra che und Literatur. Auch 
heute ist die kritische und nachhaltige Förderung einer qualitativ 
hoch stehenden literarischen Produktion in ihren ver schiedenen 
Genres ein wesentliches Anliegen, gerade angesichts einer klein-
teiligen Verlags landschaft des Freistaats und des Fehlens über-
regional bedeutender belletristischer Verlage.
Ein lebendiges literarisches Klima ist unerläss lich für die Pflege 
des literarischen Erbes. Gegenwärtig leben und arbeiten in Thü-
ringen etwa 400 Autorinnen und Autoren. Das Land verfügt über 
ein dichtes Netz von wissen schaftlichen und öffentlichen Biblio-
theken; über 50 Litera turmuseen und -gedenkstätten diesseits 
und jenseits der klassischen deutschen Literatur widmen sich 
dem Schaffen heraus ragender Schriftsteller. Über 40 litera ri sche 
Vereine, Gesellschaften und Institutionen prägen das literarische 
Leben des Freistaats ent scheidend mit. Etwa 80 mittlere und 
kleine Ver lage sind in Thüringen beheimatet. Zum litera ri schen 
Leben gehören zahlreiche kulturell enga gierte Buch handlungen 
und nicht zuletzt die Leser aller Generationen.
Sprach- und Schrifterwerb (Oralität und Literali tät) als kulturelle 
Basistechniken und Schlüssel funktionen bilden das Fundament 
unserer modernen Gesellschaft und sind von zentraler Bedeu-
tung für die mündige Teilhabe am berufli chen, politischen und 
kulturellen Leben. Lese förderung und Literaturvermittlung sind 
wichtige Bausteine auf diesem Weg. 
Die Förderung von Sprach- und Schrifterwerb, die Literaturförde-
rung und die Entwicklung eines entsprechenden Klimas sind Auf-
gaben, denen sich Land und Kommunen stellen müssen.
Der Freistaat Thüringen unterstützt und festigt das literarisch-kul-
turelle Wirken seiner Literatur vereine, -verbände und -initiativen. 
Er schätzt deren Arbeit in der Autorenförderung sowie bei publi-
kumsbezogenen literarischen Projekten und hat die Mittel für die 
Projektförderung seit 2010 verdoppelt. Der Anreiz für Drittmittel-
geber, sich zu engagieren, wird dadurch wesentlich verstärkt. Ein 
Beispiel für wirksames Arbeiten im ländlichen Raum gibt die von 
der Sparkassen-Kulturstiftung Hessen-Thüringen und dem Lese-
Zeichen e. V. gemeinsam initiierte Reihe »Wort klang – Lyrik im 
Konzert«, die Literatur aus schließlich im ländlichen Raum ver-
mittelt und mit den Sparkassen vor Ort kooperiert. Ein weite res 
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Perspektiven
1. Mit der Vergabe von Literaturstipendien und dem Thüringer 
Literaturpreis unterstützt das Land Thüringen kreative schrift-
stellerische Leistungen. Gemeinsam mit den Thüringer Theatern 
soll zur Stärkung des zeitgenössischen Theaters ein Wettbewerb 
für talentierte Dramatiker entwickelt werden. Wettbewerbe und 
Schreibwerkstätten sollen dem literarischen Nachwuchs Mög-
lichkeiten zur künstlerischen Entwicklung bieten. 
2. Eine wichtige Aufgabe besteht darin, Thüringer Schriftstellern 
Gehör zu verschaffen und den lebendigen Dialog mit anderen 
Ländern und Regionen zu befördern. Als wirkungsvolle Plattfor-
men und Medien haben sich dabei Literaturfestivals erwiesen, 
wie beispielswiese die »Thüringer Literatur- und Autorentage«, 
das Weimarer Bücherfest »Lesarten«, das Suhler Festival »Pro-
vinzschrei«, der »Jenaer Lesemarathon« oder das »Thüringer 
Märchen- und Sagenfest«.
3. Die von den Literaturvereinen, -verbänden und -initiativen 
geleistete literarischkulturelle Arbeit wird durch das Land un-
terstützt. Die Vereine und literarischen Gesellschaften tragen 
dazu bei, die unterschiedlichen Autorengenerationen und ihre 
Produktionen der Öffentlichkeit bekannt zu machen und sorgen 
mit Empfehlungen für den schulischen Bereich dafür, sie in die 
kulturelle Bildungsarbeit einzubeziehen. 
4. Literaturorte wie Burg Ranis, literarische Gedenk- und Erinne-
rungsorte, Bibliotheken und Museen sind als Bildungs- und Ent-
spannungsorte zu verstehen, an denen Literatur als Teil unserer 
Kultur vermittelt und rezipiert werden kann. Dieses Potenzial 
soll auch für den Kulturtourismus attraktiv gemacht und genutzt 
werden.
5. Aktivitäten und Maßnahmen zur Leseförderung im Rahmen der 
seit 2002 existierenden und bundesweit einmaligen Leseinitiati-
ve »Lust auf Lesen« werden fortgeführt und weiterentwickelt.
6. Schulische und außerschulische Lese- und Schreibförderpro-
gramme, die sich dem Nachholen gleichermaßen widmen wie 
der Förderung von Begabungen, angefangen vom Kindergarten 
bis hin zur gymnasialen Oberstufe und zur Erwachsenenbildung, 
sind wichtig. Die Zahl der Autorenlesungen an den Schulen in 
Thüringen soll gesteigert werden. Besonderes Augenmerk ist da-
rüber hinaus den Regelschulen sowie der Berufsausbildung zu 
widmen. Dem Bereich der Lehrerfortbildung kommt bei diesen 
Aufgaben ein hoher Stellenwert zu.
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3.3.4 Kulturelle Filmförderung und 
Medienförderung im audiovi suellen Bereich
In Thüringen hat sich in den letzten 20 Jahren eine vielfältige 
und lebendige audiovisuelle Medien- und Filmkultur entwickelt. 
Im Freistaat werden Filme und andere Medienproduktionen mit 
künstlerisch-kulturellem Anspruch konzi piert, produziert, dis-
tributiert sowie im Kontext von Kultur und Bildung rezipiert und 
diskutiert. Die quantitative und qualitative Erweiterung einer 
nicht zuletzt kulturell grundierten Film- und Medienszene ist vor 
allem auch deshalb bemer kenswert, weil sich bis 1989 auf dem 
Gebiet des heutigen Freistaats – abgesehen vom filmrezep tiven 
Bereich – nur relativ schwache Traditionen in Bezug auf audiovi-
suelle Medien herausgebil det hatten. Im Gegensatz dazu besa-
ßen Print medien in Thüringen schon seit Langem größere Bedeu-
tung. Die Bedeutungszunahme der audio visuellen Medien- und 
Filmkultur ist zum einen ein Resultat der Einrichtung von – inzwi-
schen bundesweit hohes Ansehen genießenden – Medienstudi-
engängen an Thüringer Hochschulen und Universitäten und von 
hervorragenden post gradualen Qualifizierungsprogrammen im 
Medi enbereich. Nicht zuletzt ist die positive Entwick lung jedoch 
auch Ergebnis des Engagements zahlreicher Kreativer im audio-
visuellen Medien- und Filmbereich vor dem Hin tergrund einer 
gezielten Gestaltung und Förde rung dieses Sektors durch die 
Thüringer Landes politik.
Im Freistaat Thüringen wird der kulturelle Film seit 1990 aus Lan-
desmitteln unterstützt. Im Jahr 2000 wurde erstmals eine expli-
zit dem kulturel len Film gewidmete Förderrichtlinie erlassen, sie 
wurde 2009 auf den audiovisuellen Bereich aus geweitet. Aktuell 
wird die Richtlinie mit geringfü gigen Modifikationen verlängert.40 
Die kulturelle Filmförderung auf Grundlage der »Richtlinie zur 
Gewährung von Zuwendungen aus Mitteln des Freistaats Thürin-
gen zur kulturellen Filmförderung und zur Medienförderung im 
audio visuellen Bereich« ist Bestandteil der Medien zuständigkeit 
der Thüringer Staats kanzlei. Aus den entsprechenden Mitteln 
werden Film- und Medienvorhaben mit deutlichem Bezug zum 
Freistaat Thüringen gefördert.
Zu den förderfähigen Vorhaben zählen insbe son dere Projekte 
der Talentförderung und des film künstlerischen Nachwuchses. 
Im Rahmen der Projekt förderung wird zudem ein Zuschuss zur 
Realisierung von Vorhaben gewährt, die für das junge Medien- 
und Filmland Thüringen von bei spiel gebender Bedeutung sind. 
40 Richtlinie zur Gewährung von Zuwendun gen aus Mitteln des Freistaats  
 Thüringen zur kulturellen Filmförderung und zur Medienförderung im  
 audiovisu ellen Bereich, 10.02.2012; Thüringer Staatsanzeiger Nr. 11 vom  
 12.03.2012; URL s. Bibliografie.
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Dies betrifft vor allem Arbeiten junger Künstler und Produk tio-
nen, die zunächst noch keine wirtschaftlichen Verwertungsmög-
lichkeiten erwarten lassen (z. B. Kurz filme). Die kulturelle Film-
förderung leistet somit einen weiterhin bedeutsamen Beitrag zur 
praktischen Qualifizierung von Nach wuchs künstlern und verhilft 
jungen Kreativen zum Erwerb von Referenzen.
Nachhaltige Effekte wurden mit erfolgreichen Projekten im Rah-
men des Förderschwerpunkts »Talentförderung« erzielt. So ge-
nießen die »Aka demie für Kindermedien«, das Programm »TP2 
Talentpool« und die »Games Master Class« als praxisnahe und 
projektorientierte Spitzenquali fizierungsprogramme nicht nur 
hohe Reputation in der Branche, sondern bieten Talenten im Kin-
dermedien-, Film- und Games-Bereich auch vor zügliche Möglich-
keiten der professionellen und persönlichen Weiterentwicklung 
auf dem Weg zu fachlicher Kompetenz, individueller Festigung, 
organisatorischen Fähigkeiten und künstleri scher Meisterschaft.
Viele der im Rahmen der kulturellen Film förderung des Freistaats 
Thüringen realisierten Film projekte waren erfolgreich. Die im 
Ergebnis ent standenen Filme liefen auf regionalen, natio nalen, 
aber auch internationalen Festivals und errangen Preise und/
oder erlebten eine TV-Aus strahlung. Auch im Bildungsbereich 
kommen einige der geförderten Filme zu sinnvollem Einsatz. 
Darüber hinaus eröffnet diese Unter stützung Thüringer Talenten 
neue Ent wick lungs chancen und ermöglicht jungen Filmprodu-
zenten einen hoffnungsvollen Start. Außerdem zeugen viele der 
Produktionen von der Leistungskraft der Thüringer Medienstudi-
engänge und von dem im Frei staat vorhandenen fachlichen und 
kultu rellen Potenzial auch im Filmbereich.
Eine stärker in den Fokus der Fördertätigkeit getre tene Option ist 
die Unterstützung von Ver an staltungen, die in besonderer Weise 
Thüringen als Standort der Film- und Medienkultur prä sen tieren. 
Vor dem Hintergrund der Schwer punkt setzung Thüringens auf 
den Kinder medien bereich wurden insbesondere Aktivitäten wie 
das Kindermedienfestival »Goldener Spatz« und die Veranstal-
tung »Kinder-Kult« unterstützt. Aber auch das im Jahr 2011 erst-
malig durchgeführte Weimarer Filmfest mit seinem Schwerpunkt 
auf Film produktionen aus den Ländern des Weimarer Dreiecks 
(Frankreich, Polen, Deutschland) hat das Potenzial, eine überre-
gionale Bedeutung zu erlangen und mit seiner Plattform für den 
interkulturellen Dialog zwischen drei wichtigen euro päischen 
Filmtraditionen Thüringen als Ort des zeitgemäßen Medienschaf-
fens und des internationalen Austauschs zu positionieren und 
zu stärken. Darüber hinaus erfuhren Veran stal tungen Unterstüt-
zung, die Thüringen als Land des kulturellen Films präsentieren, 
wie das landes weite Festival für Filme im Amateur-, Nachwuchs- 
und semiprofessionellen Bereich FILMthuer, das BDFA-Bundes-
filmfestival DOKU, das Jenaer Kurzfilmfestival cellu l’art, das 
backup_festival Weimar oder in den Jahren 2011 und 2012 das 
Bundesfestival Video. Mit geför derten Veranstaltungen wie den 
»SchulKino Wochen« oder FILMobil wird ein Beitrag zur Stärkung 
der Medienkompetenz von Kindern und Jugend lichen und zur 
Heranführung an film künstlerische Arbeiten geleistet. Dabei ist 
eine verstärkte Hinwendung zu qualitativ anspruchs vollen Inhal-
ten erkennbar, die auch hohen medien pädagogischen Ansprü-
chen gerecht werden.
Zu den ebenfalls unterstützten Gebieten der kulturellen Filmför-
derung gehört traditions gemäß der Bereich des filmkulturellen 
Abspiels und der Präsentation des künstlerisch bzw. thema-
tisch anspruchsvolleren Films. Neben der Förderung von Festi-
vals oder thematischen Film wochen als kurzfristig zur Verfügung 
stehende Platt form zur Vorführung filmischer Werke, die mehr 
oder weniger fernab des Mainstreams liegen, geht es hierbei 
vor allem um die Unter stützung von kommunal oder vereinsge-
tragenen film kulturellen Abspielstätten, die in Thüringen dem 
künstlerisch wertvollen Film kontinuierlich eine Plattform bieten. 
Die Aufrechterhaltung eines solchen Angebots als Basis für film-
kultu rel le Aktivitäten bleibt angesichts der derzeit in Thüringen 
zu verzeichnenden Schwäche des klas sischen Programmkinobe-
reichs und vor dem Hinter grund der sich mit der zunehmenden 
Digitalisierung des Filmabspiels ergebenden Ver än derungen 
eine klare gesellschaftspolitische Aufgabe. 
Gleichzeitig gilt es im Zuge der Kino digi ta li sierung die noch vor-
handenen und zum Teil in ihrer Existenz gefährdeten Filmtheater 
in den länd lichen bzw. kleinstädtischen Regionen im Rahmen 
des Möglichen zu unterstützen. Diese Kinos unterbreiten in die-
sen Regionen ein wichtiges und für viele wesentliches kultu relles 
Angebot. Mit der Initiative zur Förderung kleiner Filmtheaterbe-
triebe bei der Umrüstung auf digitale Projektion hat das Thüringer 
Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Tech no lo gie eine wichtige 
Weichenstellung vorge nom men, um den regionalen Filmtheatern 
auch in der Zukunft ein wirtschaftliches Überleben zu sichern.
Als weiteres Unterstützungsinstrument steht seit 1998 die Mittel-
deutsche Medienförderung GmbH (MDM) zur Verfügung, an der 
sich der Freistaat Thüringen zusammen mit dem Freistaat Sach-
sen und dem Land Sachsen-Anhalt sowie den öffentlich-recht-
lichen Sendern MDR und ZDF beteiligt. Sie leistet einen außer-
ordentlich wichtigen Beitrag für die medien- und film kul turelle 
Entwicklung im Freistaat Thüringen. Neben der Entwicklung von 
tragfähigen film- und medien wirtschaftlichen Strukturen in Mittel-
deutschland verfolgt die MDM vorrangig das Ziel, in der Region 
die Film- und Medienkultur zu stärken, die Medienkompetenz zu 
erhöhen und damit einen Beitrag zur kulturellen Identität in der 
Region zu leisten. Gleichzeitig spielt diese vom Freistaat mitfi-
nanzierte Einrichtung eine bedeutende Rolle bei der Sicherung 
der Existenz grund lage von in kultur- und kreativ wirt schaftlichen 
Branchen Beschäftigten, die das kulturelle Leben im Land zu 
einem guten Stück mit tragen. Das Spektrum der Unterstützung 
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Perspektiven
1. Die in den letzten Jahren entstandenen Potenziale Thüringens 
im Medienbereich und die dabei erworbene Reputation als Me-
dienstandort sind einerseits durch die Schärfung des Profils als 
Kinder- und Jugendmedienland, andererseits aber auch durch 
die Erschließung weiterer Aktivitätsfelder im Bereich der audiovi-
suellen Medien auszubauen. Thüringen soll sich noch stärker als 
Entwicklungs- und Produktionsort von hochwertigen Film- und 
TV-Formaten etablieren.
2. Grundlegend für die weitere Entwicklung ist die Sicherung 
einer den strategischen Zielen entsprechenden Ausstattung 
der Programme zur Film- und Medienförderung. Auf Basis der 
»Richtlinie für kulturelle Filmförderung und Medienförderung im 
audiovisuellen Bereich« können wesentliche Grundlagen für das 
filmkulturelle Leben sowie die weitere Profilschärfung des jungen 
Medienstandorts Thüringen im Freistaat gelegt werden. Die Mit-
teldeutsche Medienförderung (MDM) dient der Positionierung 
und Sichtbarmachung des Film- und Medienstandorts Thürin-
gen im nationalen und europäischen Kontext, der Qualifizierung 
und Professionalisierung der kreativen Thüringer Film- und Me-
dienmacher sowie der Realisierung qualifizierter künstlerischer 
Projekte im Film- und Medienbereich. Es wird eine Erweiterung 
des Fördervolumens angestrebt, um auf dieser Grundlage noch 
nachhaltigere Effekte für das Film- und Medienland Thüringen zu 
erzielen.
3. In Thüringen hat der Kinder- und Jugendfilm schon lange eine 
feste Tradition und Heimstatt. Auf dieser Grundlage sollen auch in 
Zukunft vom Freistaat wesentliche Impulse für die Unterstützung 
einer lebendigen nationalen und europäischen Kinderfilmkultur 
ausgehen. Ein wichtiges Ziel bleibt die Stärkung des Kinder- und 
Jugendfilms nach originalen Stoffen.
4. Ein »MedienCampus« soll im Umfeld des Studioparks im Kin-
derMedienZentrum, MDR und KI.KA als Kreativschmiede entwi-
ckelt werden. Eine enge Verzahnung zwischen den an Thüringer 
Hochschulen in diesem Feld angebotenen Studiengängen mit 
den hochkarätigen außeruniversitären Qualifizierungsangebo-
ten soll junge Talente nach Thüringen ziehen und langfristig an 
das Kulturland binden. 
5. Auch zukünftig ist die Erhaltung, Pflege und Gestaltung einer 
lebendigen Thüringer Filmtheater, Festival- und Veranstaltungs-
landschaft im Film- und Medienbereich eine wichtige Zielstel-
lung. Initiativen zur Filmkultur und -bildung, insbesondere auch 
außerhalb der größeren Thüringer Städte, bedürfen der Ermuti-
gung und Stärkung.
reicht dabei von direkter Beteiligung an wichtigen Einrichtungen 
wie der Deutschen Kinder medienstiftung »Goldener Spatz« (als 
Zustifter), über die Unterstützung von hoch wertigen Qualifizie-
rungsinitiativen für Talente oder der Förderung von filmpädago-
gischen Veran staltungen wie den SchulKinoWochen bis hin zum 
eigentlichen Betätigungsfeld, der Aus reichung von bedingt rück-
zahlbaren Darlehen für die Film- und Medienproduktion. Ohne 
diese Unter stützung wären internationale Groß pro duk tionen wie 
der »Luther«-Film mit Ralph Fiennes und Peter Ustinov oder »Ein 
russischer Sommer« mit Helen Mirren und Christopher Plummer 
nicht mit Beteiligung von Kreativen aus dem Freistaat in Thürin-
gen gedreht worden. Wichtig ist die MDM-Förderung ebenso für 
die Entwicklung und Stärkung von Thüringer Filmproduzenten, 
die mit professionell produzierten und kulturell hoch wer tigen 
Projekten Zeugnis ablegen von der im Freistaat vorhandenen ho-
hen fachlichen und kulturell-künstlerischen Leistungskraft. 
Bislang erfolgreich war auch das Zusam men wirken von MDM, 
Thüringer Staatskanzlei, Deutscher Kindermedienstiftung »Gol-
dener Spatz«, Universität Erfurt und anderen bei der Initiierung 
der europaweit wirkenden Akti vie rungs initiative Kids regio zur 
Unter stützung und Stärkung des kontinentalen Kinder films.
Eine Unterstützung für herausragende Projekte von hohem 
künstlerischem Rang mit über re gio naler, landesweiter und in-
ternationaler Wirk sam keit bzw. die Vergabe von Stipendien für 
hervor ragende künstlerische Einzelleistungen kann außer dem 
die Kulturstiftung des Freistaats Thü ringen neben anderen künst-
lerischen Sparten auch für den Bereich Film/Video gewähren 
(vgl. Kap. 2.2.3).
Die Sicherung eines kritischen Journalismus als Voraussetzung 
einer demokratischen Gesell schaft, neue Formen der Bürgerbe-
teiligung an der Informationsvermittlung, zum Beispiel in Form 
von Blogs und sozialen Netzwerken, Mög lich keiten zum trans-
medialen Erzählen und die Nutzung digitaler Netze für die Ver-
breitung bisher terrestrischer Medien wie Radio und Fernsehen 
werden die Medienkultur verändern. Die Herausforderungen und 
Chancen dieser Ent wick lungen können durch die Kultur-, Medi-
en- und Wirtschaftspolitik gemeinsam aufgegriffen werden.
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3.4 Darstellende Kunst, Tanz, Musik, 
Breiten- und Soziokultur
3.4.1 Theater und Orchester
Thüringen besitzt eine historisch gewachsene Theater- und Or-
chesterlandschaft von außeror dentlicher Dichte, Vielfalt und 
Qualität.
Die über 300-jährige Tradition der Thüringer Theater spannt sich 
von den vorrangig repräsen tativen Zwecken dienenden Hofthe-
aterbauten in den ehemaligen Residenzen der Ernestiner, Reu-
ßen und Schwarzburger im 17. Jahrhundert bis in die Gegenwart. 
Wichtige Etappen dieser lebendi gen Tradition markieren exemp-
larisch das Ekhof-Theater im Schloss Friedenstein Gotha (1685), 
eine der ältesten deutschen Spielstätten mit der wohl einzigen 
gut erhaltenen barocken Kulis senbühne in Deutschland, das 
Theater in Hild burghausen (1755), das älteste freistehende deut-
sche Theater, in dem ununterbrochen Thea ter gespielt wurde, 
und das ehemalige Meininger Hoftheater.
Die erstmalige Verpflichtung eines festen Ensembles durch Kon-
rad Ekhof in Gotha, die Bei träge des Großherzogs Georg II. von 
Sachsen-Meiningen zur Entwicklung des Regietheaters und der 
Bühnenbildkunst und die hohe Reisetä tigkeit der Meininger, 
aber auch das Deutsche Nationaltheater Weimar – dessen ers-
ter Direktor Johann Wolfgang Goethe war und an dem viele noch 
heute erfolgreich gespielte Werke ihre Uraufführung erlebten – 
haben der Theaterent wicklung in Thüringen und Deutschland viel 
beachtete Impulse gegeben. Den Häusern, ins besondere dem 
Deutschen Nationaltheater Weimar und dem Meininger Theater, 
kommt bis heute eine besondere Bedeutung zu. Theater wie das 
Alte Opernhaus in Erfurt oder das Stadtthea ter Eisenach sind 
bürgerliche Gründungen des späten 19. Jahrhunderts.
Die in ihrer Tradition kaum minder bedeutenden Hofkapellen der 
ehemaligen Fürstenresidenzen leben heute fort in 10 institutio-
nell geförderten Orchestern bzw. Theaterorchestern. So breit wie 
das Repertoire, so groß ist auch die Zahl der farbenprächtigen 
Spielorte und Konzertsäle und der bedeutenden Kapellmeister 
und Dirigenten, die hier gewirkt haben.
Heute bilden alle Thüringer Theater und Orches ter das kulturel-
le Zentrum der Region, in der sie wirken. Sie sind nicht nur der 
wichtigste Kunst betrieb, sondern kultureller Mittelpunkt, Bil-
dungszentrum, Gesprächsraum in einem. Als Teil eines kulturel-
len Netzwerks wirken sie gemein sam mit soziokulturellen Ein-
richtungen, Schulen, Vereinen, Kirchen und Kindereinrichtungen. 
Meininger Theater nach der Sanierung 2011.
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der Freistaat die Thüringer Theater und Orchester mit ca. 60 Mio. 
Euro und trägt damit ca. 60 Prozent des Zuwen dungsbedarfs. Die 
Mehrzahl der institutionell geförderten Theater und Orchester 
bezahlen ihre Mitarbeiter auf Basis von Haustarifverträgen. Aus-
nahmen bilden aktuell das Deutsche Natio naltheater Weimar, 
das Theater Meiningen und das Theater Erfurt.
Der Freistaat Thüringen und die kommunalen Träger tragen ge-
meinsam zur Absicherung und Weiterentwicklung dieser dichten 
Theater- und Orchesterlandschaft bei und binden dafür wesent-
liche Teile der öffentlichen Kultur haus hal te. Die in den kommen-
den Jahren aufgrund eines auslaufenden Solidarpaktes und der 
rückläufi gen EU-Förderung sinkenden Haushalte des Frei staats 
und der kommunalen Gebietskörperschaf ten bringen beson-
dere kulturpolitische Heraus forderungen mit sich. Hinzu kom-
men geänderte Rahmenbedingungen, auf die sich Theater und 
Träger einstellen müssen, wie die demografische Entwicklung 
Thüringens und ein geändertes Frei zeit- und Rezeptionsverhal-
ten. Vorrangige Auf gabe ist es daher, Strukturen zu schaffen, die 
mittel- und langfristig finanzierbar bleiben. Das Land bekennt 
sich zu seiner Verantwortung für die Kultur und ist zur Lösung der 
zukünftigen Probleme im Rahmen eines Dialogs mit allen Betei-
ligten, allen voran den kommunalen Trä gern der Einrichtungen, 
bereit.
In Anerkennung der außerordentlichen Bedeu tung der Theater 
in der Kulturlandschaft Thürin gens durch die Landesregierung 
wurden Prämis sen niedergelegt, unter denen die Landeszu-
wendungen für die Finanzierungsperiode 2009 bis 2012 standen: 
 Die historisch gewachsene Vielfalt von Thea ter- und 
 Orchesterangeboten in Thüringen wird durch 
 Schwerpunktbildung und Vernet zung weiterentwickelt.
 An jedem Theaterstandort wird auch künftig ein 
 Dreispartenangebot gewährleistet, wenn auch nicht in allen  
 Sparten als eigener Pro duktionsstandort mit eigenem
 Ensemble.
 Die Ensembles verpflichten sich zur Koopera tion vor allem  
 mit anderen Thüringer Theatern und Orchestern.
 Altersgerechte Angebote für Kinder und Jugendliche sowie  
 die theaterpädagogische Arbeit sind zu gewährleisten.
 Die kommunalen Träger können ihre Finan zie rungsanteile  
 maximal proportional zum Land absenken; anderenfalls  
 sinkt die Landes zuwendung entsprechend.
In den Thüringer Theatern und Orchestern wird die ganze Vielfalt 
der Darstellenden Kunst ange boten, vom Schauspiel über Oper, 
Operette und Musical, Figurentheater und Tanz bis hin zu einem 
umfangreichen Konzertangebot. Dabei gibt es eine Schwerpunkt-
setzung hin zum Musik theater. 
Zunehmend halten die Theater besondere päda gogische An-
gebote für bestimmte Zielgruppen wie Kinder und Jugendliche, 
aber auch für Senio ren bereit. Unabhängig von Größe, Standort 
und Profil ist es für alle Thüringer Theater selbstver ständlich, ne-
ben Kinder- und Jugendinszenie rungen Begleitveranstaltungen 
und Stückbeglei tungen für Kinder und Erwachsene/Lehrer anzu-
bieten und als verlässliche Partner bei den Schultheatertagen zu 
fungieren.
In der Spielzeit 2009/2010 haben die Theater und selbstständi-
gen Orchester zusammen insgesamt rund 1.150.000 Besucher 
erreicht. Davon ent fallen ausweislich der Theaterstatistik des 
Deut schen Bühnenvereins rund 205.000 auf die jähr lich durch-
schnittlich 500 Konzerte der Thüringer Orchester.41 
Die Theaterstatistik weist für Thüringen 9 öffent liche Theater 
mit 60 Spielstätten und 19.762 angebotenen Plätzen aus. Mit 
35,2 Plätzen je 1.000 Einwohner steht das Theaterangebot der 
öffentlichen Theater in Thüringen im bundeswei ten Vergleich an 
zweiter Stelle und übertrifft den Bundesdurchschnitt (10,1 Plätze 
je 1.000 EW) deutlich. Die in der Theaterstatistik aufgeführten 
2 Privattheater (Theater Waidspeicher, Theater haus Jena) ver-
fügen über 1.632 Plätze und zähl ten in der genannten Spielzeit 
40.999 Besucher. Mit 5,3 Plätzen je 1.000 Einwohner steht das 
Theaterangebot der privaten Theater in Thürin gen im bundes-
weiten Vergleich an vierter Stelle und liegt damit leicht über dem 
Bundesdurch schnitt (4,1 Plätze je 1.000 EW).42 
Bei eigenen Einnahmen von rund 19 Mio. Euro, was einer Ein-
spielquote von 16,2 Prozent (Bundes durchschnitt 18,2 Prozent) 
entspricht, liegt für diese Theater und Orchester der Zuwendungs-
bedarf bei rund 100 Mio. Euro (Spielzeit 2009/2010); er wird von 
der öffentlichen Hand abgedeckt. Die Finanzierung der Theater 
und Orchester erfolgt seit 1999 auf der Grundlage mehrjähriger 
Finan zierungs ver ein barungen zwischen den Trägern und dem 
Land.43 In der bis 2012 laufenden Finan zierungsperiode fördert 
41 Theaterstatistik 2009/2010 – Deutschland, Österreich, Schweiz –,  
 herausgegeben vom Deutschen Bühnenver ein und dem Bundesverband  
 der Theater und Orches ter, Heft 45. 
42 Ebenda.
43 Darüber hinaus haben die Träger, die kommunalen Gebietskörper- 
 schaften und das Land die großen Thea terhäuser in den vergangenen  
 20 Jahren generalsaniert.
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Diese Prämissen sind weiterhin gültig. Die Thea ter und Orches-
ter benötigen auch künftig Pla nungssicherheit für ihre struktu-
relle, personelle und künstlerische Entwicklung. Dafür ist eine 
substanzielle und mittelfristige Landesförderung erforderlich. 
Finanzierungsvereinbarungen über einen Zeitraum von 4–5 Jah-
ren haben sich bewährt. Zur langfristigen Sicherung der künstle-
ri schen Qualität beabsichtigt das Land, schritt weise wieder auf 
das Entgeltniveau der jeweils geltenden Flächentarifverträge 
aufzuschließen. Dies setzt jedoch die Mitfinanzierung der Träger 
voraus.
Der Freistaat Thüringen hat im partnerschaftli chen Dialog mit 
den Häusern und ihren Trägern Kriterien für seine institutionelle 
Förderung ab 2013 entwickelt. Im Rahmen von Befragungen der 
Theater und Orchester wurden die Zielset zungen der einzelnen 
Häuser ermittelt. Entspre chend ihren Profilen differenzieren sich 
die Thea ter und Orchester selbst nach zwei verschiede nen Ziel-
richtungen: Häuser mit regionalen Ziel gruppen (Förderlinie A), 
die vorrangig ein Pro gramm für ihre Region entwickeln und damit 
in die Kulturlandschaft vor Ort ausstrahlen, und solche, die – ne-
ben einer regionalen Veranke rung – gezielt ihr Profil fokussieren 
und damit ein überregionales Publikum ansprechen möch ten 
(Förderlinie B). Die Landesförderung soll daher im Rahmen der 
folgenden Förderlinien erfolgen:
Für die Einrichtungen der Förderlinie A erbringen regelmäßig die 
kommunalen Träger den Haupt anteil des Finanzierungsengage-
ments, das Land wegen des regionalen Charakters nur den erfor-
derlichen zusätzlichen Zuwendungsbedarf. Für die Theater und 
Orchester der Förderlinie A wird die Mitfinanzierung durch das 
Land verstetigt.
Für Theater und Orchester der Förderlinie B sol len künftige Ta-
rifsteigerungen vom Land in Höhe des Finanzierungsanteils des 
Landes unter der Prämisse zusätzlich bereitgestellt werden, dass 
die kommunalen Träger ihren Anteil ebenfalls tragen.
Mit einer künftigen dritten Förderlinie (»C«) will das Land das Stre-
ben nach künstlerischer Ex zellenz unterstützen, indem es hier 
in der Regel die Finanzierung vollständig sicherstellt und somit 
den Kostendruck in den kommunalen Haushalten für die Zukunft 
verringert. Vor dem Hintergrund der vielschichtigen Theater- und 
Orchesterstruktur erfolgt diese Förderung spar tenbezogen. Als 
erster Schritt soll ein Staats ballett gebildet werden. Hierfür trägt 
der Frei staat künftig den erforderlichen Zuwendungsbe darf, ein-
schließlich der Tarifsteigerungen, allein.
»Carmen« am Theater Erfurt.
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Die 1491 gegründete Staatskapelle, zugleich das Opernorchester 
des DNT, ist eines der traditions reichsten Orchester der Welt und 
das einzige A-Orchester in Thüringen. International ist die Staats-
kapelle Weimar als Konzertorchester gefragt und gastierte zuletzt 
u. a. in Spanien, Italien und Österreich.
Mit dem jährlichen Festival für zeitgenössischen Tanz veranstal-
tet das DNT ein eigenes Tanzfesti val mit individuellem Profil und 
bietet damit Einblicke in die aktuelle zeitgenössische Tanz szene 
und fördert die Entdeckung neuer Talente.
In den Spielzeiten 2008/2009 und 2009/2010 war das Theater 
in Kooperation mit der Klassik Stiftung Weimar Veranstalter eines 
Sommerthea ters, das im Ilmpark bzw. im Schlosshof des Weima-
rer Stadtschlosses stattfand. Schließlich kooperiert das DNT mit 
dem Theater Erfurt und führt dort regelmäßig Schauspielproduk-
tionen auf.
Das Angebot des DNT wird durch ein gewachse nes Kinder- und 
Jugend theaterprogramm ergänzt. In Kooperation mit der Europä-
ischen Jugendbildungs- und Begegnungsstätte (EJBW) und dem 
Arbeitskreis Schule und Theater werden jährlich die Weimarer 
Schultheatertage mit Pro grammen für alle Altersklassen ausge-
richtet. Neben Kinder- und Jugendinszenierungen im Schauspiel 
begleiten Musik- bzw. Konzertpäda gogen den Musiktheater- und 
Konzertbetrieb mit Einführungen, Vermittlungen und speziellen 
Programmen. Besondere Projekte wie »My God rides a Skate-
board«, »Dance with Chance« und »Grenztänzer« schufen dabei 
ein neues, die jun gen Menschen der Region als unmittelbare Ak-
teure einbeziehendes Angebot, das in den letzten Jahren immer 
weiter gewachsen ist. Im Konzertbereich werden Veranstaltungen 
für Babys und Kleinkinder angeboten. Ziel des Hau ses ist es, ein 
Programm mit überregionaler Aus strahlung anzubieten und zur 
Steigerung der Reputation des Kulturlands Thüringen beizutra gen. 
Theater Altenburg-Gera/TPT – Theater & Phil harmonie 
Thüringen GmbH
Seit 1995 arbeiten das Landestheater Altenburg und die Büh-
nen der Stadt Gera unter dem Dach der »Theater & Philharmo-
nie Thüringen GmbH« (TPT) zusammen. Gesellschafter sind die 
Stadt Gera mit 60 Prozent, der Landkreis Altenburg und die Stadt 
Altenburg mit jeweils 20 Prozent der Anteile. Im Zuge der Fusi-
on der beiden Bühnen verschmol zen im Jahre 2001 auch die 
Landes kapelle Alt enburg und das Philhar mo ni sche Orchester 
Alt enburg-Gera zu einem Klang körper – dem Phil harmonischen 
Orchester Altenburg-Gera. Eine bis 2016 zwischen dem Frei staat 
Thüringen und den kommunalen Finan zierungs partnern, der 
Stadt Gera, dem Landkreis Alten burger Land und der Stadt Alten-
burg geschlossene Finanzie rungsvereinbarung soll den Betrieb 
absichern.
Damit ergibt sich folgende Förderstruktur:
Förderlinie A (regionale Ausstrahlung und Wirkung)
 Theater Nordhausen/Loh-Orchester Sonders hausen
 Theater Rudolstadt/Saalfeld
 Theater Eisenach
 Vogtland-Philharmonie Greiz/Reichenbach
 Thüringen Philharmonie Gotha
 Jenaer Philharmonie
Förderlinie B 
(überregional und national wirksame Einrichtungen)
 Deutsches Nationaltheater und Staatska pelle Weimar –  
 Staatstheater
 Theater Erfurt
  Theater Meiningen
  Theater Waidspeicher
  Theater & Philharmonie Thüringen
  Theaterhaus Jena
Förderlinie C (spartenbezogen)
  Thüringer Staatsballett
Theater mit institutioneller Landesförderung
Deutsches Nationaltheater Weimar und Staatskapelle Weimar 
GmbH – Staatstheater Thürin gen (DNT)
Das Dreispartenhaus mit Musiktheater, Schau spiel und dem 
einzigen Thüringer A-Orchester ragt vor dem Hintergrund seiner 
künstlerischen und historischen Tradition aus den Theaterinsti-
tutionen des Landes heraus. Seit der Leitung des Hauses durch 
Goethe gilt es als Wiege der Wei marer Klassik. Das DNT wird seit 
2008 in der Rechtsform einer GmbH betrieben (Anteile zu 79 Pro-
zent beim Land Thüringen, zu 21 Prozent bei der Stadt Weimar). 
Die Finanzierung des Theaters ist durch die zwischen dem Land 
und der Stadt Weimar geschlossenen Finanzierungs ver einba-
rungen bis 2016 gesichert. Nach Been di gung des als »Weimarer 
Modell« bekannt gewor denen Haustarifvertrages zur Sicherung 
der Finanzie rung bis 2008 ist das Haus seit 2009 wieder tarifge-
bunden.
Das DNT präsentiert jährlich an 5 Spielstätten ca. 600 Opern-, 
Schauspiel- und Konzertveranstal tungen sowie internationa-
le Tanzgastspiele. Das Repertoire, das neben klassischen und 
zeitge nössischen Werken auch ein umfangreiches Angebot für 
Kinder- und Jugendliche umfasst, findet nicht zuletzt vor dem Hin-
tergrund der tou ristischen Anziehungskraft Weimars überregio-
nale Beachtung. 
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Mit den Sparten Musiktheater, Schauspiel, Bal lett, Puppenthe-
ater, und Konzert bietet die TPT ein abwechslungsreiches Pro-
gramm an den bei den traditionsreichen Theatern; es reicht vom 
klassischen Repertoire über Musical und Ope rette bis zu zeit-
genössischen Werken. Die Bal lett-Sparte genießt überregionale 
Bedeutung und präsentiert ihre Inszenierungen auch an anderen 
Thüringer Häusern. 
Im Rahmen von Kooperationen hat sich das The ater von 2006 
bis 2011 an der Ausrichtung der Festspiele »Altenburger Prinzen-
raub« beteiligt. Die Stadt Altenburg plant die Fortsetzung der 
Festspieltradition ab 2015 mit den »Barbarossa-Festspielen«.
Die Angebote des Kinder- und Jugendtheaters sind mit »Thea-
terFABRIK«, Kinderchor, Kinder- und Jugendballett, Klangfabrik 
und »JugendThe ARTter Welt e. V.« sehr breit gefächert und bil-
den gewissermaßen eine sechste Sparte. Mit der »TheaterFAB-
RIK« besitzt das Haus eine theater pädagogische Abteilung und 
gleichzeitig ein freies Theater, das mit eigenen Produktionen und 
Angeboten in den Bereichen Theater und Tanz vorrangig Kinder 
und Jugendliche erreichen will, sich aber auch als soziokulturel-
les Zentrum für alle Bevölkerungsgruppen versteht. Das The ater 
erreicht mit seinem Programm ein breites überregionales Publi-
kum im Ostthüringer Raum.
Theater Erfurt
In einem modernen Neubau präsentiert sich seit 2003 das Thea-
ter Erfurt als klassisches Stadt theater. Auf seiner Großen Bühne 
mit 800 Plät zen und der Studiobühne mit 200 Plätzen produ ziert 
das Zweispartenhaus (Musiktheater und Orchester) ein breites 
Angebot mit Musiktheater, Tanz, Konzerten und Schauspiel-
Gastspielen. Das Theater und das Philharmonische Orchester 
werden außerhalb des Haushaltsplanes der Stadt Erfurt als Son-
dervermögen verwaltet (Ei genbetrieb). Die Finanzierung des The-
aters ist mit einer Finanzierungsvereinbarung bis 2016 gesichert. 
Das Land wird sich mit der neuen Finanzierungsvereinbarung 
entsprechend der überregionalen Bedeutung des Hauses an den 
Tarifsteigerungen beteiligen.
Das Theater Erfurt hat sich in den letzten Jahren neben der Auf-
führung des großen Opernreper toires mit Uraufführungen ver-
gessener Opern sowie zeitgenössischem Musiktheater überregi-
onal einen Namen gemacht. Die Produktionen entstehen zum 
Teil im Austausch mit internatio nalen Opernhäusern. Seit 1994 
veranstaltet das Theater Erfurt im Sommer die »Domstufen-Fest-
spiele«. Sie sind fester Bestandteil der Festival kultur in Thüringen. 
Das Theaterorchester (»Philharmonisches Orchester Erfurt«) 
bietet pro Saison 10 Sinfonie konzerte an; hinzu kommen Kam-
merkonzerte. Zwischen dem Theater Erfurt und der Thüringen 
Philharmonie Gotha besteht seit der Spielzeit 2004/2005 eine 
Kooperation zur Realisierung gro ßer sinfonischer Werke und 
Opern. Ferner wer den regelmäßig Ballett-Gastspiele des Thea-
ters Altenburg-Gera angeboten.
Unter dem Motto »Junges Theater« bietet das Theater verschie-
dene Inszenierungen und andere Veranstaltungen für Kinder und 
Jugendli che an. Schwerpunkte bilden die »Werkstätten« und die 
Projektarbeit mit Schulen. Ergänzend zum Musikunterricht wer-
den die unterschiedli chen Instrumentengruppen vorgestellt; auf 
jugendliche Konzertbesucher zielt die Veranstal tungsreihe »Vor-
gehört«. Schließlich gibt es the matische Workshops für Musik-
lehrer.
Theater Nordhausen/Loh-Orchester Sondershausen GmbH
Die Wurzeln des Nordhauser Stadttheaters rei chen bis ins 16. 
Jahrhundert zurück. Der heutige Theaterbau wurde 1917 eröffnet. 
Das Loh-Orchester Sondershausen ist seit 1637 durchgehend 
nachweisbar und prägt die Identität der Region. 
1991 fusionierte das Orchester mit den Bühnen der Stadt Nord-
hausen und ihrem Orchester und ist nun Teil der Theater Nord-
hausen/Loh-Orchester Sondershausen GmbH. Träger sind die 
Städte Nordhausen und Sondershausen sowie der Landkreis 
Nordhausen und der Kyffhäuser kreis. Die Finanzierung des The-
aters ist durch Finanzierungsvereinbarungen zwischen dem Frei-
staat Thüringen und den kommunalen Finanzierungspartnern bis 
2016 gesichert.
Das Nordthüringer Haus ist ein wichtiger, in der Region verorteter 
kultureller Mittelpunkt mit breit gefächertem Programm. In dem 
Mehrsparten haus mit eigenem Musiktheater und Ballett wird ein 
umfangreiches Theaterangebot an klassi schen und modernen 
Inszenierungen in den Sparten Musiktheater (Oper, Operette, 
Musical), Sinfoniekonzert, Ballett, Schauspiel und Kinder- und 
Jugendtheater geboten.
Das Schauspielangebot wird seit 2004 durch eine Austausch-
Kooperation mit dem Landes theater Rudolstadt realisiert, das 
regelmäßig Gastspiele in Nordhausen gibt. Im Gegenzug spielt 
das Theater Nordhausen Musiktheater und Ballett im Landesthe-
ater Rudolstadt.
Das Theater legt einen Schwerpunkt auf die Jugendarbeit. In 
enger Kooperationen mit dem Verein »studio 44 e. V.«, in dem 
auch der »Junge Zirkus Zappelini« sein Zuhause hat, sind 3 Thea-
terpädagoginnen (darunter eine Tanz- und eine Zirkuspädagogin) 
tätig. Der Kontakt zu den Schulen der Region ist durch regelmäßi-
ge Work shops besonders intensiv.
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wert sind die Kooperationen mit den Kreismusik schulen Rudol-
stadt, Saalfeld und Pößneck. Ein aktiver Theater-Jugendclub 
fördert und fordert die kulturelle Kinder- und Jugendbildung mit 
einem über den Landkreis hinausreichenden Einzugsgebiet. 
Dem Theater-Jugendclub steht eine eigene Bühne, das Theater 
»tumult« zur Verfügung. Auch für die ältere Generation gibt es in-
zwischen ein spezielles Programm. Eine Senio rentheatergruppe 
ist im Entstehen, seitdem im September/Oktober 2011 das 1. 
Thüringer Seni orentheaterfestival »Ruhestörung – 60Plus« in 
Rudolstadt durchgeführt wurde. Dieses Treffen fand bundesweit 
Aufmerksamkeit.
In den letzten Jahren war das Theater Rudolstadt mehrfach 
Standort für Rundfunk- und Fernseh produktionen. Auch mehrere 
Eigenproduktionen wurden aufgezeichnet.
Das Theater Rudolstadt ist in der gesamten Region breit vernetzt. 
Zu den theaterrelevanten Kooperationen zählt das »Rudolstäd-
ter Tanz- und Folkfest«, das größte Folk-Roots-Weltmusik-Festival 
Deutschlands.
Theater Meiningen und Hofkapelle Meiningen
Das Meininger Theater gilt als Wiege des bis heute praktizierten 
modernen Regietheaters. Ende des 19. Jahrhunderts machte es 
als Meininger Hoftheater des Herzogtums Sachsen-Meiningen 
diese grundlegend neue Theaterform mit zahlreichen Gastspie-
len in ganz Europa bekannt. Diese Zeit ist zugleich mit Musikern 
wie Johannes Brahms, Max Reger und Richard Strauss verbun-
den, die in Meiningen wirkten. Ihre besondere Tradition und ihr 
abwechslungs reiches Programm sichern dem Meininger Thea ter 
und der Meininger Hofkapelle bis heute einen Ausnahmerang 
und eine überregionale Aus strahlung.
Der Theaterbau in Meiningen, der zu den schöns ten Europas 
zählt, wurde von Herzog Georg II. von Sachsen-Meiningen mit 1,5 
Mio. Mark aus seinem Privatvermögen finanziert, von Hofbaurat 
und Architekt Karl Behlert von 1908 bis 1909 in nur 20 Monaten 
errichtet und am 17.12.1909 mit »Wallensteins Lager« von Fried-
rich Schiller eröff net. Es ersetzte das 1831 eingeweihte und am 
05. März 1908 abgebrannte klassizistische Hof theater. Das Ge-
bäude wurde 180 Jahre nach Gründung des Theaters vom Frei-
staat Thüringen und der Stadt Meiningen generalsaniert.
Das Haus bietet die Sparten Musiktheater (Oper, Operette, Musi-
cal), Schauspiel, Konzert und Puppentheater. Das Angebot wird 
um Ballett und Jugendtheater ergänzt, die in Zusammenarbeit mit 
dem Landestheater Eisenach produziert und aufgeführt werden. 
Neben Kinder- und Jugendin szenierungen gibt es Workshops und 
einen Jugendclub, die unter der Leitung eines Theater pädagogen 
stehen.
Daneben gibt es einen Theaterjugendclub. Er besteht aus jährlich 
rund 50 Mitspielern, die zwischen 4 und 6 Stücke im Jahr erarbei-
ten. Die Ausstattung dafür wird in den Werkstätten pro duziert, 
alle Produktionen von den Abteilungen des Theaters betreut.
Seit 2006 ist das Theater Nordhausen/Loh-Orchester Sonders-
hausen Veranstalter der »Thüringer Schlossfestspiele Sonders-
hausen«, die als Sommerangebot zu einem Markenzei chen in 
der Region und darüber hinaus geworden sind. Ab 2012 wird 
das Programm zudem um ein Stück für Kinder und Jugendliche 
erweitert.
Thüringer Landestheater Rudolstadt und 
Thüringer Symphoniker Saalfeld-Rudolstadt
Das Theater wurde bereits 1793 gegründet und hat eine wech-
selvolle Geschichte erlebt. Von 1794 bis 1803 wurde es von der 
Weimarer Schauspieltruppe unter der Leitung Goethes bespielt. 
Dieser Tradition fühlt sich das Dreispar tenhaus mit eigenem 
Schauspiel und Orchester bis heute verpflichtet. 
Das Theater wird als GmbH geführt. Alleiniger Gesellschafter ist 
der Zweckverband Thüringer Landestheater Rudolstadt und Thü-
ringer Sym phoniker Saalfeld-Rudolstadt, der durch den Landkreis 
Rudolstadt und die Städte Saalfeld und Rudolstadt gebildet wird. 
Die Finanzierung des Theaters ist bis 2016 durch Finanzierungs-
vereinbarungen zwischen dem Land und dem Zweckverband ge-
sichert.
In Kooperation mit dem Theater Nordhausen wird das Musik-
theater realisiert, wobei die Inszenie rungen durch das eigene 
Theaterorchester begleitet werden. Im Durchschnitt finden etwa 
3 Inszenierungen mit jeweils 7 bis 8 Aufführungen pro Spielzeit 
statt. Die Kooperation mit dem The ater Nordhausen umfasst die 
Bereitstellung von Schauspiel, Kinder- und Jugendtheater aus 
Rudolstadt für Nordhausen, von Musiktheater aus Nordhausen 
für Rudolstadt.
Die traditionsreiche Landeskapelle Rudolstadt wurde 1992 mit 
dem Staatlichen Sinfonieorches ter der benachbarten Stadt Saal-
feld zu den Thü ringer Symphonikern Saalfeld-Rudolstadt fusio-
niert, die das Orchester des Theaters bilden. In beiden Städten 
spielen sie seitdem ein umfang reiches Programm an Sinfonie- 
und Schlosskon zerten sowie zahlreiche Sonder-, Jugend- und 
Kinderkonzerte. Das Orchester kooperiert unter anderem eng mit 
der Musikhochschule Franz Liszt in Weimar und der Musikhoch-
schule in Mainz.
Mit den Akronymen »TUSCH« und »MUKI« macht das Theater auf 
seine Angebote für Kinder und Jugendliche aufmerksam: »Thea-
ter und Schule« und »Musik für Kinder«. Besonders erwähnens-
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Die Meininger Hofkapelle ist das Theaterorches ter, bietet dane-
ben aber auch Sinfonie-, Kam mer- und Kinderkonzerte an. Der 
Konzertbereich ist ebenso wie das Theater ein kulturhistorischer 
Anziehungspunkt.
Das Theater wird unter dem Dach der Kulturstif tung Meiningen-
Eisenach gemeinsam vom Frei staat Thüringen (zu 80 Prozent des 
Zuwen dungs be darfs) sowie der Stadt Meiningen und dem Land-
kreis Schmalkalden-Meiningen (jeweils 10 Prozent) finanziert. 
Beide Häuser werden von einem gemeinsamen Intendanten ge-
leitet und tauschen Produktionen aus. Die Finanzierung ist bis 
2016 durch eine Finanzierungsvereinbarung gesichert.
Theater Eisenach
In Eisenach lässt sich eine Theatertradition bis in das Jahr 1321 
nachweisen. Den heutigen reprä sentativen Theaterbau errich-
teten Eisenacher Bürger 1879. Das Theater wird seit 2009 als 
selbstständiger Betriebsteil von der Kulturstif tung Meiningen-
Eisenach getragen. An der Finanzierung beteiligen sich der Frei-
staat Thürin gen (zu 50 Prozent des Zuwendungsbedarfs), die 
Stadt Eisenach (37,5 Prozent) und der Wartburg kreis (12,5 Pro-
zent).
Vor dem Hintergrund der Zusammenarbeit mit dem Meininger 
Theater, dessen Intendant gleichzeitig Intendant des Theaters 
Eisenach ist, profiliert sich das Dreispartenhaus mit den Schwer-
punkten heiteres Musiktheater (Ope rette), Musical, Ballett/Tanz-
theater sowie Kinder- und Jugendtheater. Das Eisenacher Ballett 
hat mit seinen Produktionen bereits überregionale Beachtung 
gefunden. Das Schauspielangebot wird durch das Theater Mei-
ningen abgedeckt. Als eigene Sparte wurde aber 2005 eine ei-
gene Kinder- und Jugendtheatersparte gegründet. Die Angebote 
reichen von Klassenzimmerstücken über den Theater-Jugendclub 
bis hin zu speziel len Kinder- und Jugendabonnements.
Dem Landestheater angegliedert ist die Landes kapelle Eisenach 
mit gegenwärtig 24 Planstellen (C-Orchester).
Theater Waidspeicher e. V.
Das Theater Waidspeicher wurde 1979 als Sparte Puppentheater 
der damaligen Städtischen Büh nen Erfurt gegründet. Seit 1993 
wird es als selbstständiges Theater Waidspeicher e. V. in gemein-
nütziger Form geführt. Die Finanzierung des Theaters ist bis 2016 
auf der Grundlage von Finanzierungsvereinbarungen zwischen 
dem Verein, dem Land und der Stadt Erfurt gesichert.
Das Repertoire des Theaters umfasst Stoffe vom Märchen über 
modernes Erzähltheater bis hin zum literarischen Klassiker. Ziel-
gruppen sind Kinder und Jugendliche, aber auch Erwachsene. Die 
künstlerischen Leistungen des Theaters wur den mit zahlreichen 
Festivalpreisen und 1996 mit dem Sonderpreis für Kinderkul-
tur der Stif tung Kulturförderung gewürdigt. Das Puppenthe ater 
kooperiert projektbezogen mit verschiede nen Thüringer Thea-
tern. In den Grundschulplä nen der Stadt Erfurt sind Besuche im 
Puppen theater fest verankert.
Mit dem internationalen Puppentheaterfestival »Synergura« ge-
lingt dem Theater Waidspeicher eine Profilierung auf internatio-
nalem Niveau (vgl. Kap. 3.5.3).
Theaterhaus Jena GmbH
Das Theaterhaus Jena zählt in mehrfacher Hin sicht zu den un-
gewöhnlichen Häusern in Thürin gens Theaterlandschaft. Dies 
gilt für das Pro gramm und den architektonisch ungewöhnlichen 
Theaterraum ebenso wie für die Trägerschaft: Als gemeinnützige 
GmbH organisiert, halten aus schließlich Privatpersonen die An-
teile. Die Fi nanzierung des Theaters ist bis 2016 auf der Grundla-
ge von Finanzierungsvereinbarungen zwischen der Theaterhaus 
gGmbH, dem Land und der Stadt Jena als Zuwendungsgeber 
gesi chert.
Das Theaterhaus vereint die Arbeit eines Stadt theaters mit der 
innovativen Kultur einer profes sionellen, freien Theaterszene. 
Mit seiner Ver bindung von Koproduktionsprojekten aus der nati-
onalen und internationalen Off-Theaterszene mit Ensemble- und 
Repertoirespielbetrieb gilt das Theaterhaus weit über Thüringens 
Landes grenzen hinaus als zukunftsweisendes Theater modell. 
Gezeigt werden sowohl zeitgenössische Dramatik und perfor-
mative Projektentwicklungen als auch Neubearbeitungen von 
Theaterklassi kern. 
Die Angebote des Kinder- und Jugendhauses richten sich an die 
jüngeren Zuschauer und an Lehrer. Neben der Produktion eines 
Weih nachtsmärchens bietet das Kinderhaus eine Reihe von For-
maten für Kinder, u. a. den »Zirkus MoMoLo«. Das Jugendhaus 
setzt mit dem »Teen park« (Jugendclub) und dem »Lehrerpark« 
(Laienspielclub für Lehrer) auf die Spielfreude von Jugendlichen 
und Laienspielern. Im Rahmen der Dauergäste-Kooperation und 
der Schulthea tertage richtet das Jugendhaus außerdem Work-
shops und Fortbildungsangebote für Schüler und Lehrer aus.
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Selbstständige Kulturorchester mit institutioneller 
Landesförderung 
Jenaer Philharmonie
1934 als Städtisches Sinfonieorchester Jena gegründet, fungier-
te das Ensemble von 1945 bis 1949 als Theaterorchester des 
Stadttheaters Jena. Seit 1969 bildet es die Jenaer Philharmonie 
und ist als B-Orchester das zweitgrößte Orches ter des Landes. 
Als größte Kultureinrichtung der Stadt Jena ist es ein Teilbetrieb 
des Eigenbe triebs JenaKultur. Seine Finanzierung ist bis 2016 auf 
der Grundlage von Finanzierungsver einbarungen zwischen dem 
Land und der Stadt Jena gesichert. 
Dreimal in Folge seit der Spielzeit 1999/2000 erhielt die Jenaer 
Philharmonie vom Deutschen Musikverlegerverband den Preis 
für das beste Konzertprogramm in Deutschland. Zum Pro gramm 
des Orchesters gehört Klassisches ebenso wie Cross-over, Kam-
mermusik, Familien- und Schülerkonzerte. Regelmäßig gastiert 
das Ensemble unter anderem in der Alten Oper in Frankfurt a. M., 
in der Kölner Philharmonie und dem Konzerthaus Berlin. 
Zum Profil des Orchesters tragen auch zahlreiche Kooperationen 
mit Schulen und Hochschulen bei. Hierzu zählen die Veranstal-
tungsreihen »Musiker in die Schule«, seit 2005, »Tutti Pro«, eine 
Orchesterpatenschaft mit der Musik- und Kunstschule Jena, seit 
2008, »Schüler im Orches ter« und seit 2009 »HörProben«- und 
»Musik Interaktiv«-Konzerte für Kinder und Schüler. Mit Unter-
stützung der Philharmonischen Gesell schaft Jena e. V. engagiert 
sich das Ensemble im Netzwerk »Musik macht schlau« und bie-
tet in der Stadt und im Saale-Holzland-Kreis musikpäda gogische 
Projekte an.
Thüringen Philharmonie Gotha
Die Thüringen Philharmonie ist 1998 hervorge gangen aus der 
Vereinigung des Landessinfo nieorchesters Thüringen Gotha – 
das wiederum auf die im Jahr 1651 gegründete Gothaer Hofka-
pelle Herzog Ernsts des Frommen zurückgeht und eine über 
360-jährige Tradition aufweist – mit der Thüringen Philharmonie 
Suhl, die 1953 ins Leben gerufen wurde. 
Träger des Orchesters ist die als eingetragener Verein organisier-
te Gesellschaft der Freunde und Förderer der Thüringen Philhar-
monie Gotha. Die Finanzierung des Orchesters ist auf Grundlage 
der Finanzierungsvereinbarung zwischen dem Trägerverein, dem 
Land, dem Landkreis Gotha und der Stadt Gotha bis zum Jahr 
2016 gesi chert.
Die Thüringen Philharmonie Gotha verfügt über ein breit gefä-
chertes, anspruchsvolles Reper toire, das von sinfonischer Lite-
ratur über Kam mermusik bis zur leichten Muse reicht und alle 
musikalischen Genres und Epochen vom Barock über die Klassik 
und Romantik bis hin zu zeitge nössischer und moderner Musik 
Musiker der Thüringen Philharmonie Gotha.
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umfasst. Das Orchester unterhält mehrere Abonnement-Rei hen 
und tritt auch regelmäßig mit Chören der Region auf. Daneben 
veranstaltet es jährlich das »Pfingstfestival« auf Schloss Frieden-
stein in Gotha. Neu eingeführt wurde 2001 anlässlich des 350. 
Gründungstages der Gothaer Hofka pelle das jährlich stattfinden-
de »Barockfest«. 
Die Thüringen Philharmonie Gotha kooperiert mit dem Theater 
Erfurt bei der Realisierung großer sinfonischer Werke und bei 
Opernproduktionen. Mit vielseitigen Programmen, mit Kinder- 
und Jugendkonzerten sowie weiteren Aktivitäten im musikpäda-
gogischen Bereich leistet das Orches ter einen wichtigen Beitrag 
zur kulturellen Bil dung in der Region.
Vogtland Philharmonie Greiz/Reichenbach e. V.
Die Vogtland Philharmonie Greiz/Reichenbach wurde 1992 in 
einer länderübergreifenden Fusion der Freistaaten Sachsen und 
Thüringen, des Landkreises Greiz, des Vogtlandkreises sowie der 
Städte Greiz und Reichenbach gegrün det. Träger ist der Vogtland 
Philharmonie Greiz/Reichenbach e. V. Die Finanzierung des Or-
chesters erfolgt auf der Grundlage eines Staatsvertrages und ist 
bis Ende 2016 abgesi chert.
Mit etwa 140 Konzerten pro Jahr pflegt die Vogt land Philharmo-
nie Greiz/Reichenbach ein um fangreiches Repertoire. Das Spekt-
rum der Veran staltungs- und Konzertformen umfasst sinfoni sche 
Konzerte, die Konzertreihe »Classics unter Sternen«, Konzerte in 
historischen Kostümen, Unterhaltungskonzerte, kammermusika-
lische Veranstaltungen und Serenaden an historischen Stätten 
sowie die jährliche Mitwirkung bei den »Internationalen Instru-
mentalwettbewerben« in Klingenthal und Markneukirchen.
Zur Erschließung neuer Publikumsschichten entwickelte das Or-
chester erfolgreich spezielle Projekte wie »Sounds of Hollywood« 
oder »Phil harmonic Rock«. Eine Reihe von Bildungskonzer ten 
fördert darüber hinaus den Publikumsnach wuchs des musik-
begeisterten Vogtlandes. Seit über 10 Jahren ist das Programm 
»Kids meet Classics« ein bewährtes und beliebtes Angebot im 
Rahmen der musikpädagogischen Arbeit, das ohne Konzertpäd-
agogen auskommt.
Freie Theater und Landesfachverbände
Neben den genannten Bühnen gibt es in Thürin gen eine leben-
dige freie Theaterszene. Sie ver eint kommerzielle Privattheater, 
Amateurtheater und Kabaretts. Zu den freien Theatern zählen 
auch Laienspielgruppen, Kinder- und Jugendthe aterensembles, 
generations übergreifende Thea tergruppen, theater pädagogische 
Einrichtungen, Freilicht- und Natur bühnen, aber auch freie 
professionelle und semi profes sionelle Gruppen sowie Einzel-
künstler, insbesondere im Puppen- und Figurentheaterbereich.
Im freien Theaterbereich liegt der Schwerpunkt der Landesförde-
rung bei der Förderung von Kin der- und Jugendtheaterarbeit, das 
heißt Theater für Kinder und Jugendliche, aber auch von Kin dern 
und Jugendlichen selbst.
Die folgenden Träger betreiben eine eigene Spielstätte mit lau-
fendem Spielbetrieb:
 Theater die SCHOTTE (Schotte e. V., Erfurt)
 3K Theaterwerkstatt (3 K – Kunst, Kultur,  
 Kommunikation e. V., Mühlhausen)
 Theater Stellwerk (D.A.S. Jugendtheater e. V., Weimar)
 theater der stadt (art der stadt e. V., Gotha)
 Theater am Markt, Theaterpädagogisches Zentrum 
 (Stadtjugendring Eisenach e. V.)
Im Jahr 2010 haben die 5 Einrichtungen zusam men rund 850 
Veranstaltungen angeboten und damit über 55.700 Zuschauer 
erreicht.
Das Land unterstützt bei den hauptamtlich ge führten Einrich-
tungen Projekte und damit ver bundene anteilige Spielstätten-
kosten. Die Per sonalkosten werden über das Förderprogramm 
für Projektmanager und Projektmitarbeiter im jugendkulturellen 
Bereich abgesichert.
Zahlreiche Vereine und Theatergruppen arbeiten regelmäßig an 
Inszenierungsprojekten und unterbreiten offene Angebote (z. B. 
Workshops). Hier sind insbesondere das Kinder- und Jugend-
theater TOHUWABOHU (Förderverein der Kunst- und Kreativschu-
le an der vhs Meiningen e. V.), die Theaterscheune Teutleben, 
der theater-spiel-laden (theater-spiel-laden Rudolstadt e. V.) und 
das Tanztheater Erfurt e. V. zu nennen. Hervor zuheben ist das Na-
turtheater Friedrich Schiller, Bauerbach, das seit über 50 Jahren 
mit seiner Amateurtheatergruppe eine Sommerbespielung der 
Naturbühne anbietet.
Darüber hinaus gibt es Sommertheaterangebote von freien The-
atergruppen im professionellen Bereich. Hier haben sich in den 
letzten Jahren z. B. das Sommertheater auf Burgen und Schlös-
sern des Vereins Reaktionsraum aus Rudolstadt, die Sommer-
theatertour der Theaterscheune Teutleben, das Sommertheater 
des Karasch En sembles, das Sommertheater in der Erfurter Bar-
füßerruine des Neuen Schauspiels Erfurt und der »Erfurter The-
atersommer« etabliert. Sommerthe aterproduktionen, die insbe-
sondere den ländli chen Raum bedienen, werden vom Land im 
Rah men von Projektförderungen unterstützt.
Darstellende Kunst, Tanz, Musik, Breiten- und Soziokultur
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Das Genre Puppenspiel und Figurentheater wird in Thüringen in 
der Regel durch Profis und semi professionelle Einzelkünstler be-
dient. Mit ihren meist mobilen Inszenierungen sind die Akteure 
thüringenweit aktiv und auch überregional wirk sam.
Freies Theater in Thüringen ist kulturelle Jugend bildung, aber 
auch Soziokultur (siehe dazu Kap. 3.4.6). Die Interessen der 
freien Theater werden durch die jeweiligen Landesfachverbände 
vertre ten: 
Landesfachverbände
Die Landesarbeitsgemeinschaft Spiel und Thea ter in Thüringen 
e. V. widmet sich vorrangig der Jugendkulturarbeit im schulischen 
und außer schulischen Bereich der Darstellenden Künste. Sie ist 
Ansprechpartner für die einzelnen Mit gliedsgruppen im freien 
Theaterbereich, bietet Weiterbildungsveranstaltungen an und 
entwi ckelt eigene landesweite Projekte mit den Mit gliedern. 
Der traditionsreiche Thüringer Theaterverband e. V. ist regelmä-
ßig Mitausrichter von nationalen und internationalen Festivals, 
die vom Bund Deutscher Amateurtheater (BDAT) in Rudolstadt 
ausgerichtet werden, z. B. dem »Deutschen Kin der-Theater-Fest«, 
dem Deutschen Amateurthea terpreis »amarena«, dem Festival 
»Junges Thea ter Europa«, dem »Internationalen Kinder- und Ju-
gendtheaterfest«.
Beide Fachverbände verstehen sich als Interes senvertreter der 
Mitglieder auf regionaler, natio naler und internationaler Ebene. 
Sie bieten Bera tung in allen Theaterfragen an, insbesondere zur 
Antragstellung und Abrechnung von Projektför derungen. Insge-
samt vertreten sie 22 Mitglieds gruppen. Die Mitgliedsgruppen 
zählen wiederum ca. 1.400 Einzelmitglieder (Stand 2010), die 
mit ihrem Angebot von rund 1.300 Veranstaltungen über 89.000 
Besucher erreicht haben. Acht Ein richtungen bzw. Vereine bieten 
zudem Einsatz stellen für das Freiwillige Soziale Jahr im Bereich 
Kultur (FSJ Kultur).44
Die Landesarbeitsgemeinschaft Puppenspiel e V. widmet sich 
der Förderung des Genres Pup penspiel und hat derzeit 27 Mitglie-
der (Gruppen, Einzelakteure und Fördermitglieder). Sie betreibt 
in Erfurt eine eigene Spielstätte, organisiert die »Thüringische 
Puppen spielwoche« und ist auf diese Weise in ganz Thüringen 
präsent. 
44 Der gemeinsame Internetauftritt www.thueringer-theaterportal.de  
 stellt die Szene ausführlich dar.
Tanzfest Kranichfeld 2012.
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Nachwuchsförderung/Stipendien
Der Freistaat ermöglicht im Rahmen eines Sti pendiums einem 
Bewerber aus Thüringen die Teilnahme am »Internationalen Fo-
rum/Theater treffen« in Berlin. Das »Internatio nale Forum« wird 
von den Berliner Festspielen veranstaltet und ist ein 2-wöchiges, 
international ausge schriebenes Programm für professionelle 
Theater macher bis 35 Jahre, die künstlerisch im Bereich Schau-
spiel arbeiten. Es versteht sich als Platt form für einen prakti-
schen und theoreti schen Austausch und umfasst neben den 
Work shops Besuche der Aufführungen des Theater treffens sowie 
Werkstattgespräche. 
3.4.2 Tanz
Die Tanzszene in Thüringen setzt sich aus den professionellen 
Ballett-Kompanien an den Thea tern sowie der freien zeitgenössi-
schen Tanz- und Theaterszene zusammen. Mit der Planung eines 
Staatsballetts Thüringen möchte der Freistaat diesen Bereich im 
Sinne eines qualitativ hoch wertigen und überregional bedeuten-
den Angebo tes weiterentwickeln.
Am Landestheater Gera ist die mit 26 Tänzern größte Kompanie 
in Thüringen ansässig. Hier kann man klassisches Ballett erleben 
von Tschaikowsky bis hin zu Strawinsky, aber auch Uraufführun-
gen wie Silvana Schröders »Zeit.Punkt«.
Am Landestheater Eisenach bietet die aus 16 Tänzern beste-
hende Kompanie modernes Bal lett. Die Produktionen zuletzt 
von Stücken wie Bachs »Die Kunst der Fuge« oder Schönbergs 
»Verklärte Nacht« haben aufgrund der Stoffwahl, aber auch ih-
rer tänzerischen Umsetzung überre gionale Beachtung gefunden. 
Das Ballett wirkt auch mit bei Opernproduktionen, die einen Bal-
lettanteil aufweisen (z. B. Wagners »Tannhäu ser«).
Das Ballett am Theater Nordhausen engagiert sich vor allem im 
Crossover-Bereich sowie im Musical. Das Ensemble umfasst 12 
Personen und tritt im Rahmen der Kooperation mit dem Landes-
theater Rudolstadt auch bei Gastspielen in der Saalestadt auf.
Das Land Thüringen fördert über das Engage ment für diese 3 Bal-
lett-Kompanien hinaus re gelmäßig Produktionen des Tanzthe-
aters Erfurt. Es beteiligt sich an den bundesweiten Netzwer ken 
zur Förderung zeitgenössischer Tanz- und Theaterproduktionen 
im Rahmen des »Nationa len Performance Netzes (NPN) – Tanz« 
(Gast spiel- und Koproduktionsförderung) und »Natio nalen Per-
formance Netzes (NPN) – Theater« (Gastspielförderung).
Darüber hinaus werden folgende Gastspiel festi vals unterstützt:
das Festival »Theater in Bewegung«, welches im 2-Jahresrhyth-
mus von der Stadt Jena/JenaKultur veranstaltet wird. Das Festival 
versteht sich als Schaufenster aktueller choreografischer und 
tänzerischer Entwicklungen, die gesellschaftli che oder politische 
Prozesse reflektieren. Hinzu kommt das »Internationale Tanzthe-
aterfestival« des Vereins Tanztheater Erfurt. Zum Festival werden 
internationale Kompanien, Solisten und Choreografen der zeit-
genössischen Tanzthea terszene eingeladen. Zudem findet ein 
Wettbe werb für zeitgenössischen Tanz statt.
Die Landesregierung prüft eine Förderung der »Stiftung TANZ – 
Transition Zentrum Deutschland«, der es um eine duale Karriere-
planung von ehemaligen Tänzern in Deutschland geht.
Der Tanz spielt nicht zuletzt eine bedeutende Rolle im Bereich 
der Breiten- und Soziokultur (siehe dazu Kap. 3.4.6).
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Zuwendungsbedarfs der Theater und Orchester ist eine baldige 
Neuordnung der Kulturfinanzierung zwingend erforderlich. Ge-
meinsam mit den kommunalen Gebietskörperschaften wird eine 
Kulturfinanzierung angestrebt, die auch unterschiedliche Lasten 
berücksichtigt (vgl. Kap. 2.2.2).
6. Zur Erweiterung der Strahlkraft sind die Theater und Orchester 
aufgefordert, ihre Angebote mit Blick auf touristische Schwer-
punkte in den Regionen zu verstärken und zu verstetigen. Hierzu 
bedarf es eines intensiven Dialogs mit den Vertretern der Tou-
rismus-Branche, insbesondere den kommunalen Tourismusun-
ternehmungen sowie der landeseigenen Thüringer Tourismus 
GmbH (TTG). Gemeinsam mit den Häusern und besonders kon-
zentriert auf die touristisch herausgehobenen Standorte wird 
die Etablierung eines »Thüringer Kultursommers« mit Sommer-
bespielung in verschiedenen, standortspezifisch sichtbaren 
Sparten angestrebt. Im Interesse einer verbesserten Sichtbar-
keit und Attraktivität, mit dem Ziel einer Steigerung der Besu-
cherzahlen und zur Verbesserung der Einspielquote erwartet 
das Land eine deutlich bessere Zusammenarbeit im Marketing 
und die Nutzung neuester Medien. Das Land wirkt auf ein ge-
meinsames Ticketportal der vom Land geförderten Thüringer 
Theater und Orchester hin.
7. Vernetzung und Dialog zwischen den Häusern sollen, bei unbe-
dingter Wahrung der künstlerischen Freiheit, gefördert werden, 
zum Beispiel durch ein Forum der Thüringer Intendanten. Damit 
können Angebote benachbarter Häuser profiliert und geschärft 
und Bezüge zwischen den Spielplänen herausgearbeitet werden. 
Dieser abgestimmte, gemeinsame Auftritt der Thüringer Theater 
und Orchester ist auch ein Beitrag zur Erhöhung der touristischen 
Attraktivität und wird der Rolle dieser Einrichtungen als Träger 
der kulturellen Identität des Landes gerecht.
8. Von den Theatern und Orchestern werden profilierte Angebote 
in den Sparten durch eigene Inszenierungen oder Einladungen 
von Gastspielen erwartet. Uraufführungen sind unabdingbare 
Voraussetzung für die ständige Erneuerung und Fortentwicklung 
der Theater. Das Entstehen neuer Werke und ihre Präsentation 
ebenso wie der zugehörige Diskurs mit dem Publikum gehören 
deshalb zu den wichtigen Aufgaben der Theater. Gemeinsam 
mit den Thüringer Theatern soll zur Stärkung des Sprechtheaters 
und des zeitgenössischen Theaters ein Wettbewerb für talentierte 
Dramatiker entwickelt werden (vgl. Kap. 3.3.3).
9. Die kulturelle Wirkkraft der Theater muss sich verstärkt auch 
Rezipienten aus anderen Kultur- und Bildungskreisen öffnen. 
Zudem erwartet das Land altersgerechte Angebote für Kinder 
und Jugendliche. Das schließt theaterpädagogische Angebote 
ebenso ein wie die Bildung eigener Theater-Jugendklubs und 
die künstlerische und materielle Unterstützung von Kinder- und 
Perspektiven
Die Theater- und Orchestervielfalt Thüringens ist ein Resultat und 
Merkmal der Residenzkultur des Landes. Sie ist damit ein wichti-
ger Teil der regionalen kulturellen Identität. 
1. Für das historisch gewachsene Netz an Theater- und Orches-
terstandorten muss – gemeinsam mit den Trägern und dem 
partizipierenden Umland – eine verlässliche Finanzierung si-
chergestellt werden. Dabei benötigen die Theater und Orchester 
auch künftig langfristige Planungssicherheit für ihre strukturelle, 
personelle und künstlerische Entwicklung. Deshalb müssen sie 
auch weiterhin eine angemessene Landesförderung erhalten. Fi-
nanzierungsvereinbarungen über einen mittelfristigen Zeitraum 
von 4–5 Jahren haben sich bewährt.
2. Im partnerschaftlichen Dialog mit den Häusern und ihren 
Trägern wurde eine Systematik der Landesförderung erarbeitet. 
Nach ihren Profilen lassen sich die Theater und Orchester nach 
2 verschiedenen, von den Einrichtungen selbst eingeschlagenen 
Zielrichtungen unterscheiden: Häuser mit regionalen Zielgrup-
pen, die vorrangig in die regionale Kulturlandschaft ausstrahlen, 
wo sie den Erwartungen ihres lokalen Publikums entsprechen 
wollen. Als zweite Gruppe finden sich die Häuser mit überregio-
nalen und nationalen Zielgruppen. Diese streben nach einer Fo-
kussierung ihres Angebots und wollen gezielt ein überregionales 
Publikum ansprechen. Die Landesförderung soll langfristig im 
Rahmen dieser Förderlinien erfolgen und weiterentwickelt wer-
den.
3. Für diejenigen Theater und Orchester, deren Wirkung deutlich 
über die Region hinaus vorrangig die Wahrnehmung des Landes 
Thüringen befördern soll, ergibt sich eine besondere Verantwor-
tung des Landes in der Finanzierung. Die Bildung von Staatsthe-
atersparten soll künstlerische Exzellenz auf Landesebene fördern 
und der überregionalen Strahlkraft der Thüringer Theater- und 
Orchesterlandschaft zu durchgreifender Geltung verhelfen. Die 
Bildung eines Staatsballetts ist hierzu ein erster Schritt.
4. Die Landesförderung für den laufenden Betrieb der Theater und 
Orchester soll – in Abhängigkeit von konkreten Tarifabschlüssen 
– bis 2016 auf ca. 65 Mio. Euro steigen. Trotz des sinkenden Lan-
deshaushalts steigen damit die Ausgaben für die Theater und Or-
chester deutlich. Dies ist ein Kraftakt von Land und Kommunen. 
Die Theater und Orchester sind in diesem Zusammenhang aufge-
rufen, ihre Eigeneinnahmen, insbesondere durch Erhöhung der 
Besucherzahlen, deutlich zu verbessern und mittel- und langfris-
tige Maßnahmenpläne zur Effizienzsteigerung zu entwickeln.
5. Unter Beachtung des sinkenden Landeshaushalts und der 
begrenzten finanziellen Leistungsfähigkeit der klein geschnitte-
nen Thüringer Kommunen und bei einem objektiv wachsenden 
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Jugendtheatern in der Region. Angesichts der demografischen 
Entwicklung sind Theaterangebote für und mit Senioren zu etab-
lieren und auszubauen. 
10. Wichtige Synergien und inhaltliche Impulse können durch 
eine weitere Vernetzung bzw. Bildung von Kooperationen der 
freien Theaterszene mit Profitheatern entstehen, hierbei können 
Programme wie das Förderprogramm »Doppelpass« der Kultur-
stiftung des Bundes sinnvoll genutzt werden.
Freie Theater
Freie Theaterarbeit und die Amateurtheater bedürfen als wichti-
ge Ergänzung und Bereicherung der Angebote der institutionali-
sierten Theater auch künftig der Förderung durch die öffentliche 
Hand in Thüringen.
1. Schwerpunkt der Förderung soll weiterhin die Kinder- und 
Jugendtheaterarbeit sein, das heißt, Theater für Kinder und Ju-
gendliche, aber auch von Kindern und Jugendlichen selbst. Da-
neben sollen auch generationsübergreifende Angebote, die die 
Zielgruppe Senioren mit einbeziehen, berücksichtigt werden. 
2. Durch gezielte Förderung soll die Kontinuität der Arbeit der 
gemeinnützigen Träger mit eigener Spielstätte und kontinuier-
lichem Spielbetrieb im Bereich Kinder- und Jugendtheater gesi-
chert werden. Zur Aufrechterhaltung der Qualität soll durch über 
eine Haushaltsjahr hinausreichende Förderzusagen bzw. -ent-
scheidungen (z. B. für Betriebskosten) Planungssicherheit ge-
geben werden. Dies erfordert ein enges Miteinander des Landes 
und der kommunalen Partner.
3. Vom Land Thüringen werden deshalb
 die Zuschüsse der Förderprogramme für Projektmanager und 
Projektmitarbeiter im jugendkulturellen Bereich verstetigt,
  allgemeine Betriebskosten für Spielstätten (Basisfinanzie-
rung) als zuwendungsfähige Ausgaben anerkannt.
 Um sicherzustellen, dass keine Spielstätten geschlossen wer-
den müssen, wird u. a. als Pilotprojekt die Vergabe von För-
dermitteln für Fachkräfte der Veranstaltungstechnik ab 2012 
zur Absicherung der Vorgaben nach der Musterversamm-
lungsstättenverordnung (MVStättV) durchgeführt.
 Von den freien Theatergruppen werden – besonders auch au-
ßerhalb des Kinder- und Jugendtheaters – besondere innova-
tive Impulse erwartet. Das Land wird deshalb solche Projekte 
in besonderer Weise fördern. Dies gilt auch für Kooperationen 
zwischen den institutionellen Theatern und der freien Szene.
Darstellende Kunst, Tanz, Musik, Breiten- und Soziokultur
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3.4.3 Neue Kunstformen
Neue technische Möglichkeiten eröffnen auch neue Formen des 
künstlerischen Ausdrucks. Es gehört zur kulturellen Tradition 
Thüringens, neue Ausdrucksformen zu finden und spartenüber-
greifende Kunstformen zu entwickeln. Eine Offenheit für Neues 
erweitert das Ästhetische der Kunst und schafft neue Zugänge. 
So steht das neu entwickelte internationale Festival für ortsspe-
zifische objektbezogene Projektionskunst GENIUS LOCI WEIMAR 
für ein neues Kunsterlebnis und ein besonderes kreatives Milieu 
in der Tradition des Bauhauses.
3.4.4 Musik
Thüringen hat ein einzigartiges und reiches Musikerbe. Als musi-
kalische Ersterwähnung gelten kann der sagenumwobene »Sän-
gerkrieg« auf der Wartburg, verbunden mit Namen wie Walther 
von der Vogelweide und Wolfram von Eschenbach. Martin Luther 
hat hier mit seinen Kirchenliedern als Dichter und Tonschöpfer 
gewirkt. Namen wie Johann Sebastian Bach, Franz Liszt, Heinrich 
Schütz, Georg Philipp Tele mann, Johann Nepomuk Hummel, Max 
Reger und Hans von Bülow, um nur einige zu nennen, sind mit 
Thüringen untrennbar verbunden.
Die aktive Pflege der Volks- und Blasmusik in vielen Orchestern 
und Musikgruppen ebenso wie in Hunderten von Chören und Sing-
kreisen gehört zur reichen Musikkultur. Deren Entwicklung wird 
ebenso vom Land gefördert wie Rock, Pop, Jazz und Neue Musik. 
Auch Festivals wie z. B. der »MDR-Musik som mer«, die »Thüringer 
Bachwochen« oder Wett be wer be wie der »Internationale Franz 
Liszt Klavier wett bewerb für Junge Pianisten« oder der »Inter na-
tionale Louis Spohr Wettbewerb für Junge Geiger« bereichern die 
Musiklandschaft Thürin gens.
Landesverbände
Alle Landesverbände bestehen seit nunmehr ca. 20 Jahren, sie 
sind in der Thüringer Musikland schaft fest verankert. Bei der För-
derung der Musikentwicklung arbeitet das für Kultur zustän dige 
Ministerium eng mit ihnen zusammen und nutzt das dort kon-
zentrierte Wissen und die Erfahrung, indem es sie in die Beirats-
arbeit zur Vorbereitung von Förderentscheidungen einbe zieht. 
Landesmusikrat
Der Landesmusikrat Thüringen e. V. ist der Dach verband und ko-
operative Zusammenschluss von 57 Musikverbänden, Institutionen 
und Einzel mitgliedern. Damit vertritt er über 100.000 Mit glieder al-
ler Altersklassen, die sich professionell oder als Laien mit Musik be-
fassen. In den Mit gliedern des Landesmusikrates kommt die große 
Breite und Vielfalt des Musiklebens in Thüringen zum Ausdruck. 
Der Landesmusikrat erfüllt vielfältige musikkul turelle Aufga-
ben durch Bündelung der Interessen und als Interessenvertre-
ter seiner Mitgliedsver bände. Er berät die Landesregierung in 
musikpo litischen Fragen und bringt sich durch die Erar beitung 
von Landesmusikplänen immer wieder in die Musikentwick-
lung in Thüringen ein. Er ist außerdem Ausrichter mehrerer 
Musikwettbe werbe auf Landesebene: »Jugend musiziert«, »Ju-
gend jazzt«, »Jugend jazzt für Jazzorchester«, »Jugend kompo-
niert«, »Landesorchesterwettbe werb« und »Landeschorwettbe-
werb«. 
Dem Landesmusikrat obliegt auch die Betreuung der musikalisch 
hochbegabten Stipendiaten (das Stipendiatenprogramm wird 
unten unter VIII., »Nachwuchsförderung«, näher beschrie ben).
Das Land unterstützt die Geschäftsstelle des Landesmusikrates 
sowie seine Projekte. 
Thüringer Sängerbund
Das gemeinsame Musizieren und Singen in Ver einen und Chören 
gehört nach wie vor zu den beliebtesten Freizeitbeschäftigungen. 
Auf der Basis einer ausgeprägten Chortradition in Thü ringen zählt 
der Thüringer Sängerbund über 10.000 Sänger in 324 Chören. Er 
gehört damit zu den mitgliederstärksten Vereinen in Thüringen. 
Seine Mitglieder widmen sich mit großem Enga gement der Pfle-
ge und Förderung des Chorge sanges und achten in besonde-
rem Maße darauf, eine hohe künstlerische Qualität zu wahren. 
Deshalb stehen im Mittelpunkt der Tätigkeit des Sängerbundes 
u. a. solche Projekte wie die Chorleiterschule (Ausbildung als 
Chorleiter, Vizechorleiter oder Chorassistent). Diese Ausbil dung 
geschieht durch Hochschullehrer und andere Fachdozenten. Der 
Qualitätssicherung und Weiterentwicklung dienen auch Projekte 
wie das Südthüringer Chorleiterseminar, als Weiter bildung für 
bereits langjährige Chorleiter zur Erhöhung der künstlerischen 
Qualität sowie Projekte der Chorjugend oder Thuringia Cantat. 
Letzteres besteht seit 4 Jahren und hat ca. 150 Sänger; das Re-
pertoire reicht von moderner geistlicher Chormusik über Gospel 
bis hin zu Pop. 
Leistungsstarke Chöre wie z. B. der Kammerchor der Hochschu-
le für Musik Franz Liszt Weimar oder der Konzert- und Kammer-
chor des Goethegymnasiums/Rutheneum Gera – um nur einige 
zu nennen – zeugen von der hohen Chor kultur in Thüringen. Sie 
bereichern mit ihren Konzertangeboten ebenso wie philharmoni-
sche Chöre in Weimar, Erfurt und Jena oder regionale Sängerfeste 
das kulturelle Leben. 
Die große Tradition der Chormusik kommt auch darin zum Aus-
druck, dass seit 1990 173 Chöre die Zelterplakette erhalten ha-
ben, die durch den Bundespräsidenten für eine mindestens 100-
jährige Chortradition verliehen wird. 
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Das Land fördert die Geschäftsstelle des Thürin ger Sängerbun-
des und insbesondere die vorge nannten Projekte. 
Blasmusikverband
Blasmusik hat in einigen Orten und Regionen wie z. B. im Thürin-
ger Wald, in Ost- sowie Südthürin gen, aber auch in Städten wie 
beispielsweise Altenburg, Erfurt, Jena und Weimar eine große 
Tradition. 
Dem Blasmusikverband gehören 61 Mitglieds vereine mit insge-
samt rund 3.200 Mitgliedern an, davon eine erfreulich hohe Zahl 
an Jugendli chen (ca. 1.300). Der Verband engagiert sich insbe-
sondere in der Ausbildung von Kindern und Jugendlichen und ist 
Träger des Landesjugend blasorchesters, das die besten jugend-
lichen Musiker aus den Mitgliedsvereinen zusammen führt. Der 
Qualitätssicherung dient die ständige Weiterbildung der Diri-
genten und der musikali schen Ausbilder und Übungsleiter. Der 
Blasmu sikverband legt sein Augenmerk nicht nur auf die Pflege 
und Erhaltung der traditionellen Blasmu sik, sondern auf sämtli-
che Sparten und Strö mungen. 
Neben diesen größten Landesverbänden leisten weitere Verbän-
de einen wichtigen Beitrag zur Musikentwicklung in Thüringen; 
sie werden des halb regelmäßig vom Land gefördert: 
 Landesverband Thüringen im Bund Deut scher Zupfmusiker,
 Landesverband Thüringer Laienorchester,
 Landesverband Thüringen im Deutschen Zithermusik-Bund,
 Landesverband Thüringen im Deutschen 
 Tonkünstlerverband,
 Verband Deutscher Konzertchöre, Landesver band Sachsen/
 Sachsen-Anhalt/Thüringen.
Landesmusikakademie
Im Jahr 2005 wurde die Landesmusikakademie Sondershau-
sen (LMA) als zentrale Aus-, Fort- und Weiterbildungsstätte für 
Musikausübende im Laien- und im professionellen Bereich ge-
gründet. Träger der LMA ist seit 2009 ein eigen ständiger ein-
getragener Verein, der Landesmu sikakademie Sondershausen 
e. V.. Die LMA wird institutionell gefördert. Sie empfängt ca. 
10.000 Gäste pro Jahr bei rund 100 Veranstaltungen. Durch Mittel 
aus dem Konjunkturpaket II und durch Städtebaumittel konnte 
2011 das an die Gebäude der LMA angrenzende und notwendi-
ge Bettenhaus eröffnet werden. Hierdurch wird die Attraktivität 
der LMA erheblich gesteigert, was auch höhere Besucherzahlen 
erwarten lässt. 
Die LMA ist Träger der Landesjugendensembles: des Landesju-
gendorchesters, des Landesjugend zupforchesters, des Landes-
jugendchors, des Landesjugend ensembles für Neue Musik (seit 
2009) und der Landesjugendbigband. 
Landesmusikakademie Sondershausen.
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auch aus dem europäischen Ausland und Amerika sind, beweist 
den künstle rischen Rang und die touristische Zugkraft des Festi-
vals. Johann Sebastian Bach ist für Thürin gen eine wichtige »Mar-
ke«, die auch in der Lan des tourismuskonzeption gewürdigt wird. 
»Güldener Herbst«
Das Festival gibt es seit dem Jahr 1999; es findet thüringenweit 
immer ab Ende September und im Oktober statt. Ziel ist die 
Vermittlung histori scher Aufführungspraxis auf künstlerisch ho-
hem Niveau. Die regional vorhandenen Traditionen und Schätze 
sollen gepflegt und bewusst gemacht werden. Oft werden auch 
unbekannte Werke aufgeführt. Jedes Festival steht unter einem 
anderen Motto und präsentiert zugleich den Akademiegedanken 
der Academia Musicalis Thuringiae e. V. (AMT) durch ergänzende 
Ange bote wie Vorträge, Workshops, Diskussionen, Stadtführun-
gen und anderes mehr.
»Thüringer Adjuvantentage«
Adjuvantenmusiken sind eine musikhistorische Besonderheit 
Thüringens. Adjuvanten waren in vergangenen Jahrhunderten die 
Laienmusiker in Dörfern des Thüringer Raums, die dem Kantor, 
Pfarrer oder Schulmeister halfen, insbesondere bei Gottesdiens-
ten, aber auch bei anderen Fes ten. Das musikalische und kul-
turelle Leben im geistlichen und weltlichen Bereich war von der 
Adjuvantenkultur geprägt. In mehreren Dörfern Thüringens sind 
Adjuvantenarchive erhalten geblieben, die in den vergangenen 
Jahren gesi chert und im Thüringischen Landesmusikarchiv unter-
gebracht wurden, um dort Stück für Stück restauriert zu werden. 
Mit den »Thüringer Adjuvantentagen« sorgt die AMT seit Jahren 
dafür, dass diese Musik wieder erklingt und ins Bewusstsein der 
Bevölkerung gebracht wird. 
»Heinrich Schütz Musikfest«
Das 2010 neu gestaltete »Heinrich Schütz Musik fest«, das vom 
Verein Mitteldeutsche Barockmu sik e. V. in Kooperation mit den 
Schütz-Häusern in Bad Köstritz und Weißenfels sowie dem Dres-
dner Hofmusik e. V. veranstaltet wird, findet im Oktober an den 3 
mitteldeutschen Schütz-Stät ten Bad Köstritz, Dresden und Wei-
ßenfels statt. Durch die Neugestaltung konnten eine Verdreifa-
chung der Einnahmen (2010: 18.000 Euro, vor her 6.000 Euro) 
und eine Verdopplung der Besu cherzahlen (2010: 4.000, vorher 
2.000) erreicht werden. Dieses Festival zeichnet sich durch seine 
überregionale Zusammenarbeit aus. 
Weitere regelmäßig stattfindende Veranstaltun gen, die regionale 
Besonderheiten pflegen und aufgreifen, sind die »Thüringische 
Orgelakade mie« in Altenburg, die »Michael-Praetorius-Tage« in 
Creuzburg oder die »Telemann-Tage« in Eisen ach. Gegenwärtig 
werden in Ruhla als neues Projekt die »Friedrich-Lux-Festspiele« 
vorbereitet (vgl. Kap. 3.5.3).
Daneben ist sie Initiatorin der Projekte »Ausbil dung zum Musik-
mentor« oder des »Musik Mobils«. Letzteres ist ein Fahrzeug mit 
Instru menten – ein musikpädagogisches Projekt, vari abel ein-
setzbar für eine vielfältige Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. 
Dadurch wird die Beschäftigung mit Musikprojekten nahezu 
über all, auch in unterschiedlichen Szenen, möglich. Grundlage 
ist ein Workshop-Programm, das von ausgewählten Dozenten 
durchgeführt wird. Dabei arbeitet die LMA eng mit der Hochschu-
le für Musik Franz Liszt Weimar zusammen. 
Die Ausbildung zum Musikmentor wird von der LMA seit dem 
Jahr 2008 durchgeführt. Im schuli schen wie im öffentlichen Mu-
sikleben besteht ein großer Bedarf an fachlich qualifizierten und 
motivierten Personen, die geeignet und fähig sind, die musika-
lische Arbeit von Ensembles, z. B. der Chor- oder Blasmusik, zu 
koordinieren, anzuleiten und in der Probenarbeit oder bei Auf-
führungen zu dirigieren. 
Pflege des musikalischen Erbes
Der Pflege des reichen musikalischen Erbes kommt eine große 
Bedeutung zu. Nachfolgende Einrichtungen und Festivals haben 
sich dieser Verpflichtung verschrieben: 
Mitteldeutsche Barockmusik e. V. (MBM)
Die im mitteldeutschen Kulturraum entstandene Musik der Ba-
rockzeit hat mit den Schöpfungen ihrer bekanntesten Meister 
Weltrang erlangt. Der Bund, die Länder Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen sehen in der Bewahrung, Erforschung und leben-
digen Vermittlung der überaus reichen und für Deutschland in 
einzigartiger Konzentra tion erhaltenen musikalischen Zeugnisse 
dieser Kulturlandschaft eine gemeinsame Aufgabe von nationa-
ler Bedeutung. Daher wird von diesen Partnern seit 1994 die Ar-
beit des Mitteldeut schen Barockmusik e. V. unterstützt. 
Thüringen als wichtiges Kernland der mitteldeut schen Barock-
musik ist ihrer Pflege, Erforschung und Verbreitung in beson-
derem Maße verpflich tet. Musikerpersönlichkeiten wie z. B. die 
Mit glieder der Familie Bach oder Heinrich Schütz begründeten 
den Ruf Thüringens als Musikland und sind für das Tourismus-
marketing unver zichtbar. Es ist von besonderem Landesinteres-
se, dieses kulturelle Erbe aktiv mit zu vermitteln. 
»Thüringer Bachwochen« 
Die »Thüringer Bachwochen«, das größte Klassik festival in Thü-
ringen, werden seit 19 Jahren ver anstaltet. Jährlich in der Osterzeit 
finden in ihrem Rahmen Konzerte vorwiegend an authentischen 
Bach-Orten des Landes statt, die ein kontinuier lich wachsendes 
Publikum anziehen. Die Besu cherzahlen haben sich von 6.000 im 
Jahr 2005 auf 17.638 im Jahr 2011 verdreifacht. Dass rund 40 Pro-
zent der Gäste Touristen aus dem ganzen Bun desgebiet, aber 
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Kirchenmusik
Die Kirchenmusik ist traditionell eine wichtige Säule des Thürin-
ger Musiklebens, insbesondere das Singen in der Gemeinde, das 
Orgelspiel, die Posaunenchöre, der Chorgesang, aber auch Kon-
zerte in den Sakralbauten. Die Kirchenmusik spielt auch wegen 
der einzigartigen Orgelland schaft eine große Rolle. 
Allein im thüringischen Teil der Evangelischen Kirche in Mittel-
deutschland (EKM) sind ca. 95 hauptberuflich tätige Kirchen-
musiker aktiv, daneben ca. 650 Organisten im Neben- und 
Ehrenamt, ca. 200 Chorleiter und ca. 445 Ensembles/Chöre/
Instrumentalkreise mit über 7.500 Mitgliedern. In den Propstei-
en und Kir chenkreisen sind Propsteikantoren und Kreis kantoren 
eingesetzt, die in diesen Regionen besondere Verantwortung für 
die Kirchenmusik tragen und die kirchenmusikalische Fachauf-
sicht ausüben.
Aufgrund der großen Bedeutung der Kirchenmu sik in Thüringen 
wurde in Erfurt das Zentrum für Kirchenmusik der Evangelischen 
Kirche in Mit teldeutschland gegründet. Dieses vereint das Büro 
des Landeskirchenmusikdirektors, die Geschäftsstelle des Po-
saunenwerkes, des Kir chenchorwerkes, die Musikbibliothek und 
die Verwaltung.
Aufgrund der hohen Bedeutung der Kirchenmu sik in Thüringen 
werden einige Konzertreihen regelmäßig gefördert. Besonders 
ist hier der »Thüringer Orgelsommer« zu nennen. Seit dem Jahr 
1992 besteht diese Konzertreihe, die in erster Linie darum be-
müht ist, historisch wert volle Orgeln in ganz Thüringen zum Klin-
gen zu bringen. Der gleichnamige Verein – der inzwi schen ca. 
150 Mitglieder zählt – hat sich zum Ziel gesetzt, die einmalige 
Thüringer Orgelland schaft zu erhalten und auf deren bedrohten 
Zustand aufmerksam zu machen. In Thüringen stehen ca. 2.000 
Orgeln, die zum großen Teil aus der Barockzeit stammen. Viele 
dieser denkmal geschützten Instrumente befinden sich noch im-
mer in schlechtem Zustand. Für sein großes Engagement wurde 
der »Thüringer Orgelsommer« 1998 mit dem Thüringer Kultur-
preis ausgezeich net.
Als weitere wichtige Projekte der Kirchenmusik werden regelmä-
ßig u. a. gefördert: 
 die »Erfurter Kirchenmusiktage«,
 die »Stadt- und Dorfkirchenmusiken« im Weimarer Land,
 der »Konzertsommer Thalbürgel«,
 die alle 4 Jahre stattfindenden »Landes kirchen musiktage« 
 der EKM.
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Jazz
»Jazzmeile«
Die »Jazzmeile Thüringen« ist ein ganz Thüringen umfassendes, 
jährlich wiederkehrendes Festival, das seit Anbeginn (1992) 
vom für Kultur zustän digen Ministerium gefördert wird. Von Son-
neberg bis Nord hausen und von Eisenach bis Altenburg konzer-
tieren nationale und internationale Größen des Jazz. Die »Jazz-
meile« ist ein Gemeinschaftspro jekt der Städte, Gemeinden, 
künstlerischen Ein richtungen und Jazzclubs, welches sich auch 
überregional einen sehr guten Ruf erarbeitet hat. Ca. 22.000 
Zuschauer bei 300 Veranstaltungen pro Jahr kann das Festival 
verzeichnen. Die »Jazzmeile« integriert auch die regional veran-
stalteten Festivals wie die »Internationalen Son neberger Jazz-
tage«, das »Nordhäuser Jazzfest«, die »Altenburger Jazztage« 
oder das »Jazzfest Jena«, sodass in der Herbstzeit im ganzen 
Land gejazzt wird. Wegen ihres großen Erfolgs erhielt die »Thü-
ringer Jazzmeile« 2011 den Thüringer Kulturpreis. 
»Jazz-Impulse Thüringen«
Kooperation wird seit 18 Jahren bei der »Jazzmeile« groß ge-
schrieben. Mit dem 2010 durch die LAG Jazz initiierten Projekt 
»Jazz Impulse Thüringen« möchte sie nun die Auswei tung der 
Netzwerke befördern, über Thüringen hinaus, was bereits teil-
weise gelungen ist: Part ner aus Dresden, Berlin, Leipzig und 
Nordrhein-Westfalen sind schon dabei. Das Projekt unter sucht 
Potenziale des Jazz und geht der Frage nach, wie Jazz hierzulan-
de weiterentwickelt wer den kann, damit er nicht den Anschluss 
an inter nationale Entwicklungen verliert.
»Lippmann+Rau-Musikarchiv Eisenach«
Das Archiv widmet sich der Geschichte des Jazz und der popu-
lären Musik. Zu den Anfangsbe ständen des Jazzclubs Eisenach 
kam die große Sammlung des Jazz- und Blues-Enthusiasten 
Günter Boas. Die Lippmann+Rau-Stiftung, seit 2006 Trägerin des 
»Jazzarchivs Eisenach«, arbei tet seit 2009 über einen Kooperati-
onsvertrag eng mit der Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar 
zusammen. Das Archiv wird seitdem von 3 Mit arbeitern der Mu-
sikhochschule professionell geführt. Im Zuge der Neustrukturie-
rung wurde das Archiv umbenannt in »Lippmann+Rau-Musikar-
chiv« und trägt nun den Untertitel »Inter nationales Archiv für Jazz 
und populäre Musik der Lippmann+Rau-Stiftung«.
Zeitgenössische und populäre Musik
Neben der Jazz-Musik hat sich in Thüringen auch eine lebendige 
Szene unterschiedlicher Stilrichtungen der populären und zeitge-
nössischen Musik entwickelt. Projekte wie der Zughafen in Erfurt 
mit dem Künstler Clueso im Zentrum, Initiativen für elektronische 
Musik wie das Label FREUDE AM TANZEN aus Jena und das Som-
merfestival SonneMondSterne, Bands und Studios setzen Akzente 
in der Musikkultur des Landes und verdienen als Akteure zwischen 
Kultur und Wirtschaft die Aufmerksamkeit der Landespolitik.
Jazz hat in Thüringen ein Zuhause.
109
»Yiddish Summer«
In diesen Kontext gehört auch der »Yiddish Summer«. Das Fes-
tival fand 2011 zum 11. Mal statt und hat sich zum renommier-
testen Festival jiddischer Kultur in Europa entwickelt. Es bringt 
mehrere Hundert Studierende, Lehrende und Gastkünstler aus 
der ganzen Welt in Weimar zusammen. Workshops, Konzerte, 
Symposien, Film- und Gesprächsreihen prägen im Sommer das 
kulturelle Leben von Weimar. Aufgrund des großen Erfolges wur-
de das Angebot um eine »Winter Edition« erweitert und mit dem 
Aufbau der »Other Music Academy« begonnen. 
Neue Musik
Ein wichtiges Anliegen der Landeskulturpolitik ist es, Innovati-
on zu fördern und neue Entwick lungen zu ermöglichen. Dies gilt 
insbesondere auch für das Entstehen Neuer Musik, die immer 
auch Akzeptanzprobleme zu überwinden hat. Dem trägt das für 
Kultur zuständige Ministerium mit einer regelmäßigen Förderung 
Rechnung. 
In Thüringen gibt es einige Ensembles der Neuen Musik, z. B. das 
Ensemble für Intuitive Musik, die klangwerkstatt weimar oder 
das Ensemble für Neue Musik via nova.
Daneben ist die Förderung Neuer Musik Vereins zweck für Verei-
ne wie z. B. den Komponisten ver band Thüringen, Klang Projekte 
Weimar e. V., den Deutschen Komponistenverband – Landes ver-
band Thüringen oder musica rara e. V. 
Beim Landesmusikrat gibt es seit 1995 eine Arbeitsgruppe Neue 
Musik, um der zeitgenössi schen Musik in Thüringen eine stärkere 
Stimme zu verleihen. Sie gibt den zweimal im Jahr erscheinenden 
Veranstaltungskalender »Neue Musik in Thüringen« heraus, ein 
gemeinsames Werbemedium und eine Zusammenstellung der 
vielfältigen Veranstaltungen der Neuen Musik in ganz Thüringen.
An der Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar befindet sich 
das Studio für elektroakustische Musik, das vielseitige Möglich-
keiten für die Produktion elektroakustischer Musik bietet und 
das Lehrangebot an der Hochschule erweitert hat. 
Kompositionsaufträge werden vom Land in viel fältiger Form un-
terstützt, als Bestandteil von Wettbewerben oder Konzertreihen, 
aber auch z. B. im Zusammenhang mit dem Liszt-Themen jahr 
oder durch Auslobung eines Wettbewerbs zur Erstellung des 
Chorbuches »… ich kann nicht anders!« im Rahmen des Themen-
jahres »Refor mation und Musik«. 
Die wichtigsten Festivals Neuer Musik in Thürin gen sind: 
»Weimarer Frühjahrstage für zeitgenössische Musik«
Die »Weimarer Frühjahrstage« werden seit dem Jahr 2000 jähr-
lich in der Woche nach Ostern durchgeführt und haben sich 
inzwischen zu einem wichtigen Festival der Neuen Musik in 
Deutschland entwickelt. International angese hene Künstler wer-
den eingeladen, um in Thürin gen zu musizieren. Höhepunkte 
des Festivals sind die jährlich international ausgeschriebenen 
Kompositionswettbewerbe für wechselnde kammermusikali-
sche Besetzungen sowie Or chesterkompositionen. Dazu finden 
während des Festivals Konzerte statt und es werden zahlrei che 
Uraufführungen präsentiert, für die eine Vielzahl von Kompositi-
onsaufträgen vergeben werden. Ein wichtiges Anliegen des Fes-
tivals ist es außerdem, Kinder und Jugendliche an Kon zerte mit 
Neuer Musik heranzuführen.
»Tage Neuer Musik« in Weimar
Die »Tage Neuer Musik« haben bereits eine lange Tradition; seit 
1988 wird dieses Festival in Wei mar durchgeführt. Die Musikrei-
he hat sich einen festen Platz im Musikkalender Thüringens erar-
beitet. 
»Orchesterwerkstatt des Komponistenverbands Thüringen – 
Junge Komponisten«
Der Komponistenverband Thüringen fördert mit der 2011 zum 
10. Mal stattfindenden »Orches terwerkstatt Thüringen« junge, 
begabte Kompo nisten. Er verschafft ihnen die Möglichkeit, die 
eigenen Werke mit einem professionellen Orchester einzustu-
dieren und einem Publikum vorzustellen. Die Orchesterwerkstatt 
findet in Zusammenarbeit mit Thüringer Orchestern wie dem The-
ater Altenburg-Gera und der Thüringen Philharmonie Gotha mit 
Proben, Werkstattkon zert und einer Podiumsdiskussion statt. 
»Thüringer Kompositionspreis«
Künftig soll von dem für Kultur zuständigen Ministerium und dem 
Landesmusikrat ein »Thüringer Kompositionspreis« an einen von 
einer unab hängigen Jury ausgewählten Thüringer Kompo nisten 
verliehen werden. Der Preis besteht aus einem honorierten Kom-
positionsauftrag. Das neu zu schaffende Werk wird anschließend 
in einem angemessenen öffentlichkeitswirksamen Rahmen 
(Spielzeit-Konzert eines Thüringer Orchesters, MDR Musiksom-
mer) uraufgeführt. Wenn möglich, wird bei dem Kompositionsauf-
trag jährlich zwischen Kammermusik- und Or chesterbesetzung 
gewechselt. Bewerben können sich Komponisten mit Wohnsitz 
in Thüringen. 
Zur Förderung Neuer Musik werden auch Konzert reihen wie 
»Neue Wege zur Musik – Wege zur Neuen Musik«, die Konzertrei-
he des via nova e. V. oder Konzerte des Komponistenverbandes 
Thüringen vom Land finanziell unterstützt. 
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Neue Initiativen
Neben den etablierten Festivals entwickeln sich junge Initiativen 
und Projekte, die sich der musikalischen Tradition Thüringens 
verschrieben haben. Ensembles wie das Klenke Quartett mit ih-
rer »Auftakt« Konzertreihe oder Initiativen wie der Lyrische Sa-
lon, der klassisches Lied mit zeitgemäßen Stilmitteln in Kontakt 
bringt, beweisen die Vitalität und den Einfallsreichtum Thüringer 
Künstler bei der Belebung und Vermittlung musikalischer Werke 
und Traditionen.
Nachwuchsförderung
Ein besonderes Anliegen der Landesregierung ist die Entwick-
lung eines hoch qualifizierten profes sionellen Nachwuchses von 
Musikern und Solis ten, aber auch von qualifizierten Laien, die 
für die musikalische Breitenarbeit eine hervorgehobene Bedeu-
tung haben. 
Dem dienen: 
Das Stipendiatenprogramm für musikalisch hochbegabte  
Kinder und Jugendliche
Im Jahr 2002 wurde durch das für Kultur zustän dige Ministerium 
ein Stipendiatenprogramm für musikalisch hochbegabte Kinder 
und Jugendli che ins Leben gerufen. Seither werden bis zu 10 Sti-
pendien in Höhe von 150 Euro monatlich für ein Jahr vergeben. 
Das Höchstalter der Stipendiaten beträgt 18 Jahre. Sie müssen 
ihren Hauptwohn sitz in Thüringen haben und herausragende 
Wettbewerbserfolge (z. B. Preisträger beim Bun deswettbewerb 
»Jugend musiziert«) vorweisen können. Die Entscheidung über 
die Vergabe von Förderstipendien obliegt einer Jury, bestehend 
aus Vertretern des Landesmusikrates, des Ver bands deutscher 
Musikschulen, des Musikgym nasiums Schloss Belvedere, der 
Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar und des Deutschen Ton-
künstlerverbandes. Seit 2002 wurden 75 Stipendien vergeben.
Die Begabtenförderung durch Thüringer Musikschulen 
Die Begabtenförderung ist seit dem Jahr 2009 ein Projekt des 
für Kultur zuständigen Ministeri ums in Kooperation mit dem Ver-
band deutscher Musikschulen e. V., Landesverband Thüringen 
(LVdM), das Schülern der Thüringer Musikschu len die Möglich-
keit gibt, bei Hochschuldozenten oder herausragenden Thürin-
ger Musikern zu sätzlich zu dem regulären Musikschulunterricht 
eine weitere Förderung zu erhalten.45 Das Förder programm bietet 
die Möglichkeit, unter 3 Modu len auszuwählen, mit dem Ziel, so-
wohl einzelne Schüler als auch bereits bestehende Ensembles in 
Einzelunterricht oder durch Workshops zu unterstützen. Bisher 
haben bereits mehr als 400 Schüler aus 17 Thüringer Musikschu-
len von der Förderung profitieren können. 
45 Zu den Modalitäten und Voraussetzung vgl. Kap. 3.4.5.
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Wettbewerbe
Auch die nachfolgend aufgeführten, von dem für Kultur zustän-
digen Ministerium geförderten Wettbewerbe dienen der Entwick-
lung des musi kalischen Nachwuchses. 
Die Landeswettbewerbe »Jugend musiziert«, »Jugend jazzt«, »Ju-
gend jazzt für Jazzorchester«, »Jugend komponiert« sowie der 
Landesorches terwettbewerb und der Landeschorwettbewerb 
werden vom Landesmusikrat Thüringen e. V. organisiert.
»Jugend musiziert«
»Jugend musiziert« wird jährlich durchgeführt und ist der größte 
musikalische Nachwuchs wettbewerb Deutschlands. Solistische 
und Ensembleleistungen werden von fachkundigen Jurys bewer-
tet. Der Wettbewerb ist offen für Schüler, Auszubildende, junge 
Berufstätige und Studierende, die nicht in einer musikalischen 
Berufsausbildung stehen. Neben dem musikali schen Wettbe-
werb geht es um die Begegnung mit anderen musikbegeisterten 
Jugendlichen und um die Bewältigung einer besonderen künstle-
rischen Herausforderung.
Der Wettbewerb wird für verschiedene, in 3-jäh rigem Turnus 
wechselnde Kategorien (z. B. Duo Kunstlied: Singstimme und 
Klavier oder Posaune solo) ausgeschrieben. Er gliedert sich in 3 
Pha sen: Aus den Regionalwettbewerben gehen die Teilnehmen-
den der Landeswettbewerbe hervor. Erste Landespreisträger 
werden zum Bundes wettbewerb entsandt. 
Der Landeswettbewerb wird vom Landesmusikrat organisiert. 
Dass jedes Jahr mehr als die Hälfte der zum Bundeswettbewerb 
weitergeleiteten Preisträger des Landeswettbewerbs mit einem 
Preis zurückkehren, zeugt von der hohen Quali tät der musikali-
schen Ausbildung in Thüringen. 
»Jugend jazzt«
»Jugend jazzt« findet alle 2 Jahre statt und för dert den besonders 
talentierten Jazznachwuchs. Eine Delegierung zum Bundeswett-
bewerb ist möglich. 
»Jugend jazzt für Jazzorchester«
Jeweils im Wechsel mit »Jugend jazzt« wird der ebenfalls im 
2-jährigen Turnus stattfindende Wettbewerb »Jugend jazzt für 
Jazzorchester« ausgetragen. Es ist ein Wettbewerb speziell für 
Jugend- und Schüler-Jazzorchester/-Bigbands. Eine Delegierung 
zum Bundeswettbewerb ist möglich. 
»Jugend komponiert«
Hierbei handelt es sich um einen Landeswettbe werb für junge 
Komponisten, der ebenfalls alle 2 Jahre stattfindet. Die einge-
reichten Werke wer den von professionellen Musikern einstudiert 
und ggf. bei der Preisverleihung aufgeführt. Wäh rend des Wett-
bewerbs und auch im dazwischen liegenden Jahr findet ein Work-
shop mit erfahre nen Dozenten für die jungen Komponisten statt. 
Einen Bundeswettbewerb gibt es nicht. 
»Anna Amalia Wettbewerb für junge Gitarristen«
Dieser internationale Wettbewerb wird ebenfalls in 2-jährigem 
Turnus durchgeführt und fand 2011 bereits zum 10. Mal statt. 
Einige der Preis träger, die am Wettbewerb teilnahmen, konnten 
inzwischen bei großen internationalen Wettbe werben Preise er-
ringen. 
»Thüringen Grammy«
Der jährlich stattfindende Wettbewerb hat sich in den letzten Jah-
ren als bedeutendster Nach wuchsbandwettbewerb Thüringens 
etabliert. Er kann jährlich steigende Bewerbungseingänge sowie 
eine steigende Qualität der eingesandten Demo-Aufnahmen ver-
zeichnen. Dies führt auch zu hohen Besucherzahlen beim Finale. 
Durch eine Kooperation mit Radiosendern werden den Gewinner-
bands nach dem Finale Auftrittsmög lichkeiten eröffnet. 
»Internationaler Bach-Liszt-Orgelwettbewerb 
Erfurt-Weimar-Merseburg«
Der »Internationale Bach-Liszt-Orgelwettbewerb« wird in Koope-
ration zwischen Stadt und Dom zu Erfurt, der Hochschule für Mu-
sik Franz Liszt Wei mar und Stadt und Dom zu Merseburg durchge-
führt. In seiner jetzigen erweiterten und länder übergreifenden 
Form (mit Weimar und Merse burg) fand er erstmalig 2008 statt 
und ist die Fortsetzung des seit 1999 ebenfalls in 3-jähri gem 
Turnus veranstalteten »Internationalen Orgelwettbewerbs zu 
Erfurt«. Der Wettbewerb ist einmalig, weil alle Teilnehmer auf 
unterschiedli chen Orgeln an verschiedenen Orten spielen müs-
sen. Er richtet sich in erster Linie an hochbe gabte Orgelstudie-
rende, die nicht nur ihr Können unter Beweis stellen, sondern 
auch die seltene Gelegenheit nutzen möchten, auf einigen der 
bedeutenden historischen und modernen Orgeln der wegen ih-
rer Vielfalt einzigartigen mitteldeut schen Orgellandschaft spie-
len zu können. So wohl die Jury als auch die Teilnehmer sind 
inter national. Der Wettbewerb des Jahres 2008 wurde von den 
Juroren als einer der »Top three organ competitions of the world« 
bezeichnet. 
Offen für alle Altersgruppen sind die folgenden Wettbewerbe: 
Landesorchesterwettbewerb
Dieser findet alle 4 Jahre statt und ist ein Wett bewerb für nicht-
professionelle Orchester und Ensembles. Er soll das künstleri-
sche Niveau der Laienorchester Thüringens dokumentieren und 
deren weiterer Qualifizierung dienen. Besonde res Gewicht wird 
auf die Begegnung der Orches ter untereinander und auf die Do-
kumentation kultureller Vielfalt in der Öffentlichkeit gelegt. In-
nerhalb des Landeswettbewerbs erfolgt das Auswahlverfahren 
für den Deutschen Orchester wettbewerb.
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rung des künstlerischen Niveaus wird das für Kultur zuständige 
Ministerium insbesondere die Aus- und Fortbildung der Chorlei-
ter, der Dirigenten und der Instrumentenausbilder fördern. 
6. Mit der Übergabe eines Gästehauses an der Landesmusik-
akademie Sondershausen haben sich die Voraussetzungen für 
eine Erweiterung und Intensivierung des Akademiebetriebs 
entscheidend verbessert. Damit ergibt sich die Aufgabe, durch 
eine weitere Profilierung des Akademieprogramms die Aus- und 
Weiterbildung auf hohem Niveau fortzusetzen. Dabei ist jedoch 
insbesondere mit Blick auf die absehbare Entwicklung der finan-
ziellen Spielräume des Landes eine Steigerung der Eigenfinan-
zierung unerlässlich.
7. Die Arbeit des Landesmusikrats Thüringen und seiner Mit-
gliedsverbände, die sich professionell oder als Laien mit Musik 
befassen, wird auch künftig gefördert. Besonderes Augenmerk 
gilt dabei dem musikalischen Nachwuchs und der Intensivierung 
des Laienmusizierens. Dies gilt insbesondere für die Nachwuchs-
wettbewerbe »Jugend musiziert«, »Jugend jazzt« und »Jugend 
komponiert«.
8. Eine Landesförderung werden Projekte wie z. B. die »Jazzmeile 
Thüringen«, der »Yiddish Summer Weimar«, die Kirchenmusik 
oder das Landesrockfestival »Thüringen Grammy« erhalten, die 
sich einen festen Platz im Thüringer Kulturjahr erarbeitet haben.
9. Ausgehend vom Themenjahresprogramm »Reformation und 
Musik 2012« – im Rahmen der Vorbereitung auf das Reformati-
onsjubiläum »Luther 2017« – soll die kulturprägende Kraft der 
Reformation für die sakrale sowie für die profane Musikkultur 
auch weiterhin für Thüringen hervorgehoben werden.
10. Nach der erfolgreichen Konstituierung der »Jungen Philhar-
monie Jerusalem-Weimar« im Jahr 2011 soll dieses wichtige Pro-
jekt der Zusammenführung junger Musiker aus beiden Ländern 
fortgeführt werden. Dabei soll weiterhin eine Unterstützung und 
Förderung dieses Projektes auch aus der Zivilgesellschaft und 
der Wirtschaft erreicht werden. 
Landeschorwettbewerb
Dieser Wettbewerb findet ebenfalls alle 4 Jahre statt und richtet 
sich an Amateurchöre. Auch hier besteht die Möglichkeit der De-
legierung zum Bundeswettbewerb.
»Daniel-Elster-Chorwettbewerb«
Hierbei handelt es sich um einen dreistufig auf gebauten Wettbe-
werb (Kreis-, Regional-, Lan desebene) des Thüringer Sängerbun-
des für Thü ringer Laienchöre. 
Daneben gibt es noch weitere regionale Wettbe werbe, wie z. B. 
den »Stavenhagen-Wettbewerb« oder die »Gläserne Harfe«. 
Perspektiven
Als traditionelles Musikland wird Thüringen seiner besonderen 
Verantwortung für das musikalische Erbe auch weiterhin gerecht. 
Dies manifestiert sich in einer Vielzahl an landesgeförderten Or-
chestern und Festivals, ebenso aber in der Unterstützung der 
Neuen Musik und der Ausbildung und Schulung von Laienmu-
sikern.
1. Die »Thüringer Bachwochen« werden als größtes und bedeu-
tendstes Festival Alter Musik in Thüringen und besonderer Tou-
rismusfaktor weiterentwickelt und verstärkt gefördert. Das Land 
wird die Förderung des Festivals »Güldener Herbst« verstetigen. 
Für die Pflege der Barockmusik wird die Zusammenarbeit im Mit-
teldeutschen Barockmusik e. V. mit Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und dem Bund fortgesetzt. 
2. Mit Reihen wie »Weimarer Frühjahrstage für zeitgenössische 
Musik«, die »Tage Neuer Musik« in Weimar und der Förderung 
der Komponistenverbände Thüringens wird das Land das Schaf-
fen zeitgenössischer Komponisten fördern und zur Verbesserung 
der Rezeptionsmöglichkeiten beitragen. 
3. Insgesamt wird im organisatorischen Bereich für die Vielzahl 
bestehender Veranstaltungen und Trägerschaften eine engere 
Zusammenarbeit angestrebt und bei künftigen Förderungen stär-
ker berücksichtigt werden.
4. Künftig wird ein »Thüringer Kompositionspreis« von dem für 
Kultur zuständigen Ministerium und dem Landesmusikrat an 
Thüringer Komponisten verliehen, die von einer unabhängigen 
Jury ausgewählt werden.
5. Chöre und Musikverbände spielen vor allem im ländlichen 
Raum als Träger des kulturellen Lebens eine wichtige Rolle. Ihre 
kulturpolitisch bedeutsame Arbeit soll weiterhin vom Land geför-
dert werden, ohne die Verantwortung der Kommunen für diesen 
wichtigen Bereich zu ersetzen. Als Voraussetzung für die Siche-
113
3.4.5 Musikschulen
Musikschulen sind Angebotsschulen mit der Aufgabe, Men-
schen jeden Alters an Musik her anzuführen und ihnen die er-
forderlichen Kennt nisse und Fertigkeiten für einen selbststän-
digen und aktiven Umgang mit Musik zu vermitteln. Sie regen 
Musikalität an, finden und fördern musi kalische Begabungen 
und Hochbegabungen, leiten zum aktiven Musizieren an und 
ermögli chen ihren Schülern den Zugang zu lebenslanger Freude 
an Musik. Schwerpunkte in der Arbeit der öffentlichen Musik-
schulen sind das Ensemble spiel und die Ergänzungsfächer wie 
Musiktheo rie.
 
Mit vokalen, instrumentalen und musiktheoreti schen Fächern 
richtet sich das Angebot dieser Schulen vornehmlich an Kin-
der und Jugendliche, aber auch an Erwachsene. Sie bieten ein 
breites Spektrum von der musikalischen Grundausbil dung und 
Früherziehung über die Ausbildung des Nachwuchses für das 
Laien- und Liebhaber musizieren bis hin zu Begabtenfindung und 
-förderung in Einzel-, Gruppen- und Ensembleun terricht. 
Musikschulen gehören in allen Thüringer kreis freien Städten 
und den Landkreisen zum festen öffentlichen Kultur- und Bil-
dungsangebot. Vielerorts haben sie sich in der kommunalen 
Bildungslandschaft zu kulturellen Kompetenz zentren entwickelt, 
die das Musikleben in den Städten, Gemeinden und Landkreisen 
entschei dend mitgestalten. Dabei liefern sie durch ihre Kernauf-
gaben, aber auch durch Projektarbeit wertvolle Beiträge zu Sozi-
alisations- und Integra tionsprozessen junger Menschen. 
Als Bildungsinstitutionen, die eine der Säulen der musikalische 
Breiten- und Spitzenförderung und der »musikalischen Grundver-
sorgung« sind, ermöglichen die Thüringer Musikschulen darüber 
Quelle: TMBWK.
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hinaus als verlässliche Kooperationspartner von Kindertages-
stätten, Grundschulen, Förder schu len bis hin zu weiterführen-
den Schulen vielen Kindern musikalische Bildung von Anfang 
an. Dabei sichern sie ihre Qualität durch bewährte, regelmäßig 
aktualisierte Unterrichts konzepte, erprobte Unterrichtsorganisa-
tion, durch fundiert ausgebildete und erfahrene Lehrkräfte und 
regelmäßige Qualitätskontrolle und Qualitäts entwicklung.
Seit dem Jahr 2008 können Musikschulen auf Antrag bei dem für 
Kultur zuständigen Ministe rium eine Projektförderung erhalten. 
Förder schwerpunkte sind dabei Kooperations projekte mit Schu-
len und Kindergärten, die die frühkindli che Musikalisierung un-
terstützen. Unter dem Gesichtspunkt der eigenverantwortlichen 
Schule können die Kooperationspartner zwischen den Projekten 
»Jedem Kind ein Instrument (JeKI)«, »Instrumentenkarussell 
(Ika)« und »Klassenmu sizieren« auswählen. 
Die Herausforderung bei diesen Projekten besteht darin, dass 
die Musikschullehrer – an ders als im sonst üblichen Einzel- und 
Klein gruppenunterricht an der Musikschule – vor bzw. mit einer 
ganzen Schulklasse tätig werden. Aus diesem Grund führt die 
Landesmusikakademie in regelmäßigen Abständen spezielle 
Fortbil dungsveranstaltungen für die Lehrenden durch. Exempla-
risch seien hier die Veranstaltungen »Musik in der Grundschule«, 
»Klassenmusizieren Streicher« und »Klassenmusizieren Bläser« 
ge nannt. 
Die Angebote der Musikschulen finden eine große Resonanz. 
So wird z. B. das Projekt »Instrumentenkarussell« im Schuljahr 
2011/2012 an 45 Grundschulen angeboten. Unterstellt man eine 
durchschnittliche Schülerzahl von circa 20 pro Klasse, werden in 
diesem Schuljahr ca. 2.000 Erstklässler erreicht. 
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Perspektiven
Die Ausbildung an den Musikschulen ist besonders bedeutsam 
sowohl für die Sicherung des entsprechenden Berufsnachwuch-
ses als auch für das Fortbestehen der breiten und leistungsfähi-
gen Laienmusikszene im Musikland Thüringen.
1. Die öffentlichen Musikschulen stellen in Thüringen eine wich-
tige kommunale Aufgabe dar. Das Land wird neben Investitionen 
auch künftig Projekte der Musikschulen fördern. Voraussetzung 
für eine Projektförderung durch das Land ist die Einhaltung der 
qualitativen Richtlinien und Rahmenlehrpläne sowie des Struk-
turplans des VdM.47 
2. Schwerpunkte der Förderung sind Kooperationsprojekte mit 
Schulen und Kindergärten, die die frühkindliche Musikalisie-
rung unterstützen. Unter dem Gesichtspunkt der eigenverant-
wortlichen Schule können die Kooperationspartner zwischen 
den Projekten »Jedem Kind ein Instrument (JeKI)«, »Instrumen-
tenkarussell (Ika)« und »Klassenmusizieren« auswählen. Es ist 
eine Evaluierung zur Weiterentwicklung dieser Projektförderung 
durchzuführen.
3. Zur besonderen Entwicklung musikalischer Talente wird das 
Förderprogramm »Begabtenförderung« in Zusammenarbeit mit 
dem VdM, LV Thüringen, auf hohem Niveau weitergeführt.
47 Vgl. »Richtlinien für die Mitgliedschaft im Verband deutscher  
 Musikschulen e. V.«; URL vgl. Bibliografie.
Über den Landesverband der Musikschulen (LVdM) erfolgt zudem 
eine landesübergreifende Zusammenarbeit der Schulen, die un-
ter anderem die Konzertreihe »Musikschulen öffnen Kirchen« 
und das in Trägerschaft des Verbandes deut scher Musikschulen 
e. V. (VdM) stehende Jugen densemble Thüringer Blockflötenor-
chester mit ca. 100 Mitspielern hervorgebracht hat. 
Im LVdM sind die 25 kommunal getragenen Musikschulen organi-
siert. An diesen Schulen erhalten insgesamt rund 22.300 Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene von fast 1.000 qualifizierten Lehr-
kräften eine musi ka lische Ausbildung. 40 Prozent des Gesamt-
unter richtes wird von Lehrkräften in freien Mit ar bei terverhältnis-
sen erteilt. 
Die Statistik des VdM zeigt deutlich, dass trotz sinkender Ge-
burtenzahlen die Nachfrage nach Ausbildungsplätzen steigt. So 
befanden sich im Jahr 2010 insgesamt 2.681 Personen auf den 
Wartelisten der Musikschulen. 
Einen wichtigen Beitrag zur Sicherung der musi kalischen Ausbil-
dung und der Projektarbeit leis ten ferner private Musikschulen 
und freiberufli che Musiklehrer. 
Das regelmäßig hervorragende Abschneiden der Thüringer Teil-
nehmer am jährlichen Bundeswett bewerb »Jugend musiziert« 
belegt das hohe Aus bildungsniveau an den Musikschulen. 
Ein gutes Abschneiden bei diesem oder einem vergleichbaren 
Wettbewerb ist eine der Voraus setzungen für die Aufnahme in 
das Projekt »Be gabtenförderung«46, das seit 2009 mit Unterstüt-
zung durch das für Kultur zuständige Ministe rium vom Landesver-
band der Musikschulen jährlich durchgeführt wird und landes-
weit besonders talentierte Musikschüler fördert. Es gibt Schülern 
der Thüringer Musikschulen die Möglichkeit, bei Hochschuldo-
zenten oder her ausragenden Thüringer Musikern zusätzlich zu 
dem regulären Musikschulunterricht eine weitere Förderung zu 
erhalten. 
46 Internetpräsentation des TMBWK www.thueringen.de/th2/tmbwk/kultur/ 
 kunst/musik/foerderstipendien.
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3.4.6 Breiten- und Soziokultur
Unter Soziokultur versteht man die Hinwendung von Kulturein-
richtungen sowie Künstlern zur gesellschaftlichen Wirklichkeit. 
Sie äußert sich in den bekannten Kunstformen wie Musik, Tanz, 
Theater und Literatur sowie neuen Ausdrucks for men. Dieser 
Bereich unterschei det sich von den zuvor beschriebenen Kultur-
sparten und –berei chen in erster Linie dadurch, dass er breite 
Bevöl kerungs- und Altersgruppen umfasst, anspricht und aktiv 
einbezieht. Die breit gefächer ten Kulturangebote bilden eine 
Basis für kultu relle Entfaltung und spielen daher eine wichtige 
Rolle für ein flächendeckendes Kultur leben in Thüringen. Charak-
teristisch für diesen Bereich ist auch das spartenübergrei fende 
Arbeiten. Soziokultur ist ungeachtet ihrer För derung durch den 
Freistaat primär eine kom mu nale Aufgabe.
Neben den institutionellen und traditionellen Kultureinrichtun-
gen hat sich in Thüringen eine Vielzahl von bemerkenswerten 
soziokulturellen Aktivitäten entwickelt, die die kreative Selbsttä-
tigkeit vieler Menschen und breiter Bevölke rungsgruppen, unab-
hängig von sozialer Herkunft und Einkommen, fördern und ihnen 
einen Zu gang zu Kultur und Kunst ermöglichen.
Die LAG Soziokultur in Thüringen bündelt mit ihren 67 Mitgliedern 
sehr unterschiedliche Ver eine, Einrichtungen und Initiativen, die 
für ein ebenso verschiedenartiges Kulturspektrum ste hen. In 
den letzten Jahren hat die Soziokultur in Thüringen einen starken 
Mitglieder- und Bedeu tungszuwachs erfahren, daher fördert das 
Land Thüringen die Geschäftsstelle der LAG Soziokul tur ebenso 
wie 1,5 Stellen für Projektmanager, um die Netzwerkarbeit im 
Freistaat weiter zu forcieren.
Der Freistaat fördert eine Reihe von Einrichtun gen und Projekten 
quasi institutionell: Sie sind etabliert, werden akzeptiert und 
haben sich bewährt bei der Entwicklung neuer und innovati ver 
Kunstformen. Dazu gehören z. B.
 das ACC in Weimar;
 der Greizer Theaterherbst e. V.
Neben den lokal verankerten Einrichtungen und Angeboten gibt 
es überregionale Festivals wie das »Tanz- und Folkfest Rudol-
stadt« oder die »KulturArena Jena«, aber auch das seit 2008 be-
stehende Festival »Meine Kultur«, das die soziokulturellen An-
bieter vereint und präsen tiert, oder das »Auerworld Festival«.
Daneben haben sich neue Veranstaltungsformen und -konzepte 
entwickelt, wie z. B. Streetart, interdisziplinäre Ausstellungen, 
experimentelles Theater oder Videokunst. Mediale Kunstformen 
gewinnen bei jungen Menschen verstärkt an Bedeutung. Daran 
haben auch entsprechende Studiengänge an der Bauhaus-Uni-
versität Wei mar ihren Anteil. 
Die Vernetzung in der Soziokultur ist in den letz ten Jahren effizi-
enter und nachhaltiger gewor den, was unter anderem auf folgen-
de Faktoren zurückzuführen ist:
 Die LAG vertritt die Interessen unter schiedli cher Sparten 
 und Institutionen.
 Infolge von begrenzten personellen und finanziellen 
 Ressourcen sind Zusammenar beit und Kooperation 
 untereinander not wendig.
 Statt Konkurrenz herrscht Partnerschaft und
 die Formate sind vielfach noch »Exoten« in der 
 Kulturlandschaft. 
Mit eigenen Projekten bringt sich die LAG Sozio kultur aktiv in das 
Kulturschaffen des Freistaats ein:
 »MEINE KULTUR« – Festival der Soziokultur in Thüringen: ein 
Verbandsprojekt, das der Vielfalt, Buntheit und Besonderheit 
der (so zio-)kulturellen Szene einen eigenen Raum eröffnet, 
um sich der Öffentlichkeit zu prä sentieren und sich weiter zu 
vernetzen; 
 »KulturRiese«: Der Förderpreis der Soziokul tur in Thüringen 
wird seit 2008 als alternati ver Kulturpreis jährlich von der 
Landesar beitsgemeinschaft gestiftet. Mit der Verlei hung des 
»KulturRiesen« weist die LAG auf beispielhaftes Engagement 
oder besondere Leistungen in der Soziokultur und ihren Rand-
bereichen in Thüringen hin. 
 »CREOLE« – Wettbewerb für globale Musik Mitteldeutschland: 
Das Projekt ist Bestand teil des bundesweiten Wettbewerbs 
für Mu sikprojekte und Bands der professionellen Weltmusik-
Szene in Deutschland. Ziel ist es, neue musikalische Tenden-
zen in der Welt musik aufzuspüren, zu fördern und bundes weit 
zu vernetzen.
Der Aspekt der interkulturellen Betätigung findet bislang in Thü-
ringen nur partielle Berücksichti gung. Ansätze gibt es dort, wo 
bereits durch die Mitgliederstruktur der Vereine ein interkulturel-
les Arbeiten möglich ist.
Soziokulturelle Angebote auch im ländlichen Raum gewinnen 
zunehmend an Bedeutung, da sie dort häufig die wegbrechen-
de Infrastruktur ersetzen müssen und können. Wie die vorhan-
denen Strukturen zu nutzen und zu verbessern sind, zeigen in 
gelungener Weise z. B. die »Stel zenfestspiele«, der »Kunsthof 
Friedrichsrode« oder die Sommerakademie Böhlen. Hier sind die 
Kulturanbieter eng mit den Menschen und dem Ort verbunden 
und bedingen sich inzwischen gegenseitig.
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Soziokultur und Tanz
Tanz und Tanztheater sind ein wichtiger Bestandteil der Soziokul-
tur, da hier meist durch niederschwellige Angebote und relativ 
geringe Beiträge ein Zugang zu Kultur gefunden werden kann. 
Durch die Bildungsgutscheine der öffentli chen Hand ist der Zu-
gang für eine Vielzahl von Kindern und Jugendlichen vereinfacht 
und gesi chert worden. 
Darüber hinaus ist das Medium des Tanzes ein bewährtes und 
geeignetes Mittel, das die kultu relle Betätigung und damit das 
Gemeinschafts gefühl und die Integration fördert. Das genau bie-
tet der Thüringer Tanzverband (TTV) mit sei nen ca. 40 Mitglieds-
vereinen und über 5.000 Aktiven. Mit offenen Wettbewerben und 
alle 2 Jahre stattfindenden Tanzfesten und Folklorefes tivals wie 
»Danetzare« besteht eine gute Mög lichkeit, das breite Spektrum 
des Tanzes in Thü ringen zu präsentieren. Den Qualitätsanspruch 
an sich selbst sichert der Tanzverband durch regelmäßige Fort- 
und Weiterbildungen, die auch Nicht-Mitgliedern offenstehen. 
Darüber hinaus genießt die selbst finanzierte Ausbildung von 
Kinder- und Jugendtanzleitern, die später als Multiplikatoren im 
Kinder- und Jugendtanz arbei ten, einen hervorragenden Ruf. 
Mit der Öffnung gegenüber neuen Tanzformen und -stilen will 
sich der Verband den Herausfor derungen der Zeit ebenso stel-
len wie mit einem erweiterten Workshop-Angebot im ländlichen 
Raum. Trotzdem bildet weiterhin die Pflege und Bewahrung tra-
ditioneller Tänze und Bräuche den Schwerpunkt. Da derartige 
internationale Be gegnungen keine Förderung erfahren, konzent-
rieren sich interkulturelle Projekte auf Festivals und Wettbewer-
be in Thüringen (siehe »Danetz are«, Kap. 3.5.3).
Mit dem flächendeckenden und vielseitigen Angebot der Thü-
ringer Tanzvereine leisten diese einen wichtigen und nachhalti-
gen Beitrag zur kulturellen Bildung besonders von Kindern und 
Jugendlichen, da durch die Vereinstätigkeit ehrenamtliches En-
gagement ausgelöst und wei terentwickelt wird. Gleichzeitig ver-
folgen die Vereine mehrheitlich integrative Ansätze. Damit unter-
scheiden sich die Mitgliedsvereine des Thüringer Tanzverbandes 
wesentlich von her kömmlichen Tanzschulen. 
Perspektiven
Die Soziokultur in Thüringen ist als überwiegend kommunale 
Aufgabe ein eigenständiger und wichtiger Bestandteil des kultu-
rellen Lebens. Sie hat mit ihren oft kleinen, aber innovativen An-
geboten eine breite Basis im Freistaat und steht für das kreative 
und kulturelle Potenzial nicht nur von jungen Leuten. Mehrheit-
lich arbeiten die Akteure ehrenamtlich und in freien Initiativen 
und Gruppen.
1. Die Kooperation und Vernetzung zwischen Kulturanbietern, 
Vereinen und in den Gemeinden bleibt in diesem Segment obers-
tes Handlungsgebot. Dafür leistet die LAG Soziokultur mit ihrem 
Netzwerk eine wichtige Arbeit. Diese Arbeit wird durch das Land 
weiter gefördert.
2. Aus den Aktivitäten der Soziokultur erwachsen darüber hinaus 
häufig moderne und innovative Beteiligungsformen. Vonseiten 
der Kommunen ist dem durch eine stärkere Akzeptanz und För-
derung Rechnung zu tragen. Der Freistaat Thüringen unterstützt 
dieses Bestreben. 
3. Konzepte und erweiterte Kulturangebote, die Orte oder Regi-
onen attraktiver für Einheimische und Gäste machen, sind ver-
stärkt in den Fokus künftiger Förderung zu rücken.
4. Gerade innovative Projekte zeichnen sich durch Spontaneität 
und Kurzfristigkeit aus. Neben den bewährten Förderstrukturen 
sind deshalb Voraussetzungen zu schaffen, dass solche Projek-
tideen durch Förderung kurzfristig umgesetzt werden können. 
Deshalb soll neben der Projektförderung der etablierte »Feuer-
wehrtopf« weitergeführt werden.
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Perspektiven
Tanz und Tanztheater sind ein wichtiger Bestandteil der Soziokul-
tur, da hier meist durch niederschwellige Angebote und relativ 
geringe Beiträge ein Zugang zu Kultur gefunden werden kann.
1. Das Land fördert auch künftig die Tätigkeit und die Projekte des 
Thüringer Tanzverbandes (TTV) sowie die kulturelle Bildung im 
Bereich des Tanzes, besonders von Kindern und Jugendlichen.
2. In Zusammenarbeit mit den »Kulturagenten« wird eine Öffnung 
der Schulen für Tanz und gemeinsame Projekte angestrebt.
3. Dem TTV wird empfohlen, sich verstärkt für Angebote für Seni-
oren oder Benachteiligte einzusetzen und die Möglichkeiten der 
interkulturellen Bildung zu erweitern.
Das Internationale Folklorefestival »Danetzare« in Erfurt.
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3.4.7 Heimat- und Brauchpflege
Trotz zunehmender Verstädterung ist Thüringen ländlich ge-
prägt. Über Jahrhunderte lebte die Mehrzahl der Thüringer auf 
dem Land und ver diente ihren Lebensunterhalt durch dörfliche 
Arbeit. Dabei sind Traditionen und Bräuche ent standen, die in 
Vergessenheit geraten, wenn sie nicht durch eine lebendige und 
moderne Heimat-, Trachten- und Brauchpflege bewahrt werden.
Gerade hier sind Engagement und die Bereit schaft zu ehrenamt-
licher Tätigkeit bei den Bür gern sehr hoch. Die Aufgabenfelder 
reichen vom traditionellen Tanz und Pflege der Mundart über das 
Führen und Herausgeben von Ortschroniken bis hin zu Initiativen 
der Heimatgeschichte und des aktiven Denkmalschutzes.
Die Heimatpflege trägt entscheidend zur Identi tätsbildung bei 
und bietet gerade im Zeitalter der Globalisierung wichtige Orien-
tierungshilfen; sie trägt zur Bewahrung der Traditionen bei. 
Der Heimatbund Thüringen als Dachverband für eine Vielzahl 
von Aktivitäten und Themen, die sich sowohl der Heimat- und 
Kulturpflege als auch der Natur- und Denkmalpflege widmen, ist 
gleichzeitig ein Bildungsträger in den Städten und im ländlichen 
Raum. Als Mitglied im Bund Heimat und Umwelt (BHU) sieht der 
Heimatbund seine Aufgaben u. a. in Erhalt und Entwicklung ei-
ner zukunftsfähigen Kulturlandschaft. Der Freistaat unterstützt 
diese Aufgabe und fördert deshalb die Geschäftsstelle und eine 
Projektma nagerstelle.
Auf Initiative des Heimatbundes agieren inzwi schen 9 amtlich 
bestellte Kreisheimatpfleger in Thüringen, die ein dichtes Netz 
zwischen Bür gern und Vereinen geknüpft haben, die in der Hei-
matpflege aktiv sind. Dabei wird der Heimat bund durch das Land 
Thüringen unterstützt. Die Kreisheimatpfleger organisieren in ih-
ren Kreisen Vorträge und Veranstaltungen und geben Anlei tungen 
bei verschiedenen Themen der Heimat- und Landesgeschichte. 
Mit ihrer Arbeit beleben sie das kulturelle Leben im ländlichen 
Raum wesentlich.
Die Aufgaben in der Heimatpflege sind in den letzten Jahren 
komplexer und umfassender geworden, hauptsächlich wegen 
der Verände rungen, die Thüringen in den vergangenen 20 Jah-
ren gesellschaftlich, politisch und wirtschaft lich erlebt hat. Für 
eine nachhaltige und zukunftsweisende Entwicklung im ländli-
chen Raum können die unterschiedlichen Ressorts (Natur- und 
Umweltschutz, Kultur-, Denkmal- und Traditionspflege, Regional-
entwicklung und Bil dung) nur gemeinschaftlich die bestehenden 
Aufgaben lösen und die zur Verfügung stehen den Ressourcen 
nutzen. Deshalb wurde 2010 auf Initiative und unter Federfüh-
rung des Heimat bundes Thüringen die »Ständige Konferenz Hei-
matpflege in Thüringen« gegründet, um die an diesem Prozess 
beteiligten Akteure, Vereine und Institutionen zu bündeln.
Das Internationale Folklorefestival »Danetzare« in Erfurt.
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In dem von Heimatbund und Friedrich-Schiller-Universität Jena 
seit vielen Jahren gemeinsam betriebenen Flurnamenprojekt 
zeigen sich sicht bare Ergebnisse; inzwischen sind mehr als die 
Hälfte der in Thüringen verwendeten und be kannten Flurnamen 
erfasst, aufbereitet und digi talisiert worden. Damit verfügt Thü-
ringen über eine einzigartige Sammlung von immateriellem Wert. 
Die Volkskundliche Beratungs- und Dokumenta tionsstelle in Er-
furt leistet für Wissenschaftler und Laien, für Einzelpersonen und 
Institutionen im Bereich der Heimat- und Brauchpflege eben-
falls eine wichtige Arbeit. Sie bewahrt die traditi onelle Volks- 
und Alltagskultur, gibt die Erkennt nisse in Form von Kolloquien 
und Publikationen weiter und begleitet diesen Prozess wissen-
schaftlich. Auf der Grundlage einer Verwaltungs vereinbarung 
und der finanziellen Unterstützung durch den Freistaat ist die Ar-
beit der Volkskund lichen Beratungsstelle auch in den nächsten 
Jahren gesichert.
Themen wie die Bräuche und Sitten im Thüringer Raum, die 
Trachtenforschung und die Pflege von Mundart, Volkstanz 
und Volkslied gehören zum Aufgabenspektrum des Thüringer 
Landestrach tenverbandes (TLTV). Im Abstand von 2 Jahren wer-
den das Landestrachtenfest und das Trachtenfest der Kinder und 
Jugendlichen durch geführt. Der jugendliche Personenkreis ist in 
der Trachtenjugend organisiert und stellt immerhin ein Drittel der 
Mitglieder des Verbands.
Durch die Förderung des TLTV und seiner Projekte unter stützt der 
Freistaat die Pflege und Vermittlung der althergebrachten Tradi-
tionen und das Ehren amt besonders im ländlichen Raum. Der 
TLTV ist mit ca. 90 Mitgliedsvereinen (mit insgesamt rund 4.500 
Mitgliedern) der größte Landesverband der Heimat- und Brauch-
pflege in den neuen Bundesländern. 
Perspektiven
Die Heimat- und Brauchpflege trägt entscheidend zur Identitäts-
bildung bei und bietet gerade im Zeitalter der Globalisierung 
wichtige Orientierungshilfen; sie trägt zur Bewahrung der Tradi-
tionen bei.
1. Die weitere Unterstützung der volkskundlichen Beratungs- und 
Dokumentationsstelle wird durch das Land gewährleistet.
2. Die Tätigkeit des Heimatbundes Thüringen und der Kreishei-
matpfleger erfährt auch künftig die besondere Unterstützung 
durch den Freistaat Thüringen. Deshalb wird das Land die wei-
tere Ausprägung des Netzwerks Heimatpflege fördern, sodass 
künftig weitere Kreisheimatpfleger berufen werden können.
3. Der Abschluss des Flurnamenprojektes soll mit der Herausgabe 
eines Flurnamenatlasses verbunden werden; hierbei bedarf es der 
gemeinsamen Unterstützung durch das Land und die FSU Jena. 
4. Im Bereich der Heimat- und Brauchpflege wird die Förderung 
der Fort- und Weiterbildung und der Durchführung von überre-
gionalen Trachtenfesten und regionalen Höhepunkten fortge-
setzt. Um die bestehenden örtlichen Stärken und Ressourcen 
besser zu nutzen, muss die Vernetzung zwischen den Aktivitäten 
der einzelnen Vereine und Orte weiterentwickelt werden, um so 
einen Beitrag zur Erhaltung der Lebensqualität im lokalen Um-
feld und gleichzeitig zur Pflege und Vermittlung der Traditionen 
zu leisten. Eine besondere Aufgabe für den TLTV besteht darin, 
einerseits Lösungen für den Rückgang bzw. die älter werdende 
Mitgliedschaft zu erarbeiten und andererseits im Hinblick auf die 
kulturelle Bildung von Kindern und Jugendlichen eine Vernet-
zung und Kooperation mit anderen Institutionen und Verbänden 
zu gewährleisten.
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richt hat bereits auf das Potenzial des Thüringer Kultur- und 
Städtetourismus hingewiesen. Eine aktuelle Befragung des 
für Wirtschaft zuständi gen Ministeriums hat bestätigt, dass 
Thüringer Städte mit ihren Museen, Denkmalen, Theatern, 
Konzerthäu sern und Sammlungen Hauptziele für Kultur- und 
Städtereisende sind. 
Die Thüringer Städte mit ihrem starken histori schen Profil, das 
reiche kulturelle Erbe auf engs tem Raum, verbunden mit nam-
haften Persön lichkeiten der Geistesgeschichte und Kultur sind 
ein Alleinstellungsmerkmal der Thüringer Kul turlandschaft, 
allerdings noch kein tou ristisches Produkt an sich. Vielfalt 
und Dichte der Kultur in Thüringen müssen durch marktfähige 
kultur touristische Angebote zu attraktiven und aus strahlenden 
Produkten entwickelt werden. Na men wie Luther, Johann Se-
bastian Bach, Goethe und Schiller, weltweit bekannte Stätten 
wie die Wartburg in Eisenach, das klassische Weimar oder auch 
das mittelalterliche Erfurt und andere Attraktionen bieten zahl-
reiche, weit ausstrah lende Vermarktungschancen, die künftig 
noch besser als Türöffner für die reichhaltige Kultur landschaft 
Thüringens genutzt werden sollen.
Voraussetzung hierfür ist eine professionelle Angebotsentwick-
lung, die in enger Kooperation zwischen den kulturellen, tou-
ristischen und kommunalen Akteuren erfolgen muss. Denn wie 
groß auch immer der Kulturschatz ist, den Städte und Regionen 
zu bieten haben: Ohne eine abge stimmte, offensive Angebots-
gestaltung bleibt die öffentliche Wahrnehmung hinter den Mög-
lichkeiten zurück. So fordern z. B. die Residenz schlösser mit ih-
ren Museen, Sammlungen und Ausstellungen ein einheitliches 
Marketing gera dezu heraus, das dazu beiträgt, das Gesamt-
kunstwerk Residenzschloss erlebbar zu machen.
Dass ein langfristiges Engagement und Innovati onen in diesem 
Marktsegment erforderlich sind, ist erkannt. Seit 2005 verbindet 
die Themen marke »Städte und Kultur« im Marketing der Thürin-
ger Tourismus GmbH (TTG) die Schwer punkte Städtetourismus, 
Kultur- und Veranstal tungstourismus, Burgen, Schlösser und 
Museen in und außerhalb der Städte. Diese Verbindung soll mit 
der Umsetzung der Kulturtourismuskon zeption 2011 noch stär-
ker in den Fokus des Tou rismusmarketings für Thüringen ge-
nommen werden. Dazu wurde vom für Wirtschaft zustän digen 
Ministerium eine Leitprojektgruppe gebil det, die mit Vertretern 
der Bereiche Kultur und Tourismus besetzt ist und die Stärkung 
des Kul turtourismus aktiv vorantreibt. 
3.5 Kultur und Wirtschaft, Kultur tourismus, 
Themenjahre, Festkultur
3.5.1 Kulturtourismus
Thüringen verfügt über eine attraktive Kultur landschaft – traditi-
onsreiche Städte, UNESCO-Welterbe, Museen, historische Bau-
werke, Festivals und Veranstaltungen, ein lebendiges Brauchtum, 
Wirkungs- und Erinnerungsstätten verdienter und berühmter Per-
sönlichkeiten.
Die einzigartige und erhaltenswerte Dichte und Vielfalt der Thü-
ringer Kulturlandschaft tragen dazu bei, die Lebensqualität in 
Thüringen zu erhöhen und die Attraktivität für den Kulturtou-
rismus in Thüringen zu steigern. Kultur und Tou rismus sind dem-
entsprechend wichtige Ent wicklungsfaktoren für den Freistaat.
Durch das für Kultur zuständige Ministerium fördert das Land ge-
meinsam mit den kommuna len Gebietskörperschaften die kultu-
relle Infra struktur wie Theater, Museen und Bibliotheken und si-
chert darüber hinaus eine alle Sparten umfassende Künstler- und 
Projektförderung. Das für Tourismus zuständige Ministerium hat 
die Aufgabe, den Tourismus als Wirtschaftsfaktor zu befördern. 
Die für Bau und Landwirtschaft zuständigen Ministerien tragen 
mit ihren jeweili gen investiven Programmen ebenfalls dazu bei, 
die kulturtouristische Attraktivität Thüringens zu erhöhen.
Dem Kulturtourismus wird bundesweit ein gro ßes Wachstum-
spotenzial bescheinigt. Dies trifft auch für Thüringen zu. In der 
erstmals 2011 von dem für Wirtschaft zuständigen Ministerium 
in Auftrag gegebenen Kulturtourismuskonzeption für Thüringen 
wird betont, dass die kulturtouris tischen Angebote für Thüringen 
in besonderem Maße imageprägend und -bildend sind. Daher 
soll zukünftig im Marketing für Thüringen den kulturtouristischen 
Angeboten neben den Natur- und Aktiv-Angeboten die Rolle des 
Primus inter Pares zukommen.48
Kulturangebote tragen in hohem Maße zur Identi tätsstiftung 
und kulturellen Bildung der Bevölke rung, aber auch zur ziel-
gruppenspezifischen Marktbearbeitung und zur Attraktivität 
des Frei staats für Touristen bei. Beispiele hierfür waren das 
Kulturstadtjahr 1999, das Elisabethjahr 2007 und das Liszt-Jahr 
2011.
Die Einnahmen aus dem Kulturtourismus leisten einen nicht zu 
unterschätzenden Beitrag zur Erhaltung und Fortentwicklung 
des kulturellen Erbes. Der erste Thüringer Kulturwirtschaftsbe-
48 Einzelheiten zu den kulturtouristischen Aspekten können dem aktuellen 
 Kulturtourismuskonzept unter dem in der Bibliografie angegebenen Link  
 entnommen werden.
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Kultur und Tourismus sind wichtige Standortfaktoren im Frei-
staat. Die einzigartige Dichte und die große Vielfalt der Thürin-
ger Kulturlandschaft sind die Grundlagen für deren Attraktivität 
für einen Kulturtourismus, dessen Potentiale noch längst nicht 
ausgeschöpft sind. Die Entwicklung des Kulturtourismus ist in-
nerhalb der Landesregierung eine Querschnittsaufgabe, die das 
enge Zusammenwirken der Akteure und Ministerien erfordert.
1. Die Förderinstrumente haben unterschiedliche Zielrichtungen:
 Das für Kultur zuständige Ministerium konzentriert sich auf die 
Unterstützung der kulturellen Inhalte und die Verbesserung 
ihrer Qualität. Als Kriterium seiner Fördertätigkeit berücksich-
tigt es dabei auch die Entwicklung effizienter Tourismus- und 
Marketingangebote.
 Das für Tourismus zuständige Ministerium fördert auf dieser 
Grundlage insbesondere die kulturtouristische Infrastruktur.
2. In der Vielzahl der herausragenden kulturellen Attraktionen 
Thüringens gilt es jene zu identifizieren und weiterzuentwickeln, 
die außerhalb Thüringens Interesse wecken. Insbesondere kultu-
relle Angebote mit überregionalem touristischem Potenzial wird 
die Landesregierung programmatisch und nachhaltig stärken 
und dabei darauf achten, dass mit Vielfalt und Dichte gerade die 
Besonderheit der Thüringer Kulturlandschaft sichtbar wird. Das 
für Kultur zuständige Ministerium wird steuernd darauf hinwir-
ken, dass es dabei nicht zur Verschlankung oder Verarmung der 
Kulturszene in ihrer gewachsenen Vielfalt kommt. Das Bekannte 
muss das weniger Bekannte in der Wahrnehmung mitziehen. Es 
muss sichergestellt werden, dass kulturtouristische Angebote in 
der Fläche vom Leuchtturm-Prinzip profitieren. Dies ist im Touris-
musmarketing über themenbezogene Marketing- sowie Produkt-
entwicklungsstrategien umsetzbar. 
3. Das Themenmarketing soll prozessual und unter Beteiligung 
von Kulturverantwortlichen, Touristikern und Fördermittelgebern 
fortentwickelt werden. Die bestehenden Angebote sind qualita-
tiv weiter zu verbessern, die Bekanntheit der Einrichtungen und 
Akteure in ihrer Breite ist zu erhöhen und mit dem kulturellen 
Angebot sind gezielt die verschiedenen Interessengruppen an-
zusprechen. Die kulturellen Einrichtungen können so auch Ziel-
gruppen erreichen, die bisher anderen touristischen Inhalten 
gefolgt sind.
4. In Gegensteuerung zu demografischen Entwicklungen und bei 
Betonung verstärkter kultureller Bildung müssen Formate aufbe-
reitet werden, die auch jüngere Generationen ansprechen. Auf 
die Verbindung historischer und innovativer Aspekte ist daher 
besonders zu achten.
5. Die Kultureinrichtungen sollten mittel- und langfristige Planun-
gen aufstellen; die notwendigen Vorlaufzeiten für die Vermark-
tung kultureller Reiseanlässe sind stärker als bisher zu berück-
sichtigen. Nur durch die frühzeitige gegenseitige Kenntnis der 
Angebote bereits in der Entwicklungsphase wird eine langfristi-
ge Verknüpfung möglich, mit der gleichzeitig Planungssicherheit 
für die Einrichtungen geschaffen werden kann.
6. Bei der Entwicklung marktfähiger und attraktiver kulturtouris-
tischer Produkte muss ein erlebnisreiches, vielschichtiges Kultu-
rerlebnis für die Besucher geschaffen werden. Emotionalisierung 
und Inszenierungen spielen dabei eine wichtige Rolle. Durch ge-
schickte Themen- und Angebotskombinationen, interaktive For-
mate oder gezielte kulturpädagogische Angebote soll auch bei 
der Produktentwicklung neben der Ansprache des klassischen 
Kulturtouristen ein Imagewechsel hin zu jüngeren Nachfragern 
gelingen. Dazu soll auch die Etablierung eines »Thüringer Kultur-
sommers« mit Sommerbespielungen in verschiedenen, stand-
ortspezifisch sichtbaren Sparten gehören.
7. Eine gemeinsame Präsentation insbesondere der Museen und 
eine nutzerfreundliche Buchbarkeit der Angebote ist eine weitere 
Voraussetzung für eine Erhöhung der Nachfrage der kulturtouris-
tischen Angebote. Für den Tourismus wird ein gemeinsames, im 
Internet buchbares Ticketingsystem insbesondere für die Theater 
und Orchester angestrebt.
8. Die in der Kulturtourismuskonzeption verankerte Leitprojekt-
gruppe »Stärkung des Kulturtourismus« bietet den Verantwortli-
chen im Tourismus- und Kultursektor einen Rahmen für ressort-
übergreifende Zusammenarbeit und soll künftig auch genutzt 
werden, um den Erfahrungsaustausch der Akteure zu intensivieren. 
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3.5.2 Kultur- und Kreativwirtschaft 
Die Kultur- und Kreativwirtschaft wird mehr und mehr auf allen 
Politikebenen – von Europa über den Bund, die Länder bis zu 
den Kommunen – als Wachs tumsbranche wahrgenommen. Die 
Wirtschafts minister von Bund und Ländern haben sich auf eine 
Definition und einheitliche Zuord nung von Teilbranchen ver-
ständigt:
Unter Kultur- und Kreativwirtschaft werden dieje nigen Kul-
tur- und Kreativunternehmen erfasst, welche überwiegend 
erwerbs wirtschaftlich orien tiert sind und sich mit der Schaffung, 
Pro duktion, Ver teilung und/oder medialen Verbrei tung von kul-
turellen/kreativen Gütern und Dienst leistungen befassen. Das 
Wirtschaftsfeld umfasst 11 Kernbranchen oder Teilmärkte: Mu-
sik wirtschaft, Buchmarkt, Kunstmarkt, Filmwirt schaft, Rund-
funkwirtschaft, Markt für Darstel lende Künste, Designwirtschaft, 
Architektur markt, Pressemarkt, Werbemarkt sowie Soft ware-/
Games-Industrie.49
In der Kultur- und Kreativwirtschaft wird sichtbar, dass Kunst und 
Markt keine gegensätzlichen Pole sind. Vielmehr ermöglicht der 
Markt die Kunstproduktion und brauchen Künstler einen Markt. 
Ein nicht geringer Anteil der kulturellen Teilhabe wird durch 
Marktangebote befriedigt, sei es im Bereich Film, Musik, Lite-
ratur, Bildende Kunst oder auch der darstellenden Kunst. Dabei 
zielt die Kultur- und Kreativwirtschaft nicht darauf ab, die staatli-
che Kulturförderung oder zivilgesellschaftliches Engagement für 
die Kultur zu ersetzen, sondern diese Formen zu ergänzen. Die 
Herausforderung für die Landespolitik besteht darin, die wech-
selseitige Bedingtheit von Kultur und Wirtschaft, von Kunst und 
Markt anzuerkennen und in den Initiativen zur Stärkung des Kul-
turlands Thüringen zu berücksichtigen. 
Dabei kommt eine Förderung der Kultur auch den erwerbswirt-
schaftlich tätigen Künstlerinnen und Künstlern zugute wie auch 
die Kulturpolitik von Initiativen zur Stärkung der Kreativwirtschaft 
profitieren kann.
Mit der im Jahr 2011 vom Thüringer Ministerium für Wirtschaft, 
Arbeit und Technologie vorgestellten »Potenzialanalyse für die 
Kreativwirtschaft« wurde die wirtschaftliche Relevanz auch der 
kulturnahen Teilmärkte der Kreativwirtschaft nachgewiesen. Die 
in den Handlungsempfehlungen der Potenzialanalyse aufge-
nommenen Vorschläge zur Stärkung der Branche können auch 
der Thüringer Kultur zugute kommen. 
49 BMWI (Hg.): Gesamtwirtschaftliche Perspektiven der Kultur- und  
 Kreativwirtschaft in Deutschland, For schungsbericht Nr. 577,  
 Februar 2009; URL in der Bib liografie im Anhang.
Die Bedeutung der Kultur- und Kreativwirtschaft wächst. 
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Mit der inzwischen eingerichteten Thüringer Agentur für die Kul-
tur- und Kreativwirtschaft wurde eine Institution zur Stärkung 
der Thüringer Kultur- und Kreativwirtschaft geschaffen, die auch 
Künstlerinnen und Künstlern neue Perspektiven eröffnet. So be-
rät die Agentur bei der Ausgestaltung wirtschaftlicher Prozesse 
und bietet branchenbezogene Weiterbildung und Qualifizierung. 
Sie unterstützt bei der Netzwerkbildung und den Kontakt zu an-
deren Branchen.
Wichtige Akteure der Kultur- und Kreativwirtschaft sind auch die 
Mittler zwischen Künstlern einerseits und den Kunst- und Kultur-
nutzern andererseits, namentlich Verlage, Musiklabels, Clubs 
oder auch Galerien. Sie haben einen nicht geringen Anteil an der 
Sicherung der zeitgenössischen Kunst und Kultur und verdienen 
deshalb Aufmerksamkeit und Unterstützung.
Der Freistaat Thüringen hat 2009 seinen 1. Kul tur wirtschaftsbe-
richt vorgelegt. Darin wird die wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Bedeutung der Kultur- und Kreativwirtschaft untersucht, 
indem insbe sondere die Wechselwirkungen zwischen öffent-
lich finanziertem und gemein nützi gem Kulturbe trieb mit dem 
erwerbs wirt schaft lichen Bereich herausgearbeitet werden. 
Dort heißt es: »Die Kulturwirtschaft bzw. die Kreativwirtschaft 
steht als Querschnittsbranche mit zum Teil ausgeprägter Wachs-
tumsdynamik heute in vielen Ländern Europas im Fokus der 
Wirtschaftspolitik. Zahlreiche Einzelbranchen wie etwa die De-
signwirtschaft sind wichtige Innovationsdienstleister für andere 
Wirtschafts zweige. Darüber hinaus ist die Kulturwirtschaft ein 
nicht unbedeutender Standortfaktor, insbe sondere bei der An-
siedlung von Unternehmen der Wissensindustrien und für ein 
attraktives Umfeld ihrer dort Beschäftigten. Die Länder, Regi-
onen und Städte haben diese Bedeutung vielfach erkannt und 
erarbeiten daher Strategien und Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Entwick lungsbedingungen dieser zukunftsbezogenen 
Wirtschaftsbranche.«50
50 Thüringer Kultusministerium (Hg.): 1. Kultur wirt schafts bericht Thüringen,  
 Januar 2009, S. 153; vgl. Biblio gra fie.
Für den Bericht wurden für das Land Thüringen folgende Schwer-
punkte untersucht: 
 die Relevanz der Kultur- und Kreativ wirt schaft Thüringens 
 für die Wirt schaft und den Arbeitsmarkt des Landes, 
 die wirtschaftliche Bedeutung ausgewählter, vom 
 öffentlichen Sektor getragener Kultur einrichtungen, 
 u. a. unter Berücksichtigung der Wirkungszusammen hänge 
 mit der Kultur- und Kreativwirtschaft, 
  die kulturellen Potenziale der Residenz städte anhand von 
 4 Fallbeispielen für den Kulturtourismus einschließlich der 
 touris tisch relevanten komplementären Potenziale der 
 Kultur- und Kreativwirtschaft sowie
 die Entwicklungsmöglichkeiten des »Kinder medienlandes 
 Thüringen«.51
Im Ergebnis war festzustellen, dass Kultur in Thüringen kein 
»weicher«, sondern durchaus ein »harter« Standortfaktor ist, der 
interessante und ausbaufähige kultur- und kreativwirtschaftliche 
Effekte generiert. Das heißt, Kultur ist die Voraussetzung für eine 
sich entwickelnde Kultur- und Kreativwirtschaft.
Eine weitere Erkenntnis war, dass zu den positi ven Entwicklun-
gen der Kultur- und Kreativwirtschaft in Thü ringen im Bereich 
der öffent lichen Kulturausga ben das über durch schnitt liche En-
gagement des Landes und der Kommunen beiträgt. Dies erklärt 
sich historisch aus der Vielfalt der kulturellen Landschaft, die 
zu einem Großteil aus der Resi denzkultur heraus entstanden 
ist und zeigt sich u. a. darin, dass Thüringen bei einem Anteil 
von 2,8 Prozent der bundes deutschen Bevölkerung immerhin 
3,4 Prozent der Kulturausgaben aller Länder tätigt.
Besucherbezogene Einrichtungen wie die Museen der Klassik 
Stiftung Weimar oder das Panorama Museum in Bad Franken-
hausen gene rieren beachtliche zusätzliche Einnahmen durch 
Nebenausgaben der Touristen. 
Als weiteren positiven Nebeneffekt stellt der Bericht fest, dass 
die Museen durch ihre Aktivitä ten gezielt das Interesse an Kunst 
und Kultur wecken, mit positiven Effekten für die Nachfrage nach 
Produkten der Kultur- und Kreativwirtschaft werben oder für an-
dere Branchen (z. B. über Aus stel lungen) Vermittler von Ideen 
und Inno va tio nen sind.
Weite Teile der touristisch relevanten Kulturan gebote – ein-
schließlich des baulich-kulturellen Erbes der Residenzstädte – 
werden vom öffentli chen Sektor getragen, so der Bericht weiter. 
Die Kulturangebote der Residenzstädte sind zugleich wichtige 
Frequenzerzeuger im Kultur- und Städ tetourismus und ziehen als 
51 www.kindermedienland.de.
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Kultur in Thüringen ist kein »weicher«, sondern durchaus ein 
»harter« Standortfaktor, der interessante und ausbaufähige kul-
tur- und kreativwirtschaftliche Effekte generiert. Das heißt, Kul-
tur ist die Voraussetzung für eine sich entwickelnde Kultur- und 
Kreativwirtschaft. Das Land sieht einen wesentlichen Beitrag zur 
Stärkung der Kultur- und Kreativwirtschaft in Thüringen in der Si-
cherung des hohen Engagements bei der Kulturförderung.
1. Die Rolle des für Kultur zuständigen Ministeriums besteht in 
der Förderung kultureller Einrichtungen und Projekte sowie in der 
Künstlerförderung, die die Voraussetzung für eine wirtschaftliche 
Betätigung im künstlerischen Bereich schafft. Die Weiterentwick-
lung entsprechender Studiengänge an den Thüringer Hochschu-
len ist eine weitere Voraussetzung für eine sich entfaltende Kul-
tur- und Kreativwirtschaft. 
2. Der Kulturtourismus soll weiter gestärkt werden. Die Kooperati-
onsstrukturen zwischen Kultur und Tourismus gilt es dauerhaft und 
verlässlich auszubauen, da eine dynamische Entwicklung ganz 
wesentlich von effizient vernetzten ressortübergreifenden Arbeits-
strukturen abhängt. Die laufende Zusammenarbeit der zuständi-
gen Ressorts aus verschiedenen Bereichen der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft, der Medien und der Kultur erfolgt in enger Abstimmung 
der Fachbereiche. Diese Zusammenarbeit soll in einer ressortüber-
greifenden Planungsgruppe institutionalisiert werden.
solche eigenständig Touristen an. Der Bekanntheitsgrad dieser 
Städte ist allerdings über die Ländergrenzen hinaus zu erhöhen.
Zur weiteren Optimierung der Entwicklungsbe dingungen wird 
dem Land empfohlen, Strategien zur Stärkung von besonderen 
Leistungsfähigkei ten zu entwickeln. Das heißt z. B. Konzentra-
tion auf kreative Dienstleistungen für andere Bran chen wie De-
sign/Werbung, die Unterstützung von Initiativen zur weiteren 
Erschließung des Marktsegments Kultur- und Städtetourismus 
und die Beibehaltung und Sicherung des hohen En gagements 
des Landes bei der öffentlichen Kul turförderung als Instrument 
zur Förderung der Kulturwirtschaft in Thüringen. 
Die Umsetzung wird als eine Querschnittsauf gabe identifiziert, 
bei der es auf das gemein same Handeln der für Wirtschaft, Kul-
tur, Bildung und Wissenschaft, Medien und Stadtentwick lung/
Städtebau zuständigen Ministerien, aber auch von Land und 
Städten ankommt.
Mit der Zuordnung der Kultur- und Kreativwirt schaftspolitik in die 
Zuständigkeit des für Wirt schaft zuständigen Ministeriums wird 
ihrem Charakter und ihren Bedürfnissen als Wirt schaftsbranche 
zielgerichtet entsprochen. So entstand im Rahmen des Landes-
tourismuskonzepts ein Spezialkonzept zum Kulturtourismus als 
wichtigstem Schwerpunktthema, für das Strategien zur Stärkung 
entwickelt werden. 
Mit dem Ziel, vorhandene Potenziale der Kultur- und Kreativwirt-
schaft stärker zu entwickeln und die Wettbe werbsfähigkeit der 
Branche zu steigern, hat sich das für Wirtschaft zuständige Mi-
nisterium im Rahmen einer Potenzialanalyse darum die Auf gabe 
gestellt, Kristalli sations punk te und Markt chancen der Kultur- 
und Kreativwirtschaft näher zu bestim men und daraus konkrete 
Unter stützungs mög lichkeiten für die Verbesserung der Rahmen-
be dingungen der Kultur- und Kreativwirtschaft in Thüringen zu 
entwickeln.
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3.5.3 Festivals – Themenjahre – 
Landesausstellungen
In der modernen Gesellschaft sind Menschen mobil und gern un-
terwegs, um anderes als das Gewohnte aufzunehmen. Feste und 
Festivals erfreuen sich beim Kulturpublikum deshalb anhalten-
der Beliebtheit. Feste verbinden Tradi tion mit Neuerfundenem 
und versprechen einen hohen Erlebniswert.
Wenn das Kulturerlebnis qualitätvoll, schön und ereignisreich 
ist, kommen die Gäste gerne wie der. Feste mit berechenbarer 
Wiederkehr können Orientierungsmarken setzen, sie haben ei-
nen Wiedererkennungswert, ihre Qualität ist erprobt.
Die Event- und Anlasskultur bietet neben großen und überregio-
nal beachteten Festivals auch eine Vielzahl kleiner, regional wir-
kender Feste. Kirmes, Dorf- und Stadtfeste oder Umzüge wer den 
von den Kommunen heute als »weiche« Standortfaktoren begrif-
fen und oft durch aktive Vereine unterstützt und ausgestaltet. 
Das trägt zur Stabilisierung des Sozialraums bei und stärkt die 
Identifikation mit der Heimatstadt oder dem Heimatdorf. Über-
dies sind in lokalen Traditionen verankerte kulturelle Praktiken 
interessant für Besucher und entfalten auch überregionale Aus-
strahlung.
Auf die überregional wirkenden und beachteten Veranstaltun-
gen zielt die Landesförderung ab. Der Freistaat fördert sie, wenn 
sie über die Gren zen des Landes hinaus wirken und kulturelle 
Schwerpunkte setzen. Mit überregional wirken den kulturellen 
Themenjahren, Landesausstel lungen und Festivals wird unsere 
Kulturland schaft stärker bekannt gemacht und können positive 
Effekte auch für den Tourismus erzielt werden.
»Kunstfest Weimar«
Das »Kunstfest Weimar« wird seit Anfang der 90er-Jahre als jähr-
lich wiederkehrendes Festival in der Sommerzeit durchgeführt. 
Es hat den Anspruch, das traditionell-klassische Weimar mit 
dem heutigen aktuellen Kulturschaffen zu ver knüpfen. Bund, 
Land und Stadt wollten mit ihrer Förderung für das »Kunstfest« 
als Bestandteil der »Weimar 1999 – Kulturstadt Europas GmbH« 
DomStufen-Festspiele in Erfurt.
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»KulturArena Jena«
Die Geschichte und Entstehung der »Kultur Arena« ist eng mit der 
Aufbruchstimmung der Nachwendezeit verbunden. Engagierte 
und krea tive »Kulturleute« begannen 1991, eine städti sche Bra-
che wieder urbar zu machen und einer neuen kulturellen Bestim-
mung zuzuführen: Die »KulturArena« war geboren.
Anfangs als reines Musikfestival gedacht, entwi ckelten sich inner-
halb weniger Jahre weitere Programmteile wie Film und Theater. 
Die Besucherzahlen entwickelten sich rasant. Zählte man an-
fangs ca. 8.000 Gäste, so waren es 2011, im 20. Jahr der »Arena«, 
schon 67.000 Besucher.
Der Erfolg der »KulturArena« resultiert aus ver schiedenen Größen: 
 eine Programmstruktur, die unterschiedliche 
 Sparten bedient,
 bekannte Künstler neben interessanten Nachwuchstalenten, 
 ein buntes und experimentierfreudiges Publi kum aus 
 Jena und inzwischen aus ganz Thüringen.
Dieses Festival ist in der Kulturlandschaft Thü ringens etabliert. 
Dem Veranstalter – Jena Kultur – ist auch weiterhin hohe Qualität 
wichtig. Der Freistaat unterstützt das Festival in kleinem Umfang. 
»Tanz- und Folkfest Rudolstadt«
Die Wurzeln des Tanz- und Folkfests Rudolstadt (TFF) reichen 
zurück bis in das Jahr 1955, als in Rudolstadt das »1. Fest des 
deutschen Volkstan zes« veranstaltet wurde. Damals noch be-
gleitet von Blasmusik, Chören und Fanfarenzügen, wurde es spä-
ter durch Rockmusik und Kinder tanzgruppen ergänzt. Ein völlig 
neues Gesicht erhielt das »Tanz- und Folkfest« um 1990, als es 
keine Begrenzung der Musikstile gab und sich Rudolstadt nicht 
nur Deutschland, sondern der ganzen Welt öffnete.
Das Festival lebt von unterschiedlichen Pro grammteilen, die sich 
vor allem durch aktives Mitwirken und ein lebendiges Miteinan-
der aus zeichnen. Charakteristisch ist, dass es in jedem Jahr ei-
nen Länderschwerpunkt, einen Instrumen tenschwerpunkt sowie 
den Fokus auf einen bestimmten Tanz gibt.
Aus einem kommunal und regional beliebten Festival hat sich in 
über 20 Jahren eine national und international beachtete Veran-
staltung ent wickelt. 
Der Stellenwert des »Tanz- und Folkfestes« spie gelt sich nicht 
nur in den wachsenden Besucher zahlen wider (2011: 90.000), 
die eine Auswei tung des Festivals auf jetzt 4 Tage erforderlich 
gemacht haben, sondern auch in der Aufmerk samkeit und Prä-
senz in den unterschiedlichen Medien. Damit zählt das TFF zu 
den größten deutschen Folk-Roots-Weltmusikfestivals. 
ein Programm fördern, das Belege für Offenheit, Weltläufigkeit 
und kulturelle Internationalität liefert. Nach dem Kulturstadter-
eignis ging die Trägerschaft auf eine städtische GmbH über, die 
jährlich Zuwendungen des Landes erhält. Der Bund gewährte 
von 2002 bis 2005 eine jährliche Anschubfinanzierung. Danach 
hat die Bundes kulturstiftung bis 2011 vorrangig Einzelprojekte 
wie die »TanzMedienAkademie« gefördert. Neben städtischen 
und Landesmitteln finanziert sich das Festival aus Spenden und 
Sponsoren geldern.
Für die künstlerische Leitung des »Kunstfestes« konnte 2003 
Dr. Nike Wagner gewonnen werden. Sie hat mit ihrem Team ein 
neues, anspruchs volles Kunstfest mit dem Schwerpunkt Musik 
unter der Überschrift »pèlerinages« – Pilgerfahr ten – konzipiert 
und stellt jedes Jahr ihr Pro gramm unter einem Motto zusammen 
(2004 Heimweh, 2005 Liebesträume, 2011 Irrlichter), das sich in 
den einzelnen Programmteilen von Musik über zeitgenössischen 
Tanz, Ausstellun gen, Literatur bis zu Diskussionen widerspiegelt. 
Das »Kunstfest Weimar« steht für zeitgemäße Präsentation und 
Interpretation der Protagonis ten aller Genres wie kaum ein an-
deres Festival in Thüringen und ist Imageträger für den Freistaat. 
Über das »Kunstfest« wird umfangreich in regio nalen und über-
regionalen Medien berichtet. Das bundesweit beachtete Festival 
hatte in den Vor jahren ca. 20.000 bis 23.000 Besucher; 40 Pro-
zent davon waren Auswärtige, die mit 2 bis 3 Über nachtungen 
positiv für die Region zu Buche schlagen.
Die Intendanz von Nike Wagner endet 2013. Das »Kunstfest« wird 
deshalb gemeinsam mit der Stadt Weimar, dem Deutschen Na-
tionaltheater und anderen Akteuren vor Ort für die Zeit ab 2014 
weiterentwickelt.
Das TFF Rudolstadt ist das größte Folk-Roots-Weltmusik-Festival Deutschlands.
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Der Freistaat unterstützt das TFF jährlich mit einer finanziellen 
Förderung und würdigte es 1997 mit dem Thüringer Kulturpreis. 
»Synergura«
Der Name des Festivals ist ein Rätselwort, mit Verweis auf Syn-
ergie (griechisch synergía, oder synergismós, »die Zusammen-
arbeit«). Gemeint ist damit das Puppentheater, das im Zusam-
menwirken der gestalterischen und darstelleri schen Künste 
größere Wirkung zu erzielen ver mag, als jede Einzeldisziplin für 
sich allein.
Die Synergura ist ein namhaftes und traditions reiches Festival 
der Puppenspielkunst. Sie ist das einzige internationale Thea-
terfestival Thü ringens und wird seit 1992 als Biennale in Erfurt 
veranstaltet. Die Landeshauptstadt ist Gastgeber für Ensembles 
und Solisten aus dem In- und Ausland, die ihre besten, innova-
tivsten Inszenie rungen des Puppentheaters an unterschiedli-
chen Spielstätten in der Landeshauptstadt Erfurt präsentieren; 
zumeist sind dies qualitativ hoch wertige und oftmals interna-
tional preisgekrönte Aufführungen für Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene. Das Festival ist ein kultureller Höhepunkt für das 
Erfurter Theaterpublikum und auswärtige Gäste.
»Danetzare«
Seit 1996 findet im 2-Jahresrhythmus in der Thüringer Landes-
hauptstadt das Internationale Folklorefestival »Danetzare« statt. 
»Danetzare« kommt aus dem Mittellateinischen, bedeutet so 
viel wie »auf der Tenne belustigen« und knüpft an das dörfliche 
Tanzen in früheren Zeiten an.
An 5 Tagen beleben Tänzer aus Deutschland und der ganzen Welt 
die Straßen und Plätze Erfurts. Tanz und Musik wirken dabei als 
verbindende Elemente, deren Reiz sich weder Erfurter Bürger 
noch Touristen entziehen können. 
Dabei ist es dem Organisator, dem Thüringer Folklore Ensemble 
Erfurt, wichtig, dass sich die Beiträge durch künstlerischen An-
spruch aus zeichnen und das Programm auf der Grundlage des 
traditionellen Brauchtums zusammenge stellt wird. Das Festival 
strahlt dadurch Authentizität und Weltoffenheit aus.
Gemeinsam mit der bewährten Unterstützung durch die Kom-
mune und das Land zu gleichen Teilen wird »Danetzare« auch 
künftig für eine lebendige und anspruchsvolle Tanz- und Brauch-
pflege stehen.
Weitere Festivals
In vielen Gemeinden und Regionen haben sich bei den Men-
schen der Wunsch und das Bedürf nis verstärkt, ihre Verwurze-
lung, Identität und Verbundenheit mit Thüringen und seiner 
Kultur auf unterschiedliche Weise zum Ausdruck zu bringen. Ge-
rade in ländlichen Regionen sind es Traditionen, historische Per-
sönlichkeiten oder Ereignisse, die wieder ins Bewusstsein der 
Men schen gerückt werden wollen. Erfolgreiche Bei spiele hierfür 
waren u. a. die Prinzenraub-Fest spiele in Altenburg oder die Auf-
führung des Musicals vom »Rhönpaulus« in Dermbach. Die Wie-
derentdeckung der Oper »Der Schmied von Ruhla« von Friedrich 
Lux ist hierfür ebenfalls ein gelungenes Beispiel. 
Bemerkenswert ist dabei, dass hier das bürger schaftliche Enga-
gement Grundlage und Prinzip für die Umsetzung derartiger Pro-
jekte ist und – gepaart mit professioneller Unterstützung – zu 
einem kulturtouristischen Anziehungspunkt werden kann.
Die Thüringer Festivallandschaft bietet aber auch verschiedene 
kleine Festivals, die für eine bestimmte Sparte oder Region und 
deren Men schen bestimmend und prägend sind. Oft mit kleinem 
finanziellem Budget und sehr viel per sönlichem Engagement und 
Kreativität bemühen sich hier die Akteure um Kulturangebote an 
un gewöhnlichen Orten, zu vertretbaren Preisen und mit einem 
meist ungewöhnlichen Konzept. Dazu gehört z. B. das »Auer-
world Festival« im Weima rer Land.
Perspektiven
1. Zur Etablierung des »Thüringer Kultursommers« sollen neben 
der Sommerbespielung der Thüringer Theater und Orchester 
auch die bereits etablierten Festivals wie das »Kunstfest Weimar«, 
die »KulturArena Jena«, das »Tanz- und Folkfest Rudolstadt«, die 
»Synergura« und »Danetzare« beitragen, die das Land auch in 
Zukunft finanziell unterstützen wird. 
2. Das »Kunstfest Weimar« ist gemeinsam mit der Stadt Weimar, 
dem Deutschen Nationaltheater und anderen Akteuren vor Ort 
weiterzuentwickeln.
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Perspektiven
1. Inhaltliche Vorbereitung von Veranstaltungen und deren tou-
ristische Vermarktung benötigen langfristige Orientierungen. 
Aus diesem Grund ist die Planung der Themen, die für Thüringen 
in Zukunft stehen sollen, langfristig vorzunehmen. 
2. Landesausstellungen haben sich als geeignete Möglichkeit zur 
Selbstdarstellung Thüringens, seiner Geschichte und Kultur er-
wiesen. Auch künftig setzt Thüringen auf das Instrument der Lan-
desausstellung, nicht zuletzt, da diese in den Thüringer Regionen 
stattfinden und so zur Stärkung der Thüringer Identität beitragen. 
Es ist beabsichtigt, anknüpfend an die Landesausstellung »Land 
der Residenzen« 2004 eine Reihe zur Landesgeschichte aufzule-
gen. Der thematische Bogen soll vom germanischen Thüringer 
Königreich über die Residenzgeschichte, die Industrialisierung 
und die sozialen Bewegungen des 19. Jahrhunderts bis hin zum 
Aufgehen der thüringischen Kleinstaaten in der Weimarer Repu-
blik und zu deren Ende durch die nationalsozialistische Machter-
greifung gespannt werden. Die Verantwortung für die Ausgestal-
tung liegt bei dem für Kultur zuständigen Ministerium. In einer 
offenen Vorbereitungsgruppe sind die beteiligten Kommunen, 
der Museumsverband und interessierte Einrichtungen und Ak-
teure in die Vorbereitungen einzubeziehen. 
3. Das Land beabsichtigt auch in den Folgejahren, unter Berück-
sichtigung des Kulturtourismuskonzepts sowie der Landestouris-
muskonzeption seine Förderung auf folgende Themenjahre und 
überregionale bedeutsame Ausstellungen zu konzentrieren.
Themenjahre und Ausstellungen 
Landesausstellungen greifen Themen der Lan desgeschichte und 
-kultur auf, um einen Beitrag zur historischen und kulturellen Bil-
dung zu leis ten. Sie vermitteln Kenntnisse und entsprechen in 
der Wahl der Themen dem Bedürfnis eines Landes, sich in der 
Spezifik seiner historischen Entwicklung, seiner Besonderheiten 
oder seiner kulturellen Prägung zu präsentieren. Landesaus-
stellungen sind sowohl geeignet, Besucher für ein Land zu inte-
ressieren, als auch dazu, die Identität der Landesbewohner zu 
stärken.
Themenjahre sind eine Ergänzung von Landes ausstellungen zur 
Präsentation der Thüringer Geschichte. Ihre Inhalte werden von 
kulturellen Akteuren, durch Schwerpunktbildungen in der Region 
und kulturelle Institutionen angeregt.
Wegen dieser Wirkung und der positiven Effekte – insbesondere 
auch auf den Touris mus – wird die Landesregierung auch in den 
Folgejahren gezielt und konzentriert solche Ver anstaltungen und 
Ausstellungsvorhaben, die sich z. B. aus der kulturellen Verant-
wortung oder der Landesgeschichte ergeben, unterstützen.
Orientierung geben dafür Jubiläen, Jahrestage, populäre und 
verdiente Persönlichkeiten, Tradi tionen. Dabei können Themen-
jahre auch spar tenübergreifend gedacht werden. Darüber hin aus 
sollte es aber auch gelingen, einen »roten Faden« zu entwickeln, 
um auch über eine inhalt liche Schwerpunktsetzung die Erkennt-
nis zu vermitteln, dass in Thüringen wirklich »der Welt geist spa-
zieren geht«.52
Bisher wurden bereits bedeutende Themenjahre und Ausstel-
lungen durch das für Kultur zustän dige Ministerium unterstützt. 
Dazu gehören bei spielsweise:
2000 Bachjahr,
2004 Thüringer Residenzen,
2005 Schillerjahr,
2007 Heilige Elisabeth,
2009 90 Jahre Bauhaus,
2011 Liszt-Jahr.
52 Die Formulierung ist eine Weiterentwicklung zu Marke tingzwecken,  
 in Anlehnung an Hegels Ausspruch »Den Kaiser [Napoleon] … diese  
 Weltseele … sah ich durch die Stadt [Jena] zum Rekognoszieren  
 hinausreiten« (1806).
2012 Reformation und Musik – Themenjahr (»Lutherdekade«) 
2013 Van de Velde – Themenjahr 
  Wagner-Jubiläum
2014 25 Jahre friedliche Revolution – Themenjahr 
  »UNESCO-Welterbe in Deutschland – Natur, Städte und  
  Denkmäler« – bundesweites Themenjahr der Deutschen 
  Zentrale für Tourismus 
2015 500. Geburtstag Lucas Cranachs des Jüngeren –  
  Themenjahr (»Lutherdekade«)
2016  Ernestiner – Landesausstellung (in Planung)
2017 »Luther und die Deutschen« – Jubiläumsausstellung auf  
  der Wartburg als Teil der an 3 Orten stattfindenden  
  nationalen Ausstellung zum Reformationsjubiläum 2017
2018  Industrialisierung und soziale Bewegungen in Thüringen 
  (in Planung) – Themenjahr
2019 100 Jahre Weimarer Verfassung – Themenjahr 
  100 Jahre Bauhaus in Weimar – Themenjahr
2020 Die Thüringer – Landesausstellung (in Planung)
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3.5.4 Vorbereitung des Reformationsjubiläums 
»Luther 2017« (»Lutherdekade«)
Thüringen engagiert sich bei der Vorbereitung des nationalen 
und internationalen Jubiläums, das dem 500. Jahrestag und der 
kulturellen Ver gegenwärtigung des Thesenanschlags an die Tür 
der Schlosskirche zu Wittenberg am 31.10.1517 gewidmet ist. Als 
Kernland der Reformation besitzt der Freistaat einzigartige histo-
rische Zeugnisse, kulturelle Schätze und vielfältige Ressourcen 
und Potenziale, an die in der Refor mationsdekade »Luther 2017« 
angeknüpft wer den kann und soll. 
Zur Vorbereitung des Reformationsjubiläums hat das Staat-
Kirche-Kuratorium »Luther 2017« auf Vorschlag seines wissen-
schaftlichen Beirats zentrale Themenjahre für die Lutherdekade 
fest gelegt. Das Kuratorium wird vom Ratsvorsitzen den der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland (EKD) geleitet und ist hochran-
gig besetzt mit dem Lutherdekaden-Koordinator der Bundesre-
gierung und dem Staatsminister für Kultur und Medien, mit den 
Ministerpräsidenten der histori schen »Lutherländer« in Ost und 
West sowie den evangelischen Bischöfen. Diese Themenjahre 
sind als inhaltliche Orientierungspunkte und gestaltungsoffene 
Wegmarken gedacht. Die Jahre 2012, 2015 und natürlich 2017 
werden als thematische Schwerpunkt-Jahresthemen beson ders 
intensiv gestaltet.
2008  Eröffnung der »Lutherdekade«
2009  »Reformation und Bekenntnis«
2010  »Reformation und Bildung«
2011  »Reformation und Freiheit«
2012  »Reformation und Musik«
2013  »Reformation und Toleranz«
2014  »Reformation und Politik«
2015  »Reformation, Bild und Bibel«
2016  »Reformation und die eine Welt«
2017  Reformationsjubiläum 
Im Mittelpunkt des Thüringer Engagements steht die sorgfälti-
ge Erschließung und nachhaltige Sicherung der zahlreichen bil-
dungspolitischen sowie kultur- und tourismuswirtschaftlichen 
Chancen, die sich aus der Reformationsdekade für das Land 
Thüringen und für Mitteldeutsch land ergeben. Eine Stärkung der 
Region Mittel deutschland gemeinsam mit den »Lutherland-Weg-
gefährten« Sachsen-Anhalt und Sachsen ist dabei unabdingbar.
»Thüringen als Luther-Land entdecken und ent wickeln«, so lau-
tet die landespolitische Aufgabe. Bis zum Jubiläumsjahr soll in 
ganzer Breite an 500 Jahre Reformation erinnert werden. Der 
Blick wird damit auf ein gesamtgesellschaftliches Modernisie-
rungsprojekt des 16. Jahrhunderts gelenkt. In Thüringen, dem 
Kernland der Refor mation, kann den vielfältigen kulturellen Wur-
zeln und Folgewirkungen dieses Weltereignisses in besonderer 
Weise nachgegangen werden. Es handelt sich hierbei um einen 
identitätstiftenden und in seinen Entwicklungspotenzialen bei 
Wei tem noch nicht ausgeschöpften Bestandteil der einzigartigen 
Kulturlandschaft Thüringens.
Die Situation in Thüringen
Der Freistaat Thüringen ist ein an Lutherorten und Stätten der Re-
formation reiches Bundes land. In Möhra liegen Luthers (1483–
1546) fami liäre Wurzeln, in Eisenach besuchte er die Schule und 
machte erste musikalische und reli giöse Bil dungs erfahrungen. 
1501 wurde Luther Student der Erfurter Universität und ging 
nach dem Blitz schlag erlebnis bei Stotternheim ins Augusti ner-
kloster Erfurt. Hier wurde er zum Pries ter geweiht, das Kloster 
schickte ihn zu Studium und Lehre nach Wittenberg. Von Erfurt 
aus pil gerte er nach Rom, um dort für den Augustiner orden zu 
verhandeln.
1521 gewährte ihm auf Veranlassung von Kur fürst Friedrich dem 
Weisen die Wartburg Schutz, nachdem beim Reichstag zu Worms 
Kirchenbann und Reichsacht über ihn verhängt worden waren 
und sein Leben in Gefahr stand. Auf der Wart burg übersetzte 
Luther das Neue Testament aus der griechischen Ursprache ins 
Deutsche und schuf so die Grundlagen für eine einheitliche deut-
sche Schriftsprache.
In Folge des Reformationsgeschehens war Luther von Wittenberg 
aus auch in Thüringen vielfach unterwegs, er predigte in zahlrei-
chen Orten, machte Station in Thüringer Dörfern und Städten auf 
seinen Reisen nach Coburg und im Zusam menhang mit Tagungen 
des Schmalkaldischen Bundes und setzte Freunde und Wegge-
fährten als Pfarrer und Superintendenten in Thüringer Orten ein, 
so beispielsweise Johannes Lang in Erfurt, Georg Spalatin in Al-
tenburg oder Friedrich Myconius in Gotha. Luthers Freund und 
Witten berger Mitreformator Justus Jonas war in seinen letzten 
Lebensjahren Pfarrer und Superintendent in Eisfeld. Aber auch 
durch die Auseinanderset zungen mit Karstadt in Orlamünde 
oder Thomas Müntzer in Erfurt, Mühlhausen und Bad Franken-
hausen wurden Thüringer Städte in das Reforma tionsgeschehen 
einbezogen.
Die kulturpolitischen Aufgaben
Bis zum Reformationsjubiläum 2017 und vor allem in den Jah-
ren danach, wenn an die refor matorischen Hauptereignis-
se erinnert wird, wer den sich flächendeckend in staatlichen, 
gesell schaftlichen und kirchlichen Bereichen zahlrei che Ver-
anstaltungen, Ausstellungen und Pro jekte mit den Wirkungen 
der Reformation, der Bedeutung Martin Luthers und seiner 
Weggefähr ten befassen. Eindrucksvolle archivalische Schätze 
der Reformation und ihrer Rezeption sind an den genannten Or-
ten (insbesondere in Eisenach, Gotha, Erfurt, Weimar und Jena) 
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Martin Luther zählt zwar zu den bekanntesten Deutschen, bei 
genauerem Nachfragen wird je doch deutlich, dass sowohl das 
Wissen über den Menschen Luther als auch über sein beachtli-
ches personelles Netzwerk und sein kulturelles Umfeld relativ 
schwach ausgebildet ist. Auch die mit der Reformation verbun-
denen Wandlungen in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft, das 
Ent stehen einer neuen Ästhetik, neuer Formen der Kunst und 
des Kunstbetriebes sowie die um fängliche Nutzung neuer Tech-
niken wie bei spielsweise des Buchdrucks verdienen eine sorg-
fältige Recherche und Würdigung sowie eine möglichst breite 
Diskussion.
Im Bereich des globalen Tourismusmarketings kann Luther und 
das mit seinem Namen verbun dene historische Ereignis zu einer 
»Marke« mit beeindruckender Ausstrahlungskraft werden, deren 
Potenziale umfassend erschlossen werden können und sollen.
zu finden. Sie sollen in einem »Netzwerk Reforma tions- und Pro-
testantismusforschung« erschlos sen und in geeigneter räumli-
cher und virtuell-digitaler Weise präsentiert werden. Auf diese 
Weise wird eine signifikante Verbesserung des internationalen 
Forschungszugriffs, eine breite schulische Nutzung und die Er-
schließung dieses bedeutenden europäischen Kulturerbes durch 
die interessierte Öffentlichkeit erzielt.
Auch die eindrucksvollen baulichen Denkmale der Reformation 
in Thüringen sind oder werden behutsam restauriert, saniert und 
der Öffentlich keit zugänglich gemacht (vgl. 3.2.1).
Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass die Vorbereitung des 
Reformationsjubiläums ein gesamtgesellschaftliches Projekt 
und nicht allein eine Aufgabe der Kirchen ist. Im Miteinander von 
Staat und Kirche soll die »Lutherdekade« seitens der Thüringer 
Landesregierung nicht in konfessi oneller, sondern in kultureller 
Weise verstanden und gestaltet werden.
Im Jubiläumsjahr 2017 wird eine der drei zent ralen Ausstellungen 
in Deutschland auf der Wartburg stattfinden. Sie steht unter dem 
Ar beitstitel »Luther und die Deutschen« und bildet zusammen 
mit den beiden anderen Jubiläums ausstellungen (in Berlin: »Die 
weltweite Bedeu tung der Reformation« und Wittenberg: »Das 
Jahr 1517«) der Kern der Präsentationen im Jubilä umsjahr. Aber 
es geht nicht nur um die Organisa tion eines nationalen Events. 
Vielmehr sollten sowohl die Schritte bis zu diesem Jubiläums-
jahr 2017 als auch die Schritte danach in den Blick genommen 
werden. 
Zu diesen Wegen zählt, ganz im Wortsinn, der »Thüringer Lu-
therweg«, ein Wanderweg, einge bunden in den mitteldeutschen 
»Lutherweg« mit den »Grenzüberschreitungen« nach Bayern und 
Hessen; ihm kommt buchstäblich »wegwei sende« Bedeutung 
zu. Er führt auf bestehenden Pilger- und Wanderwegen durch die 
eindrucks volle Kultur und Landschaft des Freistaats, verbindet 
nicht nur Kultur und Natur, sondern auch Kultur und Spiritua-
lität. Er dient der touris tischen Wertschöpfung ebenso wie der 
Erholung und der »seelischen Erhebung«, wie es die Wei marer 
Reichsverfassung von 1919 mit Blick auf die Sonntagsruhe for-
mulierte. Darüber hinaus soll der »Lutherweg« auch und beson-
ders die Bürger der kleineren Städte und Dörfer dazu anregen, in 
ihrem Umfeld Spuren der Reforma tion zu entdecken und ihnen 
nachzugehen. Und nicht zuletzt gilt es, diesen Weg zu einem Bil-
dungsweg besonderer Art werden zu lassen, der die Wanderer, 
unabhängig von ihrer weltan schaulichen Prägung, mit zentralen 
Themen und Fragestellungen des Weltereignisses »Reforma tion« 
bekannt macht. 
Logo und Claim 
Logo und Wegemarke für den Lutherweg
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Perspektiven 
1. Das Land hat mit zahlreichen Initiativen und Projekten deutlich 
gemacht, dass es die Vorbereitung des Reformationsjubiläums 
»Luther 2017« als bedeutende landespolitische Querschnittsauf-
gabe und wichtigen Bestandteil der Kulturlandschaft Thüringen 
begreift. Der Beauftragte der Thüringer Landesregierung zur 
Vorbereitung des Reformationsjubiläums »Luther 2017« bündelt 
und fokussiert die Aktivitäten des Freistaats.
2. Die zentrale politische Aufgabe besteht in der regionalen und 
nachhaltigen Gestaltung eines historischen und kulturellen Er-
eignisses mit internationaler Dimension. Mit dem Kabinettsbe-
schluss vom 31.05.2011 zur Bündelung der laufenden Aktivitäten 
wurde eine wesentliche Grundlage zur Erfüllung dieser Aufga-
ben gelegt. Dazu gehört die auskömmliche Finanzierung der 
»Lutherdekade«-relevanten Projekte gemäß der beschlossenen 
»Dekaden-Grundsätze« und die zusätzliche Bereitstellung der 
erforderlichen Komplementärfinanzierung, um die für die Vorbe-
reitung von »Lutherdekade« und Reformationsjubiläum »Luther 
2017« zur Verfügung stehenden Mittel Dritter, insbesondere Mit-
tel des Bundes, möglichst auszuschöpfen. 
3. Eine große Aufgabe ist und bleibt dabei die notwendige denk-
malpflegerische und städtebaulich begleitete Instandsetzung 
der zahlreichen originalen Lutherstätten und historischen Refor-
mationsorte im »Lutherland Thüringen«, um sie den Bürgern des 
Freistaats und den zahlreichen Gästen aus Deutschland und der 
Welt zugänglich machen zu können.
4. Die Entdeckung und Entwicklung des »Lutherlandes Thürin-
gen« soll in einem erkennbar säkularisierten Land die kulturelle 
Verwurzelung und die elementare Sprach- und Diskursfähigkeit 
von Menschen unterschiedlicher religiöser oder nichtreligiöser 
Überzeugungen und Weltanschauungen stärken. Zahlreiche 
schulische, außerschulische, kulturelle und künstlerische Pro-
jekte wurden in Gang gesetzt bzw. befinden sich unmittelbar vor 
ihrer Umsetzung, wie z. B. »Denkwege zu Luther«, »Lutherfin-
der«, »Luther und die deutsche Sprache«. In der Vorbereitung 
auf die Themenjahre »Reformation und Toleranz« 2013 und 
»Reformation und Politik« 2014 steht die Befassung mit Luthers 
pejorativen Äußerungen zu den Juden, den Türken oder den auf-
ständischen Bauern im Fokus der Aufmerksamkeit. Damit kor-
respondierende Veranstaltungen, Ausstellungen und Projekte 
werden gemeinsam mit dem Museumsverband, dem Landes-
musikrat, der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland (EKM) 
und weiteren Partnern diskutiert und organisiert. Sie sollen in 
einem Doppelheft »Reformation in Thüringen 2013/14« der TTG 
auf der Internationalen Tourismusbörse (ITB Berlin) im Frühjahr 
2013 präsentiert werden.
5. Die Vorbereitung des Reformationsjubiläums »Luther 2017« 
erfolgt entlang der o. g. Jahresthemen in enger konzeptioneller 
Verschränkung mit den kulturpolitischen und kulturtouristischen 
Grundlagen der Landesregierung (Kulturkonzept, Landestou-
rismuskonzeption, Thüringenjahr, IBA Thüringen u. a.). Dazu 
zählen – neben dem »Thüringer Lutherweg«, dem im Aufbau be-
findlichen »Netzwerk für Reformations- und Protestantismusfor-
schung« – jahresthemenbezogene Ausstellungsprojekte zu Spa-
latin in Altenburg, Müntzer in Mühlhausen u. a. Hervorgehoben 
sei die geplante Kooperationsausstellung der Wartburg-Stiftung, 
der Stiftung Schloss Friedenstein und der Klassik Stiftung Weimar 
im Themenjahr »Reformation, Bibel und Bild« 2015 anlässlich 
des 500. Geburtstagsjubiläums Lucas Cranachs d. J. Sie steht un-
ter dem Arbeitstitel »Bild und Botschaft«. Diese großen Cranach-
Ausstellungen sollen gemeinsam mit den korrespondierenden 
Ausstellungsprojekten in Sachsen-Anhalt vermarktet werden. Mit 
Blick auf das Jubiläumsjahr wurden die Vorbereitungen zu einer 
»Jubiläums-Dramaturgie 2017« in Gang gesetzt. Im konzeptionel-
len Brennpunkt steht dabei die große nationale Jubiläumsaus-
stellung »Luther und die Deutschen« auf der Wartburg.
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Titelblatt vom Bauhaus-Manifest mit dem Holzschnitt »Kathedrale« von Lyonel Feininger, 1919.
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Teil4: Anhang
Kultur als Selbstverständnis
Kultur ist in Thüringen so gegenwärtig, so intensiv wahrnehmbar 
wie kaum in einem anderen Flächen land der Bundesrepublik 
Deutschland. Sie leistet für uns einen entscheidenden Beitrag für 
eine hohe Lebens qualität im Freistaat und ist wesentliche Grund-
lage für gesellschaftliche, wirtschaftliche und wis senschaftliche 
Entwicklungen, die unser Land stark und lebensfähig machen.
Kultur in Thüringen ist bestimmt von der einzigartigen Dichte ei-
nes Netzes kultureller Orte und Aktivitä ten. Sie definiert sich aus 
regionaler Vielfalt und kulturellem Erbe von nationaler Bedeu-
tung, aus ge wachsener Tradition und lebendiger Gegenwart.
In der Mitte Deutschlands ist Thüringen ein Zentrum der europä-
ischen Kultur- und Geistesgeschichte, untrennbar verbunden mit 
dem Wirken großer Namen der Literatur und Bildenden Kunst, 
der Theater- und Musik geschichte sowie der Kirchen- und Bau-
ge schichte, die alle ihre deutlichen Spuren weit über Thüringen 
hinaus hinterlassen, die unserem Land seine unverwechselbare 
Identität gegeben und diese Identität in der europäischen Tradi-
tion verankert haben. Dafür stehen beispielhaft die Wart burg in 
Eisenach und insbesondere Weimar als eine Kulturstadt Europas 
mit internationalem Renommee und weltweiter Ausstrahlung. 
Dichte und Vielfalt kultureller Orte und ihre Weltgeltung aus lan-
ger Tradition bestimmen das Kultur land Thüringen als Ganzes 
ebenso wie seine Vielzahl kultureller Kerne mit ihren ausge-
prägten lokalen und regionalen Identitäten. Unter den histori-
schen Burgen und Sakral bauten, Schlössern und Parkanlagen 
unserer Heimat findet sich eine stattliche Anzahl an Residen zen 
und Stätten des kulturellen Welt erbes. Neben zahlreichen Muse-
en, Archiven, Biblio theken, Theatern und Orchestern vermit teln 
kleinere Einrich tungen wie die sozio kultu rel len Zentren Kunst 
und Kultur auf einem hohen Niveau.
Kultur als Gestaltungsauftrag 
Der Freistaat Thüringen ist seinem kulturellen Erbe verpflichtet 
und fördert dieses nach besten Möglich keiten. Er schafft die poli-
tischen Rahmen bedingungen, um das kulturelle Erbe zu bewah-
ren, für die Ge genwart neu zu vermitteln und zeitgenössi sches 
Schaffen und Wirken zu ermög lichen. Der Verfassungs auftrag 
der Förde rung der Kultur in Thüringen richtet sich an Land und 
kommunale Gebietskörperschaf ten. Kultur lebt vor allem von der 
Mitwirkung und dem Engagement der Künstlerinnen und Künst-
ler, der Kultur schaffenden, der Vermittler, der Bürgerinnen und 
Bürger und vom interkulturellen Dialog.
Kultur wandelt sich und muss lebendig fort ent wickelt werden. 
Der daraus zwingend folgende Gestaltungsauftrag an alle Akteu-
re muss sich fortlaufend veränderten Bedingungen in der Gesell-
schaft stellen, die auf die Kultur einwirken. Dies gilt besonders 
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Unser Anspruch
Thüringen ist weltoffen und verwurzelt in einer eindrucksvol-
len kulturellen Tradition. In der Mitte Europas und im Herzen 
Deutschlands gelegen, nimmt unser Land neue Einflüsse auf und 
bewahrt gleichzeitig seine kulturelle Tradition. Das ist die Trieb-
feder, mit der wir unsere Kulturland schaft weiterentwickeln. 
Das »Leitbild Kulturland Thüringen« versteht sich als Beitrag zur 
Beschreibung unserer kulturellen Identi tät. Es ist die Vergewisse-
rung über die Bedeutung unserer Kunst und Kultur. Es definiert 
unseren Weg und unsere kulturpolitischen Ziele. 
Kunst und Kultur sind Wesensbestandteile des Menschen als 
Individuum wie als Sozialwesen. Sie er möglichen die Verwirkli-
chung seiner selbst, sie tragen bei zur Entfaltung seiner geistigen 
und ideellen Kräfte, sie ertüchtigen ihn zur Wahrnehmung seiner 
Freiheit und sie prägen das Miteinander zwischen dem Einzelnen 
und seiner sozialen Umwelt. In einer freien Gesellschaft garan-
tiert der Staat die Freiheit von Kunst und Kultur. Entsprechend 
formuliert Art. 27 der Verfassung des Freistaats Thüringen die 
Frei heit der Kunst als Grundrecht. 
Wir wollen die kulturelle Vielfalt Thüringens erhalten, sichern und 
weiterentwickeln. Dazu gilt es, Verän derung zu ermöglichen und 
kultur historische Leistung zu bewahren. Diesem Ziel dient auch 
Art. 30 der Verfassung des Frei staats Thüringen, wonach Kunst, 
Kultur und Brauchtum den Schutz und die Förde rung durch das 
Land und seine Gebietskörperschaften genießen. 
Kultur ist Dialog. Diesen Dialog beginnen wir bei uns selbst. 
Die Festlegung unserer Ziele erfolgt insbe sondere im Dialog mit 
den Kultur schaffenden, den Kultur- und Künstler ver bänden, den 
kommunalen Gebiets körper schaf ten sowie den Kirchen und 
Religions gemein schaften.
Die öffentliche Hand ist der wichtigste Förderer von Kultur. Es gilt, 
die Rolle der öffentlichen Haus halte für die Kultur unter Berück-
sichtigung ihrer Leistungsfähigkeit zu definieren und die daraus 
resultieren den Möglichkeiten voll auszu schöpfen. 
Kultur ist von hohem gesellschaftlichem Wert und hat eine 
wichtige soziale Funktion. Kultur bedeutet Identität, Bildung, 
Geborgensein und Zusammengehörigkeit. Deshalb ist es unser 
erklärtes Ziel, das gewachsene kulturelle Erbe sowie die aus den 
Auseinandersetzungen der Gegenwart geborenen Kunst- und 
Kultur bestrebungen in all ihren Aspekten zur Ent wick lung unse-
res Landes und zum Wohl seiner Menschen zu nutzen. 
Leitbild Kultur
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Innovation aus Tradition
Die Thüringer Kultur hat in den vergangenen Jahrhunderten im-
mer wieder Neues und Innovatives hervorgebracht. Ideen und 
Gedanken großer Geister und kluger Köpfe wirken prägend in 
der Gegenwart und bilden eine unverwechselbare Symbiose 
aus schöpferischer Tradition und Innovation. Neues in der Kultur 
möglich zu machen, ist Chance und Auftrag für eine Politik, die 
kulturelle Tradition erhalten will.
Der Freistaat Thüringen lebt mit dieser innovativen Tradition, die 
allenthalben spürbar und erlebbar ist. Die Kultureinrich tungen 
im Freistaat, gerade seine Welt erbestätten, verfügen über wert-
volle und herausragende Quellen, Sammlungen und Denkmale, 
die Plattformen für neue Projekte schaffen und fördernde Partner 
besonders der innovationsorientierten, nicht institu tio nalisierten 
Kulturbereiche sein sollen. In ihrer Gesamtheit bilden diese Kul-
turgüter einen außer gewöhnlichen Wissens- und Kultur fundus 
von nationaler Bedeutung und inter natio naler Ausstrahlung, 
welcher das schöpfe rische Wechselverhältnis zwischen Tradi tion 
und Innovation eindrucksvoll bezeugt.
Innovation als zeitgenössischer Beitrag zur kulturellen Tradition 
wird getragen von den in Thüringen lebenden Künstlerinnen und 
Künstlern. Ihre kreativen Werke und Leistungen sind die Basis 
gegenwarts bezo gener Reflexionen und Diskurse inner halb der 
Gesell schaft. 
Neue Impulse für eine lebendige Kultur landschaft erwachsen für 
Thüringen auch aus dem verantwor tungsvollen Umgang mit dem 
kulturellen Erbe und aus einer bewussten und umfassenden 
Auseinander setzung mit der Geschichte bis in die jüngere Zeit 
und ihre Schrecken und Umbrüche hinein. Orte und Zeugen die-
ser Auseinander setzung, Erinne rung und Aufarbeitung gehören 
zum Kultur land Thüringen.
Kulturelle Netzwerke
Kultur ist ein unerlässlicher Baustein im Netz unseres sozialen, 
wirtschaftlichen, poli tischen und ökologischen Lebens. Sie ist 
als Teil eines gesamtgesellschaftlichen Netz werkes Standortfak-
tor und Impulsgeber für alle Bereiche des öffentlichen Lebens 
und leistet einen wertvollen Beitrag zur Stärkung regio naler wirt-
schaftlicher Entwicklungen. 
Öffentlich-private Partnerschaften, bürger schaftliches und ehren-
amtliches Enga gement, zahlreiche Verbünde und Freundes kreise, 
Künstlerinnen und Künstler sowie kultu relle Fachverbände sind 
wichtige Bestand teile dieses Netzwerks, die einen substanziellen 
Beitrag zu einer breiten Reso nanz der Kulturangebote auf hohem 
Niveau leisten. Aus einer solchen Zusammenarbeit erwachsen 
gleichzeitig Potenziale und Syner gien, die auch über Thüringen 
hinaus gezielt ausgebaut und weiterentwickelt werden können.
auch angesichts des demo gra fischen Wandels – Kultur gestalten 
heißt nicht nur, ein Zeichen zu setzen gegen Abwan derung und 
Bevölkerungsrückgang, sondern auch die Schaffung neuer loka-
ler und regionaler Identitäten zu ermöglichen.
Kultur kann nicht staatlich verordnet werden, aber staatliche 
Maßnahmen fördern kulturelles Bewusst sein und ermöglichen 
kreatives Schaffen. Bibliotheken, Museen, Theater, Orchester, 
Musik- und Kunstschulen sind fester Bestand teil einer kulturellen 
Infrastruktur, die viel fältige Gestaltungsmög lich keiten zur freien 
Ent faltung kultureller Aktivitäten eröffnet. Es ist der Beitrag der 
Menschen selbst, der Kultur letztlich entstehen und leben lässt. 
Ohne privates und gesellschaftliches Engagement über die Poli-
tik hinaus ist Kultur nicht lebensfähig.
Kulturelle Bildung und Teilhabe
Kultur ist ein Angebot für alle. Gleiche Chancen für unterschiedli-
che gesell schaftliche Gruppen beim Zugang zu Kunst und Kultur 
in Thüringen zu schaffen, ist ein zentraler kulturpolitischer An-
spruch und wichtiger Teil des kulturellen Selbst verständnisses.
Kulturelle Bildung leistet einen entscheiden den Beitrag zur 
Teilhabe am kulturellen Leben, sie ist unverzichtbar für die in-
dividuelle Bildung und Entwicklung starker Persönlichkeiten. 
Die Grundlagen für eine ästhetische Bildung werden im Kin-
des- und Jugendalter gelegt. Selbst bewusstsein, Kreativität, 
Verant wortungs bereit schaft, Toleranz und Kritikfähigkeit sind 
Fähig keiten und Fertigkeiten, die Kinder und Jugend liche insbe-
sondere im Umgang mit künstleri schen Ausdrucksformen erwer-
ben. Kulturelle Bildung ist eine feste und unerlässliche Investi-
tion in die Zukunft unseres Landes.
Die Kulturinstitutionen und -initiativen und die freien Träger sind 
dabei über ihre originäre kultu relle Bedeutung hinaus auch wich-
tige Bildungs träger. Sie erwerben und bewahren, entwickeln und 
vermitteln das natürliche, kulturelle und wissenschaftliche Erbe 
und bereiten damit die Basis für ein demokrati sches Miteinan-
der, das auf der Kenntnis der eigenen Geschichte und der ande-
rer Kulturen beruht. Unsere Kultur ein rich tungen sind bedeutende 
Lernfelder und Lernorte, welche insbesondere für den Schul- und 
Bildungs bereich unabdingbar sind. Lebens langes Lernen gehört 
zu den wichtigsten gesell schaftlichen Erfordernissen des 21. 
Jahr hun derts. Kulturelle Bildung eröffnet dafür viel fältige Mög-
lichkeiten.
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Die Zusammenarbeit von institutionalisierter Kultur und freier 
Kulturszene mit den schuli schen und universitären Bildungs-
bereichen ist eine weitere entscheidende Grundlage für kulturel-
le Netzwerke.
Kultur darf sich nicht aus wirtschaftlicher Leistung und touristi-
scher Attraktion begrün den, sie besteht aus eigenem Recht und 
ist gerade dadurch wirksam als wert voller Beitrag und Triebkraft 
zur Stärkung regionaler wirt schaftlicher Entwicklungen. 
Kultur und Förderung 
Die Grundsicherung der kulturellen Infra struktur ist unverzichtbar 
für eine nachhaltige Entwick lung der einzigartigen Kultur land-
schaft. Sie wird in Thüringen als solidarische und gemeinsame 
Verantwortung von Land und kommunalen Gebietskörper schaften 
wahr genommen. Ergänzend dazu leistet der Bund einen finanzi-
ellen Beitrag für die natio nal bedeutsamen Kultureinrichtun gen. 
Darüber hinaus bestimmen Qualität, Profil und Ausstrahlung 
einzelner Institutionen und Projek te ihre jeweilige Bedeutung 
in Thürin gen, für Thüringen und über Thüringen hinaus. Privates 
Engagement leistet in Wechsel wirkung mit der staatlichen För-
derung einen wesentlichen Beitrag zur Siche rung des kulturellen 
Lebens in Thürin gen. Diese Bedingungen bilden die Grundlage 
für die Verteilung von Lasten und Verant wortung.
Das Land bekennt sich zu dieser gemeinsamen Verantwortung 
für die Kulturfinanzierung, darunter im Besonderen für überre-
gional, landesweit und über das Land hinaus wirkende Einrich-
tungen, Verbän de, Initiativen und Kulturschaffende. Es sichert 
die kulturelle Grundversorgung und kultu relle Teilhabe. Darü-
ber hinaus unter stützt der Freistaat die kommunalen Gebiets-
körperschaften bei der Aufgabe, regional und lokal wichtige 
Kultureinrichtun gen und Initia tiven in ihrem Bestand zu sichern. 
Durch eine subsi diäre Förderung und durch eine ent sprechende 
Bereitstellung und Lenkung von Fördermitteln schafft das Land 
die Voraus setzungen, Kunst und Kultur in ihrer Viel falt regional 
ausgewogen zu ermöglichen. 
Darüber hinaus ist eine gezielte Projektförde rung für eine Kul-
tur in Bewegung unerlässlich als flexibler und damit vorrangig 
zeitlich begrenzter Impuls. Für personalintensive Kultur ein-
richtungen und kulturelle Knoten punkte, beispielsweise für 
Projekt manager, hat sich der Weg der längerfristigen Finan zie-
rungs si cherheit bewährt. Es ist zu prüfen, diesen künftig auch 
auf solche ausgewählten Projekt förderungen auszudehnen, 
die wegen ihrer fachlichen und touristischen Potenziale länger-
fristige Laufzeiten benötigen.
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3. Kultur hat Wirkung. Sie soll neugierig machen und einladen, 
in Thüringen Neues zu entdecken und zu erleben.
 Reichtum und Vielfalt unserer Kultur müssen auch außerhalb 
Thüringens und Deutschlands als ein wesentli ches Merkmal 
des Landes vermittelt werden. Kulturelle Potenziale für die 
Ent wicklung des Tourismus sind stärker zu nutzen, zu ver-
netzen und durch ein gemeinsames Marketing über regional 
auszurichten. Kultur ist Standortfaktor und wirtschaftlicher 
Impuls ge ber.
 Veranstaltungen, Festivals, Ausstel lun gen sowie kulturelle 
Themenjahre sollen die Wahrnehmbar keit und Attrak tivität 
des Freistaats erhöhen. 
 Die Zukunft der Kulturlandschaft ist inter kulturell. Eine zu-
nehmende ethnische und kulturelle Heterogeni tät der Be-
völkerung in Deutschland und Europa erfordert eine stärkere 
interkultu relle Orientierung der kulturellen Einrichtungen und 
Infra strukturen. Sie muss am Ende auch zu einer Veränderung 
und Öffnung der Angebotsstrukturen führen. Die Thüringer 
Kulturland schaft bietet genügend Potenzial, um internatio-
nale Aufmerksamkeit zu erzeugen. Diese muss stärker zu ei-
nem produk tiven Dialog und zum Austausch mit europäischen 
und internationalen Kulturen genutzt werden.
 Kulturelle Bildung ist ein wichtiger Teil der Kulturpolitik. Neu-
gier auf Kultur und Nachfrage nach kultu rel len Angeboten be-
ginnen mit kulturel ler Bildung und Entwicklung. Eine Intensivie-
rung der ästhetischen Erziehung und kulturellen Bildung im 
schu lischen und außerschulischen Kon text ist ein wichtiger 
Beitrag zur Ent wicklung einer kreativen, welt offenen und hu-
manen Gesell schaft. Sie ist darüber hinaus unerlässlich, um 
die Zukunft der Kultur einrichtun gen nachhaltig zu sichern.
4. Kultur bietet eine gute Zukunft. 
 Das Kulturland Thüringen bietet im Zusammenwirken von Kul-
tur, Wirt schaft, Tourismus, Bildung und Wis senschaft attrakti-
ve Zukunfts perspek tiven für alle Bürgerinnen und Bürger. Die-
se Zukunft gemein sam zu gestalten, ist ein entschei dendes 
Handlungsfeld für die Politik im Land und in den Kommunen. 
Hier bei setzen wir auch auf eine aktive Zivilgesellschaft, auf 
das Engage ment von Bürgerinnen und Bürgern. 
Künftige Handlungsfelder 
Der Wert der Kultur und die Chancen, die sich für unsere Gesell-
schaft daraus ergeben, müssen im Bewusstsein unseres Lan-
des stärker verankert werden. Angesichts der gesell schaftlichen 
Herausforde rungen und des demografischen Wandels muss 
Kultur nicht als Problem, sondern als Lösung gesellschaftlicher 
Herausforderungen thema tisiert werden. Das Ziel einer verant-
wortungs bewussten Kulturpolitik in den nächsten Jahren ist es, 
die Thüringer Kulturlandschaft weiter zuentwickeln, neues inno-
vatives Kultur schaffen zu ermöglichen und eine nach haltige At-
traktivität dieser einzigartigen Land schaft zu sichern. Qualität, 
Profil und Aus strah lung unserer kulturellen Angebote sind da-
bei maßgebliche Kriterien. Die in der kultu rellen Identität die-
ser Landschaft begründete Balance zwischen Traditionen und 
Innova tionen, kulturellem Erbe und Potenzialen der Zukunft, 
Bewahren und Erneuern muss dabei gewahrt bleiben.
1. Die Förderung von Kunst und Kultur muss verlässlich 
und nachhaltig sein.
 Gemeinsam mit den kommunalen Gebietskörperschaften 
wird eine breitere Kulturfinanzierung ange strebt, die auch ei-
nen angemessenen Ausgleich für unterschiedliche finan zielle 
Aufwen dungen berücksichtigt. Gleichzeitig muss auf nachhal-
tig lebensfähige Strukturen hingearbei tet werden.
 Förderung soll Qualität stärken. Eine Verständigung über ad-
äquate Maß stäbe soll dabei im Rahmen der Wei ter ent wicklung 
des Kulturkonzepts erfolgen. Dabei muss eine nachhal tige 
Qua litäts ent wicklung angestrebt werden. Die Schär fung in-
haltlicher und pro grammatischer Profile, eine qualifizierte 
ziel gruppenspezifische Vermitt lungs arbeit sowie die kultu-
relle Bil dung stehen dabei im Vor dergrund.
2. Kultur braucht Räume und Strukturen.
 Die für die Entwicklung von Kunst und Kultur unverzichtbare 
Sicherung von Freiräumen der Produktion und Präsentation, 
des experimentellen Schaffens und Neugestaltens sowie ein 
kunst- und künstlerfreundliches Umfeld mit motivierenden 
Rahmen bedingungen sollen ange messen ent wickelt werden. 
Für innovative und experimentelle Projekte sollten im Rahmen 
der finanziellen Möglich kei ten Anreize durch Anschub finan-
zie rungen und jahres über greifende För derungs möglich keiten 
geschaffen wer den.
 Kooperationen und Vernetzungs modelle müssen gestärkt 
werden, um die jeweiligen Potenzi ale auch über grei fend 
zu bündeln und gemein same Verantwortung zu etablieren. 
Wir benöti gen die offensive Fortfüh rung des Dialogs aller 
gesellschaftli chen Akteure aus For schung, Bil dung, Touris-
mus, Wirtschaft und Kultur.
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Anlage 2: Lenkungsgruppe, übergreifende 
und thematische Arbeitsgruppen
I. Lenkungsgruppe
 Elke Harjes-Ecker als Leiterin der Lenkungsgruppe  
 (Leiterin der Abteilung Kultur und Kunst, Kirchen- 
 angelegenheiten des TMBWK)
 Thomas Budde (Geschäftsführer Thüringischer Landkreistag)
 Christoph Gölitz (LAG Soziokulturelle Zentren e. V.) 
 Prof. Dr. Steffen Höhne (Hochschule für Musik Franz Liszt) 
 Dr. Eberhard Kusber (Landesverband Thüringen im  
 Dt. Bibliotheksverband e. V.) 
 Prof. Dr. Eckart Lange (Landesmusikrat Thüringen e. V.)
 Hans-Helmut Münchberg (Landrat Weimarer Land)
 Prof. Klaus Nerlich (Verband Bildender Künstler  
 Thüringen e. V.)
 Holger Nowak (Museumsverband Thüringen e. V.)
 Jörg Reichl (Bürgermeister Rudolstadt) 
 Petra Rottschalk (Stadtverwaltung Rudolstadt)
 Dr. Albrecht Schröter (Oberbürgermeister Jena)
 Dr. Martin Straub (Lesezeichen e. V.) 
 Dr. Lutz Vogel (Bürgermeister a.D. Dresden / ehem.  
 Kulturstadtdirektor Weimar)
II. Übergreifende Arbeitsgruppen
1. AG »Kulturelle Vielfalt und Kulturlandschaft«
 Dr. Lutz Vogel als Leiter der Arbeitsgruppe  
 (Bürgermeister a.D. Dresden / ehem. Kulturstadt- 
 direk tor Weimar)
 Elke Harjes-Ecker (TMBWK)
 Tobias J. Knoblich (Kulturdirektor Stadt Erfurt)
 Prof. Dr. Christel Köhle-Hezinger (Volkskundliche  
 Kommission für Thüringen e. V.)
 Dr. Burkhard Kolbmüller (Heimatbund Thüringen) 
 Gabor Kuhles (TMBWK)
 Axel Lötsch (TMLFUN)
 Carsten Pettig (TMBWK)
 Thomas Walter (TMBLV)
 Ursula Wilhelm (TSK)
2. AG »Kulturelle Bildung und Teilhabe«
 Dr. Christina Kindervater als Leiterin der Arbeitsgruppe  
 (Leiterin der Abteilung Bildung und Schule des TMBWK)
 Regina Gropper (LV Kulturelle Jugendbildung Thüringen) 
 Wolfgang Haak (Musikgymnasium Belvedere, Weimar)
 Dr. Annette Kasper (Landesverband Thüringen im  
 Dt. Bibliotheksverband) 
 Prof. Dr. Eckart Lange (Hochschule für Musik FRANZ LISZT)
 Angela Lorenz (TMSFG )
 Angelika Mede (Thüringer Volkshochschulverband)
 Margit Piontek-Wagner (ThILLM)
 Thomas Ritschel (Evangelische Erwachsenenbildung  
 Thüringen)
 Kathrin Schremb (D.A.S. Jugendtheater Weimar)
 Birgit Sprenger (TMBWK)
 Odette Staudte (TSK)
 Friedrun Vollmer (Musik- und Kunstschule Jena)
 Dr. Christoph Werth (TMBWK)
 als Gast: Prof. Dr. Max Fuchs (Akademie Remscheid für  
 musische Bildung und Medien er ziehung)
3. AG »Kulturförderung« 
 Ulf Großmann als Leiter der Arbeitsgruppe  
 (Kulturbürgermeister a. D., Görlitz, ehem. Vorsitzen der  
 des Kulturausschusses des Deutschen Städtetages)
 Dr. Margret Franz (JenaKultur)
 Dr. Andrea Geldmacher (Museumsverband Thüringen e. V.)
 Birgit Hahn (TMBWK)
 Michaela Hirche (Verband Bildender Künstler Thüringen e. V.)
 Dr. Marita Kasper (TMBWK) 
 Gabor Kuhles (TMBWK)
 Eberhard Langenfeld (TMBWK)
 Markus Presch (Kulturinitiative Thüringen e. V.)
 Bettina Rößger (LAG Soziokultur)
 Christiane Wienröder (TSK)
 Dr. Thomas Wurzel (Sparkassen-Kulturstiftung Hessen- 
 Thüringen)
 Helga Zademack (TMBWK)
 als Gast: Dr. Bernd Wagner  
 (Kulturpolitische Gesellschaft e. V.)
III. Thematische Fachgruppen (TFG)
TFG Museen, Gedenk- und Erinnerungsstätten, Bildende Kunst 
und Ausstellungen (inkl. Klassik Stiftung Weimar, Stiftung 
Schloss Friedenstein Gotha und Wartburg-Stiftung) und Jugend-
kunst schulen 
 Günter Schuchardt als Leiter der Arbeitsgruppe  
 (Burghauptmann der Wartburg-Stiftung, Präsident des  
 Thüringer Museumsverbandes)
 Dr. Martin Eberle (Stiftung Schloss Friedenstein Gotha)
 Dr. Karl-Heinz Hänel (TMBWK) 
 Prof. Dr. Wolfgang Holler (Klassik Stiftung Weimar) 
 Cornelia Kraffzick (Beigeordnete Stadt Sondershausen)
 Dr. Rolf Luhn (Kulturförderung der SparkassenVersicherung)
 Prof. Klaus Nerlich (Verband Bildender Künstler  
 Thüringen e. V.)
 André Schubart (TMBWK)
 Sybille Suchy (LAG Jugendkunstschulen Thüringen)
 Dr. Lutz Unbehaun (Schloss Heidecksburg Rudolstadt) 
 Prof. Dr. Hans-Joachim Veen (Geschichtsverbund Thüringen)
 Anke Wollweber (TMBWK)
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 Marco Karthe (Stiftung Schloss Friedenstein Gotha)
 Gabor Kuhles (TMBWK)
 Christian Lohmann (Toskanaworld GmbH Bad Sulza)
 Reinhard Lorenz (Kulturdezernent Eisenach)
 Martina Maaß (TTG)
 Carsten Müller (Leiter Veranstaltungsmanagement  
 JenaKultur)
 André Störr (TMWAT)
 Katrin Weißkopf (TMWAT)
TFG Darstellende Kunst, Musik, Breiten- und Soziokultur 
 Petra Rottschalk als Leiterin der Arbeitsgruppe  
 (Stadt Rudolstadt)
 Mathias Baier (Thüringer Theaterverband)
 Constanze Dahlet (Landesmusikrat)
 Christoph Democh (TMBWK)
 Jana Grützmacher (TMBWK)
 Uta Homberg (LAG Spiel und Theater in Thüringen e. V.)
 Jana Knauer (TMBWK)
 Eberhard Langenfeld (TMBWK)
 Jörg Möller (Deutscher Trachtenverband)
 Dr. Ekkehard Müller (LRA Kyffhäuserkreis,  
 Dt. Bühnenverein LV Thüringen)
 Bettina Rößger (LAG Soziokultur)
 Birgit Sprenger (TMBWK)
TFG Denkmalschutz, Denkmalpflege, Archäologie, Schlösser, 
Burgen, Klöster und Gärten (inkl. Stiftung Thüringer Schlösser 
und Gärten)
 Prof. Dr. Helmut-Eberhard Paulus als Leiter der  
 Arbeitsgruppe (Direktor der Stiftung Thüringer Schlösser  
 und Gärten)
 Stefan Biermann (TMBWK)
 Matthias Gliemann (Amt für Hochbau, Stadt Mühlhausen)
 Simone Hold (TMBLV)
 Mario Lerch (TMBLV)
 Holger Nowak (Museumsverband Thüringen)
 Dr. habil. Sven Ostritz (Präsident TLDA)
 Holger Reinhardt (TLDA, Landeskonservator)
 Judith Reisert (TMBWK)
 Bernd Rüttinger (EKM)
 Anita Schwarz (Bürgermeisterin Stadt Bad Colberg-Heldburg)
TFG Archive, Bibliotheken, Digitale Medien, Literatur- und Lese-
förderung
 Dr. Martin Straub als Leiter der Arbeitsgruppe  
 (Lesezeichen e. V.)
 Thomas Adametz (TMBWK)
 Sabine Brunner (Landesfachstelle Öffentliche  
 Bibliotheken Thüringen)
 Prof. Dr. Jens Geelhaar (Bauhaus-Universität Weimar)
 Christine Geist (Landesfachstelle Öffentliche  
 Bibliotheken Thüringen) 
 Dr. Michael Grisko (Sparkassen-Kulturstiftung Hessen- 
 Thüringen)
 Dr. Jens Kirsten (Thüringer Literaturrat) 
 Wieland Koch (TSK)
 Prof. Dr. Juliane Köster (FSU Jena)
 Dr. Eberhard Kusber (Stadt- und Regionalbibliothek Erfurt/ 
 Vorstand Bibliotheksverband) 
 Julia Miehe (Stadt Weimar) 
 Dr. Johannes Mötsch (Staatsarchiv Meiningen,  
 Vorsitzender ALK)
 Dr. Jens Riederer (Stadtarchiv Weimar)
 Tabea Rohac (TMBWK)
TFG Kultur und Wirtschaft, Kulturtourismus, Themenjahre, 
Festkultur 
 Christoph Drescher (Thüringer Bachwochen) und Dana Kern 
 (Kulturreferentin Meiningen) als Leiter der Arbeitsgruppe
 Klaus-Dieter Böhm (Geschäftsführer Klinikzentrum  
 und Toskana-Therme Bad Sulza)
 Falk Burkhardt (Historische Kommission für Thüringen)
 Antje Jakob (TMBWK)
 Ulrich Hauschild (Kunstfest Weimar) 
 Ursula Heinemann (TMBWK)
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Michael Schindhelm 
Stellenwert und Bedeutung von Kultur
Sehr geehrter Herr Minister,
sehr geehrte Damen und Herren Landräte, Ober bürgermeister 
und Bürgermeister,
meine Damen und Herren,
ich bin sehr gerne heute mit von der Partie, wenn es um die 
Entwicklung eines Konzepts und Leitbildes für die Kultur in Thü-
ringen geht. Gebo ren und aufgewachsen in Eisenach und Bad 
Lieben stein, später den Weg zum Theater in Nordhausen su-
chend und findend, in einer bewegenden Zeit kurz nach dem Fall 
der deutsch-deutschen Grenze, später an politisch und künstle-
risch komplizierten und weit reichen den Umstrukturierungen in 
Nord- und Ost thüringen beteiligt, könnte ich von keiner Land-
schaft in Deutschland mit ähnlichem Recht sagen, sie sei so et-
was wie meine Heimat.
Zugleich bin ich ein bisschen aufgeregt, wenn ich vor Ihnen über 
die Bedeutung von Kultur in Thüringen sprechen soll. Ich habe 
diesem Land vor fünfzehn Jahren den Rücken gekehrt und seit-
dem (bis auf einen mäßig erfreulichen Aus flug nach Berlin) die 
meiste Zeit im Ausland gearbeitet. Fünfzehn Jahre, bilde ich mir 
ein, ist auch in Thüringen eine lange Zeit, also muss eine Menge 
passiert sein, das ich nur aus der Ferne beobachtet habe, wenn 
überhaupt.
Es ist demnach Vorsicht geboten, Ihnen gegen über den Eindruck 
zu vermitteln, ich wüsste Bescheid. In gewissem Sinne haben 
wohl alle von Ihnen ein bestimmtes Recht zu sagen, Sie ver-
stünden besser als ich, was in Thüringen nottut und was nicht, 
wenn es um Kultur geht. Ich sollte Ihnen gegenüber also gar nicht 
erst den Eindruck erwecken, ich sei in den wesent lichen Fragen 
der Thüringer Kulturpolitik schon deshalb kompetent, weil ich 
vielleicht noch einen leisen Stallgeruch habe und bei der Gestal-
tung der Thüringer Theater- und Orchester land schaft in verschie-
denen Funktio nen nach 1990 mitgewirkt habe.
Ich schicke dies voraus, weil ich mich noch gut erinnern kann an 
die ersten Jahre nach der Wende, als so mancher »von draußen«, 
meist aus dem Westen unseres Landes, sich an der Debatte über 
die Zukunft der Kultur in Ost deutsch land und speziell in Thürin-
gen beteiligte und oft mit großem Selbstbewusstsein vortrug, 
was er für richtig hielt und was für falsch. Uns Kultur schaffenden 
aus der ehemaligen DDR schien das manchmal oberflächlich 
oder sogar arrogant, meinten wir doch, ohne unmittelbare Er-
fahrung mit den Menschen in diesem Land und ihren kulturellen 
Organisationen sei es im Grunde unmöglich, ein Urteil darüber 
abzu geben, wo die Reise im neuen Deutschland für uns hinge-
hen müsse.
Inzwischen bin ich selbst jemand, der in andere Länder reist und 
den Menschen dort seine Beo bach tun gen über die Entwicklung 
ihrer Kultur mitteilt und oftmals versucht, Ratschläge zu geben, 
wie man diese weiterentwickeln sollte. Dabei beschleicht mich 
nicht selten die Erin nerung an jene Zeit von 1990 und kurz da-
nach, als ich gewissermaßen auf der anderen Seite saß, auf der 
der Empfänger von Ratschlägen nämlich, die nicht immer an die 
Tragfähigkeit dieser Ratschläge geglaubt haben.
Ich bin dankbar für diese Erinnerung, weil sie mich vorsichtig ge-
macht hat. Ob Hongkong, Dubai, Basel, Berlin oder Sondershau-
sen: Ein Einzel ner hat nie fertige Antworten. Das Gute an unserer 
Gesellschaft ist ja, dass man sich relativ unge hindert über seine 
oft kontroversen Mei nungen austauschen darf, bevor aus Mei-
nungen Antwor ten und sogar Entscheidun gen werden. Inso fern 
begrüße ich sehr Ihren Ansatz, Herr Minister, die Entwicklung 
eines Kulturkonzepts nicht im stillen Kämmerlein Ihres Minis-
teriums auszu brüten, sondern jene Kräfte und Insti tu tio nen in 
dieses Nachdenken einzubeziehen, die von den Konsequenzen 
betroffen sind.
Und es ehrt mich natürlich, an dieser Diskussion teilnehmen 
zu können, es ist geradezu ein Luxus, bin ich doch nicht un-
mittelbar beteiligt. Mittel bar aber eben doch, denn Thüringen 
ist nicht nur der Ort meiner Kindheit (auch beruflich gesehen), 
sondern der eigentliche magische Ort unserer deutschen Nati-
onalkultur. Ich werde Ihnen später versuchen darzustellen, wie 
ich das meine.
Gestatten Sie mir eine kurze Erklärung, warum dieser Ort für 
mich persönlich so wichtig geblie ben ist: Wenn Sie im Ausland 
leben, müssen Sie sich viel öfters als zu Hause mit Ihrer Her-
kunft und nationalen Identität auseinander setzen. Im Ausland 
sind Sie viel mehr ein Deutscher als zu Hause, wo Sie das nicht 
zu jeder Gelegenheit zu spüren bekommen, denn wo nahezu 
alle »deutsch« sind, muss man sich nicht darüber den Kopf zer-
brechen, was das heißt. Ich habe schon früher einmal, während 
fünf Jahren Stu diums in der Sowjetunion, aber auch in den letz-
ten fünfzehn Jahren im Ausland intensiv erleben können, was 
es heißt, ein Deutscher im Aus land zu sein. In Russland, Frank-
reich, Polen und Israel beschwört man zum Beispiel immer noch 
düstere Erinnerungen, in Dubai oder China kommt man aus der 
Heimat der Porsches und Daimlers, in der Schweiz repräsentiert 
man eine Nation, die sich arrogant und ignorant über die Eigen-
heiten des helvetischen Gemeinwesens hin wegsetzt etc.
Impulsreferate anlässlich der Kulturforen 2010 und 2011
140
Auch wenn ich hier keine fertigen Antworten geben kann, möch-
te ich doch diese Beobach tung loswerden: Die Zukunft Thürin-
gens als Kultur landschaft wird entscheidend davon abhän gen, 
wie dieses Land sein Verhältnis zwischen Wurzel und Gegenwart 
gestaltet. Nach meinem Eindruck müsste es zugunsten von bei-
dem neu gerichtet werden, zugunsten der Tradi tion und der Inno-
vation. Eine besondere Rolle wird hierbei unserem Kulturbegriff 
zukom men. Man könnte sagen, jede Nation entwickelt bis zu 
einem gewissen Grade ihre eigene Kultursoftware. Es gibt also 
ein Betriebssystem Deutsch land und sogar ein Betriebssystem 
Thürin gen, das dahingehend überprüft werden müsste, wie ef-
fektiv es auf die Ansprüche aus dem zeitgenössischen, jeweils 
heutigen Kultur raum reagiert, sprich, das Betriebssystem braucht 
von Zeit zu Zeit einen Update.
In meiner beruflichen Erfahrung habe ich mir ein wenig Thomas 
Manns Maxime zu eigen gemacht, der auf politische Zusammen-
hänge bezogen ein mal erklärte, wenn das Boot zu weit nach links 
kippt, lehne er sich nach rechts und umgekehrt. Ich befinde mich 
heute oft in der paradoxen Situa tion, Regierungsor ganisationen 
in Asien auf die Vorteile des Betriebssystems deutscher Kultur-
förderung und -pflege gegenüber zum Beispiel dem angelsäch-
sischer aufmerksam zu machen, während ich in Deutschland 
selbst die Nach teile unseres Betriebssystems kritisiere.
Als wir vor zwei Jahren in Dubai einmal eine Aus stellung mit den 
ältesten Fotografien von islamischen heiligen Stätten vorberei-
teten, sah ein alter Beduine den Vorbereitungen des Aus stel-
lungsarchitekten in einer Shoppingmall zu. Der Beduine schien 
an einem der natürlich sehr wertvollen, weil inzwischen 150 Jah-
re alten Fotos besonderen Gefallen zu finden und fragte den Aus-
stellungsmacher, was für einen Preis er für das Foto verlange. 
Der (aus Deutschland stammende) Museums mann erklärte dem 
betagten Emirati, das Foto sei unverkäuflich. Aber der Beduine 
ließ sich zunächst nicht abschütteln, insistierte, machte Ange-
bote. Der Architekt schüttelte irgendwann nur noch den Kopf, 
und der Alte schien seines Weges zu gehen. Nach einer Weile 
kam er aber zurück und hatte eine letzte Frage an den Mann aus 
Deutschland, nämlich: Wenn Du die Bilder nicht verkaufen willst, 
warum stellst Du sie dann über haupt aus?
Die Geschichte liegt knapp zwei Jahre zurück. Dann kam die Zeit 
der Börsen- und schließlich Finanzkrise an der Wall Street, von 
der sich die Welt nach wie vor nicht erholen will. Ich hatte mich – 
mit Unbehagen – daran gewöhnt, in China oder dem Mittleren 
Osten unter Politikern, aber auch Kulturschaffenden die erhärte-
te Meinung zu hören zu bekommen, die US-ame ri ka nischen Kul-
turinstitute seien Vorbild für ihre eigenen Vorhaben in Schang-
hai, Hongkong, Singapur oder Dubai. Nur die Amerikaner hätten 
es wirklich geschafft, Kultur wie ein Business aufzuziehen und 
Mit anderen Worten, das Ausland macht einen Kulturtechniken 
erlernen, wie man in einer fremden Umgebung mit den verschie-
denen Facetten der eigenen nationalen Identität umgeht. Und 
gleichzeitig fragt man sich natürlich nach der Relevanz dieser Fa-
cetten an einem selbst: Wie viel Porsche, wie viel Arroganz oder 
gar wie viel Totalitarismus stecken etwa in mir?
Unter solchen Umständen hilft es sehr zu wis sen, wo man tat-
sächlich herkommt. Ich weiß nicht, wie es anderen Leuten geht, 
aber ich sage immer, wenn ich im Ausland dazu die Gele genheit 
bekomme, ich sei in jener Stadt geboren worden, in der Luther 
die Bibel übersetzt hat und Johann Sebastian Bach das Licht 
der Welt erblickte. Und ich empfinde das nicht als Propa ga nda: 
Nichts hat wohl mein Denken mehr geprägt als die protestanti-
sche Aufklärung, nichts meine musikalische Empfindung mehr 
als der Kosmos des Bach’schen Kontrapunkts. 
Damit habe ich zwar keine Antwort darauf gegeben, welche Be-
deutung die Kultur für Thürin gen hat, aber vermutlich für die 
Thüringer. Nach meinem Eindruck gehört der Thüringer zu einem 
bescheidenen Menschenschlag. Vielleicht liegt es an seiner pro-
testantischen Prägung, viel leicht an der historischen Kleintei-
ligkeit seines Gemein wesens. Der Thüringer macht kein großes 
Aufhebens um sein Thüringer-Sein (anders als der Bayer oder 
Sachse). Gleichwohl weiß man hier: Kultur ist die zuverlässigste 
Beziehung, die wir zu unserer Heimat haben und die uns zugleich 
an unser Gemeinwesen bindet. Sie ist unsere überpersönliche 
Wurzel zum Ort unserer Herkunft. 
Diese Wurzel reicht tief in den Boden, ist knorrig, stark und bricht 
mühevoll den Asphalt der Gegen wart auf, wo er denn dünn auf-
getragen wird, um dem Zeitgeist und der aktuellen Kunst freie 
Bahn zu gewähren. Dieses Aufbrechen ist nicht ungefährlich, 
sowohl für die Wurzel als auch für die Gegenwart. Sie werden 
mir eventuell zustim men, dass das Verhältnis zwischen Tradi tion 
und Innovation eine komplizierte Sache ist, übrigens nicht nur 
für Thüringen, sondern für Deutsch land insgesamt. Wir bewun-
dern das Erbe, und wir spüren seine Last. Wenn man in Schwel-
lenländern arbeitet, die weder diese Bewun derung noch jene 
Last kennen, lässt man sich vielleicht rasch von der Leichtigkeit 
ein nehmen, die solche Gesellschaften ausmacht. Zugleich aber 
schaut man zurück auf den Ort, wo man herkommt, sieht dessen 
unermesslichen Zivi li sationswohlstand und macht sich Sorgen 
darum, weil man das Gefühl nicht los wird, zu Hause begreife 
man gar nicht, wie reich man eigentlich sei, an Wissen, Erfah-
rung, Talent, aber auch Repertoire, Sammlungen, Kunstbauten 
und – ja, immer auch noch an Betriebsmitteln, an Geld. Und man 
begreife außerdem zu wenig, wie sehr dieser Reichtum gefährdet 
ist, wenn er nur an- und nachgebetet wird und das Verhältnis zwi-
schen der Wurzel und der Gegenwart nicht mehr stimmt.
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nahezu ohne Subventionen auszukommen, und dennoch die 
besten Aus stellungen zu zeigen, riesige Sammlungen zu kaufen 
und die tollsten Sänger und Künstler zu engagieren. Man hörte 
oft nicht besonders gern, dass ich auf den Umstand hinwies, die 
Metro po li tan Opera oder das Museum of Modern Art bekämen 
zwar kaum oder gar keine Subven tionen, lebten aber von Spen-
den und Sponso rengeldern, die die Geber jeweils von der Steuer 
abziehen könnten. Das amerikanische Philan thropie-Modell ba-
siere darauf, dass der Staat auf Steuern verzichte und reichen 
Leuten bis zu einem gewissen Grad selbst überlasse, wo sie sich 
engagieren wollten. Spenden und Sponso ren gelder seien also 
Steuern, auf die der Staat ver zichte.
Die großen Kulturinstitute der USA gehörten zu den ersten schwe-
ren Opfern der Finanzkrise im Herbst 2008. Jene Philanthropen, 
die bislang für die Museen und Opern gestiftet hatten, hatten 
jetzt sehr viel Geld verloren und konnten bekannt lich einen Teil 
ihres Vermögen im Grunde nur durch die staatliche (also öffentli-
che) Inter vention mit Steuergeldern retten und hatten dann erst 
einmal nichts Besseres zu tun, als den Steuer zahler, dem sie ihr 
Überleben zu ver danken hatten, mit dem Entzug ihrer Spenden 
zu bestrafen. Nahezu alle großen Kultureinrich tungen der USA 
führen derzeit nahezu ein Schat tendasein.
Ich könnte weitere Beispiele für unterschiedliche Kulturbegriffe 
und Betriebssysteme anführen. Die Vorteile des hiesigen, deut-
schen, Thüringer Systems liegen auf der Hand: Kultureinrichtun-
gen, die ihre Existenz einer staatlichen Pflege verdanken, führen 
ein weitaus ruhigeres Leben als fast überall sonst auf der Welt. 
Für Sie mag und muss die Ruhe relativ und trügerisch sein, aber 
die Metropolitan Opera in New York hat allein im vergangenen 
Jahr fast ein Viertel ihres Perso nals abbauen müssen. Anders als 
durch das Betriebssystem Deutschland ist die einzigartige Thea-
ter- und Orchester landschaft des Freistaats gar nicht zu verste-
hen. Die Frage – und nun nehme ich wieder die Rolle des Kritikers 
im eigenen Land ein – ist jedoch, ob Sicherheit wirk lich alles ist 
und inwiefern Sicherheit eine Garantie für Qualität ist oder dafür, 
dass das sensib le Verhältnis zwischen Tradition und Inno va tion 
nicht in bedenkliche Schieflage kommt. 
Zugespitzt gibt es vielleicht zwei Möglichkeiten, die Lage der 
Kultur in diesem Freistaat zusam men zufas sen: Man könnte ei-
nerseits sagen, Thürin gen habe es geschafft, in den beiden Jahr-
zehnten des neuen Deutschlands seine Position als Heimat der 
deutschen Klassik zu festigen. Die Stiftung ist eine stabile und 
erfolgreiche Insti tution von internationaler Bedeutung, mit dem 
»Kunstfest Weimar« gibt es eine Öffnung zum zeitgenössischen 
Festival, überhaupt haben sich die Einrichtungen mit weltweiter 
Aus strah lung etabliert, die Wartburg-Stiftung kommt wohl sogar 
ohne Steuergelder aus; bei den Theatern, Orchestern und Mu-
seen ist ein Kahlschlag vermieden worden, der Residenzcharak-
ter der Kultur landschaft ist dank und trotz einiger erfolg reicher 
Strukturverände rungen noch erkennbar; die Finanzierung der 
Kultur durch den Freistaat ist gerade noch einmal erhöht worden, 
man setzt auf Partnerschaften mit den Rechtsträgern. Laut Pisa-
Studie fördert Thüringen über durch schnitt lich viele gut ausge-
bildete Schüler zutage, und schließ lich: Die Lebenserwartung in 
Thüringen ist immens angestiegen.
Man könnte die Dinge aber auch so sehen: Einige der landes-
wichtigen Kultureinrichtungen sind substantiell gefährdet und 
oftmals schon weit gehend ausgehöhlt, was mancherorts Oper 
genannt wird, ist eigentlich nur noch ein Kam mertrauerspiel, 
bestehende Verträge über finanzielle Zuschüsse täuschen über 
faule Kom pro misse und Grenzen der Erhaltung von Orchestern, 
Theatern und Museen auf lange Sicht, die Bevölkerung im Frei-
staat ist an der (allerdings sehr weiträumigen und auch kulturell 
bedeu tenden) Peripherie massiv zurückgegan gen und soll weiter 
zurückgehen, es mangelt an Auf bruch und Innovation im Kultur-
land der Klas siker, Thüringen ist wie schon in Zeiten der Armut 
das grüne Herz Deutschlands, und das mag auch schön sein, hat 
aber nur unter ferner liefen mit dem Stellenwert seiner Kultur zu 
tun; Thürin gen, könnte man also auch – zugespitzt – sagen, die 
Mitte Deutschlands, liegt irgendwie sowieso demografisch, lo-
gistisch, aber auch intellek tuell am Rand.
Ich weiß, das hört sich nicht gut an und ver nach läs sigt bestimm-
te Aspekte, aber die wesent lichen Trends sind wahrscheinlich in 
ihrer Dop pel deutigkeit eingefangen. 
Diese Zusammenhänge mögen für Sie Alltag und Anlass zur Sor-
ge sein, wie sie mich nachdenklich stimmen. Wahrscheinlich tut 
es trotzdem not, die Lage nüchtern und kritisch ins Auge zu fas-
sen. Das Jahr 2010 markiert vielleicht den geeig neten Moment 
für einen Rück- und einen Vorausblick. Zwei Jahrzehnte wieder-
vereinigtes Deutsch land, neu gegründetes Thüringen: Es ist, als 
hätten die Nation und der Freistaat die Pubertät hinter sich, die 
Reifeprüfung sei geschafft. Nun ginge es darum, mit dem Erwach-
senensein umzugehen. Und das ist nicht nur angenehm.
Noch einmal die Bevölkerungsentwicklung: Seit 1990 12 Prozent 
Rückgang, bis 2020 noch einmal 10 Prozent. Offenbar findet eine 
immer stärkere Konzentration entlang der Städtekette zwischen 
Eisenach und Jena statt, der Süden, Osten und Norden scheinen 
irgendwie abge hängt. Und so steht es dann auch um die Details: 
Die Zahl der 16- bis 25-jährigen soll um 44 Prozent abnehmen, 
die der über 80-jährigen um 65 Prozent steigen. Wie urban kann 
der Frei staat werden? Im Moment machen 97 Prozent der Ge-
meinden, 95 Prozent der Flächen und 80 Prozent der Bevölke-
rung einen domi nier en den Anteil ländlichen Raumes aus. Dem 
Demo grafie bericht des Freistaats aus dem Jahr 2006 zufolge ent-
scheiden sich die Menschen ent sprechend harter Standortfak-
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teren und damit grundsätzlicheren Kontext zu stellen. Eigentlich 
lautet doch die zentrale Frage: Wie wichtig ist die Kultur für Thü-
ringen? Die Frage nach der Rolle von Kultur mag sich überall stel-
len, und sie wird wahrscheinlich in Schleswig-Holstein anders 
als in Berlin, anders als in Sondershausen beantwortet werden. 
Wie wichtig ist die Kultur? Gestatten Sie mir dieses intellektuel-
le Angebot: Wenn es Ihnen ernst ist mit der Entwicklung eines 
Leitbildes, und ich zweifle nicht daran, dann muss die Kultur das 
Kern stück der Identität Thüringens sein. Und wenn dies der Fall 
wäre, dann müsste der Zustand der Kultur Thüringens nachweis-
bar unmit telbare Konsequenzen haben für viele andere gesell-
schaftlichen Bereiche im Freistaat. Die kulturelle Entwicklung 
des Landes müsste aufzeigen, wo es mit der gesamten Gesell-
schaft in Thüringen hingehen soll, wo die Stärken und die Schwä-
chen dieser Gesellschaft liegen, was also zu stärken und was zu 
schwächen ist. Das Leitbild müsste eine Formel finden für ein 
ausgewogenes Verhältnis zwischen besagter Wurzel und der Ge-
genwart, es müsste ein ver ständliches und neugierig machendes 
Angebot an Menschen außerhalb Thüringens und Deutsch lands 
sein, Thüringens Kultur zu entdecken und zu erleben, ja, viel-
leicht sogar, nach Thüringen zu ziehen und seine Gesellschaft zu 
bereichern. Und schließlich: Es müsste eine Strate gie vorschla-
gen, wie problematische demografische Entwicklungen im Land 
auf ge hal ten und umgekehrt werden können und sich aus einem 
kostenträchtigen weichen Standortfaktor ein immerhin härterer 
Standortfaktor der Kreativ industrie entwickeln lässt. 
So verstanden, wäre die Formulierung eines Leit bildes eine ge-
samtpolitische Aufgabe.
Nun kann man nie darauf bauen, dass alle gesell schaftlichen 
Kräfte sich auf eine Sache kon zentrieren lassen. Es ließen sich 
aber sicherlich potenzielle Partner ermitteln, die für die Generie-
rung einer übergreifenden Idee für die Zukunft des Freistaats in 
Gestalt eines kultu rellen Leitbildes nahezu unverzichtbar wären. 
Ich spreche von jenen Bereichen aus Politik, Wirtschaft, Bildung 
und Kommunika tion, die den eigentlichen Kontext der Kultur 
bilden und daher auch besonders vom Zustand der selben be-
troffen sind. Was der Kultur Thürin gens gut, wenn nicht nottäte, 
wäre ein Bündnis aus Forschung, Bildung, Tourismus und kreati-
ver Industrie. Ein Blick in die Verhältnisse anderer Bundes länder 
kann dabei hilfreich sein, nach Sachsen etwa, oder nach Baden-
Württem berg, Länder mit einem ähnlich fulminanten kulturellen 
Erbe und ehrgeizigen Bemühungen, dieses Erbe in und für die 
Zukunft zu retten. Ohne das Selbstbewusstsein der Kultur und 
ihrer Vertreter in diesen Bundeslän dern, sich als Kern der Lan-
desidentität zu begreifen und anderen begreiflich zu machen, 
dass das, was sie aus macht, sie jeweils kulturell ausmacht, wäre 
der Erfolg von Tourismus und kreativer Industrie, Inno vation und 
Bildungsan geboten in diesen Ländern nicht zu erklären. 
toren für oder gegen eine Zukunft in Thüringen: Erst kommt das 
Fressen, dann die Moral. Aber derselbe Bericht macht im Grunde 
keine Aussage dazu, wie Techno logie und Innovation weiche in 
harte Stand ortfaktoren umwandeln könnte, und im Zusam men-
hang mit der Rolle von Kultur fehlt der Hin weis auf Innovation 
vollständig.
Und noch etwas, das nachdenklich stimmt. Man muss nicht im-
mer allen Lärm ernst nehmen, den der Zeitgeist so verursacht, 
aber es hat sicherlich seine guten Gründe, dass alle Welt derzeit 
über die Kreativwirtschaft und ihre Rolle bei der Ent wicklung der 
Arbeitsmärkte spricht. Auch das Thüringer Ministerium für Bil-
dung, Wissenschaft und Kultur hat einen Bericht in Auftrag ge-
geben. Ergebnis: Es ist gar nicht so leicht herauszufin den, wie 
groß das Volumen im Kultursektor ist, es liegt irgendwo zwischen 
1 und 1,5 Mrd. Euro. Fünfundzwanzig Prozent der Ausgaben ent-
fallen auf die öffentliche Hand, also auf Subventionen, in Nie-
dersachsen sind es nur 10 Prozent. Die meisten der Wirtschafts-
zweige repräsentie ren klas sische Bereiche wie Druck und Bau. 
Da bekommt man nicht unbedingt den Eindruck, Kultur sei ein 
Wirtschaftsmotor der Zukunft.
Meines Erachtens müsste die Diskussion um die Kul tur in Thürin-
gen auf zwei Ebenen geführt werden. Interessanterweise verkör-
pern Sie hier heute auch beide Ebenen.
Einerseits geht es um die zweifelsohne wertvolle und unverzicht-
bare Aufgabe, für den Freistaat ein kulturelles Leitbild zu ent-
wickeln. Das ist der wesentliche Grund für diese Konferenz und 
alle damit im Zusammenhang stehenden derzeitigen poli tischen 
Bemühungen. Und unstreitig sind Sie so etwas wie die aktuelle 
Denkfabrik, um diesem Leitbild eine Gestalt zu verleihen und es 
im künftigen Alltag wirksam umzusetzen. Man könnte also sa-
gen, alle Kulturschaffenden und –ver antwortlichen haben in der 
einen oder anderen Form derzeit die Möglichkeit, sich an einem 
Konzept für die Weiterentwicklung von Thüringens Kulturinsti-
tutionen, Initiativen und Inhal ten zu beteiligen. Am Ende sollte 
dieses Konzept der Beginn einer Selbstvergewisserung über die 
kulturelle Identität werden und über die Ent wicklung, die sie in 
den kommenden Jahr zehnten nehmen sollte.
Tatsächlich tut diese Selbstvergewisserung 20 Jahre nach der 
Wiedergründung des Landes not, unab hängig davon, wie viel 
Geld Bund, Land und Kom munen dafür augenblicklich und in 
nächster Zeit zur Verfügung stellen können.
Die Diskussion um die Kultur in Thüringen ist aber meines Er-
achtens auch noch auf einer anderen Ebene zu führen. Und ein 
Teil von Ihnen, jener nämlich, den man als den unmittelbar poli-
tischen bezeichnen könnte, dürfte ein origi näres Interesse daran 
haben, die Frage nach einem Leit bild für Thüringen in einen wei-
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Insbesondere jenen unter Ihnen, die mit einem politischen 
Mandat ausgestattet sind, scheint mir also eine Doppelrolle 
zuzukommen bei der Neu definition der Kultur in Thüringen: Ei-
nerseits wird eine aktuelle Bewertung und Interpretation der Kul-
turlandschaft Thüringens ganz maß geblich von Ihrem Mitwirken 
abhängen. Darüber hinaus liegt es aber in Ihren Händen, die Lat-
te etwas höher zu legen, den Aufgabenbe reich für ein Leitbild zu 
erweitern und jene Verbindungs linien in den politischen Raum 
des Freistaats einzuzeichnen, die die Vernetzung der Kultur mit 
wesent lichen Entwicklungspotenzia len aus Politik, Wirtschaft 
und Bildung aufzeigen.
Gestatten Sie mir, noch einmal von außen auf Thürin gen zu 
schauen. In Vorbereitung auf diese Konfe renz habe ich siebzehn 
Freunde und Kollegen aus China, den Vereinigten Arabischen 
Staaten, Jordanien, dem Libanon, Singapur, den USA, aus Frank-
reich, England, Russland, Italien und der Schweiz dazu befragt, 
wer ihrer Meinung nach (abgesehen von Politikern) die zehn 
einflussreichsten Deutschen aller Zeiten (gewe sen) seien. Nicht 
einmal die Hälfte der Befragten hat im engeren Sinne beruflich 
mit Kultur zu tun. Folgen de Namen tauchten am häufigsten auf: 
Albert Einstein, Marlene Dietrich, Ludwig van Beet hoven, Micha-
el Schumacher, Albert Schweitzer, Luther, Bach, Goethe. Luther, 
Einstein und Goethe wurden am häufigsten genannt.
Die Umfrage ist natürlich nicht repräsentativ, aber sie bestätigt 
eine Reihe von häufig formu lierten Vermutungen. Zum Beispiel, 
dass viele der wichtigsten Deutschen oft aus politischen Grün-
den ins Exil gegangen sind. Unter den acht Aufgeführten befin-
den sich im Grunde nur drei, die Deutschland ihr Leben lang 
treu geblieben sind: Goethe, Luther und Bach. Friedrich Nietz-
sche hat Luther und Bach einmal der Gattung der ausgestorbe-
nen Deutschen zuge rechnet. Vielleicht war es vor ein paar Jahr-
hunderten einfacher, in Deutschland zu leben, als insbesondere 
im katastrophenbelade nen 20. Wie auch immer: Luther, Bach 
und Goethe zählen unstreitig zu den wichtigsten deutschen 
Men schen aller Zeiten. Kein heutiges Bundes land kann von sich 
sagen, die individuelle Lebensgeschichte dreier solcher Men-
schen sei so eng verbunden mit der Landes kultur ge schichte, wie 
Thüringen das von seiner Geschich te behaupten darf. Drei der 
größten Geister aller Zeiten, vielleicht die wichtigsten Deut schen 
unter ihnen, sind unlösbar mit dieser Landschaft verbunden. 
Wahrscheinlich liegt in diesem Phänomen, das man heutzutage 
sicher lich als ein Alleinstel lungsmerkmal bezeichnen würde, so-
wohl der Glanz als auch der Fluch für Thüringens Kultur begründet. 
Doch es sind ja nicht nur ein paar Genies, die Thüringens Kultur 
ausmachen. Das Land besitzt Insti tutionen von Weltrang, das 
dichteste Theater netz vielleicht der Welt, prachtvolle Kultur-
bauten, die in einigen Fällen auch an einst wachsen de Urba-
nität erinnern. In Jena entstand das erste Hochhaus Deutsch-
lands, in Gera die erste Kaufhauskette, Weimar steht ja auch 
für die Anfänge der Moderne hierzulande. In Gotha begann mit 
Ernst dem Frommen die allgemeine Schul bildung, Fröbel grün-
dete in Bad Blanken burg den ersten Kindergarten. Jena als Ort 
der Philo sophie und der Feinmechanik, Sie kennen das alles 
besser als ich.
Der Berliner Regierende Bürgermeister Wowereit hat Berlin einst 
als arm aber sexy bezeichnet. Ist Thüringen etwa reich, aber 
unsexy? Oder anders gefragt: Wie könnten Attribute, die diesem 
Gemein we sen so häufig zugeschrieben werden, Attribute wie 
klein, peripher, traditionsverhaftet, sich umwandeln lassen in 
Attribute wie reich, kreativ und traditionsbewusst? Wie könnte 
Thürin gen ein Ort werden, an dem auf für Deutschland und viel-
leicht sogar Europa exem plarische Weise gezeigt werden könnte, 
dass Tradition und Geschichte weder von lähmen der Wirkung 
sein müssen noch neue Kreati vität verhindern? Wie, dass eine 
Gesell schaft, einge bettet in europäischer Kulturgeschichte, auf 
die Inter ventionen, die die kulturelle Globalisierung aus löst, ak-
tiv und kreativ reagiert?
Es wird bei der Bewertung der Möglichkeiten und Grenzen, Kul-
tur als Kern der Identität Thüringens zu betrachten, wie gesagt 
auch darum gehen, die Unter schiede und Gemeinsamkeiten zu 
und mit den Nachbarn aufzuzeigen. Denn so verlockend es sein 
mag, z. B. Tourismuszahlen auf die eige ne Situation zu extra-
polieren, es ist eben auch gefähr lich. Sicherlich darf und muss 
man dem ent sprechend nach Sachsen schauen, aber auch, um 
zu begreifen, was dort anders ist und nicht übertragen werden 
kann. Sachsens Kultur ist im Wesentlichen barock, opulent und 
reprä sen tativ. Und es ist geprägt von der vielleicht wirk lich glück-
lichen, jedoch kurzen Zeit einer hand festen Monarchie mit einem 
sinnenfreudi gen und weltgewandten König an der Spitze.
Thüringens Kultur hingegen ist – trotz seiner her vor ragenden 
Museen – vor allem dem Wort und der Musik verpflichtet, der 
intellektuellen Auf klärung, später (wenn auch unglücklich) der 
Moderne. Man könnte vereinfacht sagen, der hiesige ideelle 
Reichtum steht dem materiellen sächsischen gegenüber. Im 
Zeitalter des Massen tourismus liegt nahe, was zunächst at-
traktiver erscheint. Aber so billig sind die Ver gleiche dann doch 
nicht. Wenn die Bundes regierung von wenigen Jahren die Ini-
tiative Deutschland – Land der Ideen ins Leben rief, habe ich 
eigentlich immer an Thüringen gedacht, im engsten Sinne des 
Wortes Deutschlands Land der Ideen. Und noch etwas fällt mir 
dazu ein: Thomas Mann hat einmal Musik und Kritik als die bei-
den wesentlichen Beiträge der deutschen National kultur zum 
Weltkulturerbe bezeichnet. Kaum irgendwo waren Musik und 
Kritik so zu Hause wie hier. Für die Musik gilt das ja irgend wie 
nach wie vor. 
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Ich habe jedoch verstanden, dass die Regierung des Frei staats 
keineswegs nur aus fiskalischen Gründen der Überzeugung ist, 
es sei an der Zeit, sich um die Zukunft weitere Gedanken zu ma-
chen. Der Minister hat bereits angekündigt, es kann dabei nicht 
nur um die Verteilung von Mitteln gehen, so wichtig sie auch sei-
en. Eine inhaltliche Neu orientierung müsste hierzulande wohl 
zwei Dinge beinhalten: Reform des Bestehenden und Innovati-
on. In Sachen Reform wäre wohl zu prüfen, was nach 20 Jahren 
mal sachter, mal heftiger Umstrukturierung an Reformpotenzial 
eigentlich noch verträglich und möglich ist. Wie weit ließen sich 
vor allem die bestehenden großen Institutionen, Museen wie 
Theater, neuen Inhalten und einem neuen Publikum gegenüber 
öffnen, wie könnten sie ihre Rolle als zentrale Kultur institution 
in der jeweiligen Stadt neu definieren? Das kann nicht in einem 
Vortrag wie diesem beantwortet werden und bedarf erneuter Prü-
fung und kritischer Artikulation.
Und die Innovation? Mehr als noch vor 15 Jahren glaube ich heu-
te, dass gerade unsere in Deutschland gewachsenen Strukturen 
nur bedingt zur Innovation von innen taugen. Ich bilde mir ein zu 
beobachten, dass innovative Pro zesse und Strukturen vermehrt 
außerhalb der bestehenden Institutionen wachsen. Jedes Land 
hat – wie eingangs beschrieben – seinen eigenen Kulturbegriff. 
Auch der der Residenz stadt darf nicht statisch in die Zukunft fort-
ge schrieben werden.
Nach meinem Eindruck braucht die Kulturpolitik vor allem eine 
Mobilisierung neuer Kreativität. Diese Formen der Kreativität 
werden nicht aus schließlich dem bisher üblichen Thüringer 
Kultur begriff entsprechen dürfen. Sie müssten vielleicht sowohl 
auf mehr Urbanität als auch auf mehr Ländlichkeit setzen. Thü-
ringen müsste seine regionalen Unterschiede vielleicht stärker 
akzentuieren, auch in seinen kulturellen Ange boten. Und diese 
Attraktivität müsste meines Erachtens für den Rest Deutschlands 
und inter national besser sichtbar gemacht werden.
Die Gießkanne spendet eine Weile Segen. Aber nicht auf ewig. Ir-
gendwann reicht das Wasser nicht mehr für die Flächen. Ich könn-
te mir vor stellen, Thüringens Städte brauchen mehr urbane Ange-
bote, die diese Städte städtischer machen, immerhin die Kultur 
dieser Städte. Das wird nur durch die Entstehung von Clustern 
und Platt formen möglich sein, in denen lokale und auswärtige 
Professionelle der Kreativwirt schaft koope rieren und immerhin 
kleinere Zentren der Gegen warts- und Alltagskultur entstehen. 
Das mag auf den ersten Blick wieder nach Subvention aussehen. 
Es ginge aber um Investition, um – wenn Sie so wollen – Wirt-
schaftsförderung. Andernorts haben Wirtschafts- und Kulturmi-
nisterium gemeinsam Förder kri terien für die Kreativwirtschaft 
zur Schaffung sowohl neuer Arbeitsplätze als auch neuer Ange-
bote entwickelt. 
An Anknüpfungspunkten ist also kein Mangel. Das Problem ist 
ja nicht, woran, sondern was anknüpfen. Wie sehen künftige 
Leuchtkörper für das Kulturland Thüringen aus, die ihre Ener-
gie aus dem Kraftwerk Tradition beziehen? Wie wird aus histo-
rischem Reichtum, mit Verlaub, Sex-Appeal? Zumindest noch 
mehr, als Thüringen hier und da schon hat. Und natürlich geht es 
ja nicht nur um sinnliche Attraktivität, sondern eben auch soziale 
Identität und deren künftige Bestim mung.
Die beiden vorliegenden Kulturkonzepte des Thüringer Fachmi-
nisteriums zeigen auf, wie schwierig es ist, eine Antwort darauf zu 
finden, wie man den Status Quo verändern könnte. In gewissem 
Sinne lässt sich sagen, es sei in den letzten 20 Jahren von den 
meisten Trägern, Subven tionsgebern und Kultureinrich tungen 
fast alles richtig gemacht worden, um sich vor dem Absturz zu be-
wahren und eine stabile – wenn auch manchmal Seiten- – -lage 
einzunehmen, mit der man selbst durch die kärglichsten Winter-
haus haltsdebatten kam. Der Kultur haus halt des Ministeriums 
bildet genau das ab: Man versucht, die Institute von Weltgeltung 
so zu fördern, dass sie ihre Geltung nicht verlieren, muss aber 
allein 50 Prozent des Budgets für Theater und Orchester ausge-
ben, die man selbst für nur landeswichtig hält und denen man 
keine inter nationale Bedeutung zuspricht, Jugend kultur wird 
nach Kräften gefördert, die Bildende Kunst steht im finanzpoliti-
schen Hintergrund, die Gegen wart insgesamt, der Spielraum für 
Innovation scheinen im Haushalt kaum abbildbar. Das Ministe-
rium – wie schon seit nun bald zwei Jahrzehnten – nimmt eine 
gewisse Für sorge pflicht für die meisten größeren Insti tu tionen 
wahr und sieht sich vielleicht in der Rolle des sanften Tyrannen 
(im altgriechischen Sinne) bei der Verteilung der Mittel, während 
die manch mal wahrscheinlich weniger sanften heuti gen Resi-
denzherrscher (im Thüringer Sinne) auf ihre Autonomie pochen, 
auch wenn die sich manch mal auf eine leere Kasse und einen 
hungrigen Kulturbetrieb beschränkt. Bitte nehmen Sie mir die-
se parodistischen Beschrei bungen nicht übel, sie entstammen 
eigentlich meiner Erfahrung vom Anfang der Neun zigerjahre, ich 
habe allerdings den Eindruck, in manchen Kontexten vergeht die 
Zeit langsamer hier zulande als anderswo.
Und das mag auch gut so sein. Denn nicht jede Fusion hat sich 
bewährt, und jene Berliner Opern stiftung, an deren Gründung 
ich beteiligt gewesen bin, hat – negativ – gezeigt, dass Refor men 
von Traditionsbe trieben nur möglich sind, wenn die Politik sie 
wirklich umsetzen will und sich bereit zeigt, dafür auch politisch 
schwierige Ent scheidungen zu treffen.
Es wäre ungerecht, die Situation damit abzutun zu sagen, 20 
Jahre Thüringer Kulturpolitik sei auch 20 Jahre Sparpolitik gewe-
sen. Wenn es schon immer ums Geld gegangen ist, dann nicht 
nur, weil Geld immer knapp war, sondern auch, weil – vor allem 
in den Neunzigerjahren – die Kultur immer teurer geworden ist. 
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Vielleicht ist dies in Thüringen bereits geschehen, ich hielte es 
jedenfalls für wertvoll zu analysieren, welche Standortvorteile 
Städte wie Erfurt oder Jena gegenüber vergleichbaren Städten 
in Deutschland in Sachen Kreativwirt schaft entwickeln könnten 
und wie Innovation mit wirtschaftlichem Potenzial zu binden und 
zu fördern wäre.
Zugleich gälte es aber, auch dem so stark dominierenden länd-
lichen Raum Rechnung zu tragen. Und hier könnte Thüringen 
tatsächlich Avant garde sein: in der Wiederentdeckung der Land-
schaft als einem wesentlichen Kulturraum. Ich bin sicher, wir 
beobachten heute weltweit zwei Trends: die Entstehung von 
Megastädten und eine Landflucht mit der Konsequenz einer Aus-
dünnung der ruralen Gebiete. Zugleich zieht es immer mehr Men-
schen hinaus in die Natur, um sich im Sturm des mediatisierten 
und logistisch anspruchsvollen Alltags einen Aus gleich in Ruhe 
und mit sich selbst gestatten zu können.
Im (wenn auch sehr) Kleinen scheint Thüringen diesen Trends zu 
folgen: dem Zug vom Land in die Stadt und der Nutzung des länd-
lichen Raumes zur Rekreation. Was wird also aus der Landschaft? 
Wir können heute schon beo bach ten, wie ländliche Regionen ge-
rade für Men schen in kreativen Berufen von großer Attrak ti vi tät 
sind. Gestatten Sie, prominente Beispiele zu zitieren: Palo Alto 
hat 6.000 Einwohner und ist der Geburtsort von Google. Albu-
querque liegt in New Mexico und war 1975, als Bill Gates und 
Paul Allen Microsoft gründeten, ein Provinznest am Rande der 
Wüste. Aber es gibt auch näher liegende Beispiele: Die Toskana 
ist weltberühmt für ihre Renais sancestädte und deren unver-
gleich liche Schätze. Sie ist aber auch berühmt für ihre Land-
schaften, die zwischen den Städten Florenz, Lucca, Siena oder 
Arezzo liegen. Die Land schaft ist dort nicht nur das Dazwischen, 
son dern der alternative Ort, an dem ein anderer Tourismus statt-
findet und vor allem auch eine andere Kultur etabliert ist. Im Falle 
der Toskana genügen vier Sommermonate, um den Mythos einer 
ewig schönen und fruchtbaren und deshalb für Touristen und 
moderne Arbeitsnomaden gleicher maßen attraktive Destination 
zu kreieren. Südbaden oder die Oberpfalz haben sich auf ihre 
Weise als Kultur-Landschaften in Deutsch land etabliert. Man 
muss Thüringen nicht billig mit der Toskana gleichsetzen, um 
nicht doch Anregungen für die Interpretation der Land schaft als 
einen faszinierenden Kulturraum zu begreifen.
Meine Damen und Herren, es war meiner Erin nerung nach 1996 
anlässlich des 150. Jahres tages der Gründung des DBV, als der 
damalige deutsche Bundespräsident Richard von Weizsäcker 
einen Gedanken aussprach, der damals wie heute würdig ist, 
nachvollzogen zu werden: Kultur, insbesondere Theater, sagte 
von Weizsäcker, sei ein Subventionsempfänger, und als solcher 
nach deutschem Rechtsverständnis Luxus. Politik sei aber eben-
falls subventionsbe dürftig und folglich auch Luxus. Er, von Weiz-
säcker, vertrete jedoch die Ansicht, es gebe not wendigen Luxus. 
Politik und Kultur seien solcher notwendiger Luxus.
Ich habe nicht den Eindruck, dass man bei Ihnen diese Auffas-
sung nicht teile, Kultur sei not wen dig, obwohl sie vielleicht auch 
Luxus ist.
Für große Teile der Welt ließe sich dieser Konsens leider nicht 
herstellen. Der Geld kapi ta lis mus hat vielerorts die Möglichkeit 
anderer als materieller Wertesysteme verhindert oder zerstört. 
Meines Erachtens geht es jedoch nicht darum, dass wir uns in 
unserem Luxus ver schanzen und die anderen »da draußen« 
mit ihrem Geld den Rest des Globus regieren lassen. Viel mehr 
glaube ich, dass es in der einen oder anderen sehr konkreten 
Form auch darum gehen müsste, an dem heute stattfindenden 
globalen Wettbewerb der Kulturen aktiv teilzunehmen. Kürzlich 
hat mir jemand berichtet, er sei zu einem Faust-Kongress nach 
Beijing eingeladen worden, der auf chinesische Initiative mit ein 
paar hundert Experten und Teilnehmern aus aller Herren Länder 
veranstaltet werden soll. In Singa pur oder Hongkong, Abu Dha-
bi oder Rio beschäftigen sich Regierungsorganisationen mit der 
Frage, wie man den Masterplan abend ländischer Kultur auf ihre 
jeweiligen regionalen Gegeben heiten übersetzen könnte. Solche 
Prozesse mögen erfolgreich sein oder (noch) nicht, sie belegen: 
Die neue Welt ist neugierig auf uns, auf unsere Tradition und un-
sere Gegen wart. Auf unseren Luxus.
Die Globalisierung wird auch in der Kultur tiefe Spuren hinter-
lassen, sie ist schon dabei. Bei uns mögen Veränderungen nicht 
so rasch kommen wie in Dubai oder Schanghai, kommen werden 
sie trotzdem. Thüringen liegt nicht nur im Herzen Deutschlands, 
im 21. Jahrhundert liegt es auch am Meer. Thüringen liegt mitten 
im Internet, es liegt irgendwie schon heute im Reformationsjahr 
2017 oder eben in China. Wenn die Kultur in Thüringen weiterhin 
ein forscher Akteur sein will bei der Gestaltung seiner Gesell-
schaft, wird sie sich in Teilen neu erfinden müssen. Thüringen, 
das Land der kleinen Residenzen, braucht neben allem Respekt 
vor der Tradition eine Neu formulierung seines Verhältnisses zur 
Kultur der Gegen wart. Diese Kultur ist global, die Welt und den 
eigenen Ort erfassend, sie ist temporär und oft virtuell, sie bildet 
das Arsenal an Aus drucks formen für unsere Nachkommen. Um 
diese Kultur zu ermöglichen, werden Institutionen sich wandeln 
müssen und neue Gefäße und Platt formen entstehen.
Erhaltung allein reicht also nicht. Mag die Liste der welt- und lan-
deswichtigen Institutionen auch lang sein, die kulturelle Zukunft 
des Freistaats darf sich nicht auf die Abarbeitung dieser Liste 
beschränken. Die Zukunft liegt in den Insti tutionen – und außer-
halb von ihnen. Dieses Außerhalb kann auch innerhalb anderer 
bestehen der Organisationen liegen. Zum Beispiel: Wir beobach-
ten derzeit weltweit eine drama tische Verschiebung im Bereich 
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Um das zu vermeiden, brauchen wir unorthodoxe Ideen. Etwas, 
das Thüringen schon ausgezeich net hat. Ein Kulturleitbild ist eine 
Vision. Dabei geht es nicht um die kommende Haushaltsde batte, 
sondern um eine mutige Behauptung dessen, was man z. B. in 
20 Jahren sein und erreicht haben will. Es geht um Thüringen 
2030. Nicht allein um seine künftige Kulturlandschaft, sondern 
um ein wünschbares Selbst-Bild. Die Frage ist also: Was für ein 
Bild wollen Sie sich geben? Was für eine Geschichte über Thü-
ringen wollen wir erzählen, uns, unseren Kindern, Nachbarn, all 
jenen, von denen wir wünschen, dass sie uns zuhören mögen?
Rom, Mai 2010
 
Michael Schindhelm ist Autor (»Dubai Speed«), Kulturmanager 
und Theatermann, Intendant mit thüringischen, nationalen und 
internationalen Erfahrungen.
der Produk tion von Architektur und Design von West nach Ost. 
Die großen Architekten, Modeschöpfer oder Grafikdesigner ar-
beiten heute vor allem im Mitt leren und Fernen Osten. Zugleich 
dient das Formen arsenal der westlichen Moderne als Basis einer 
ästhetischen Innovation, die nur dann zu Viel falt und Authenti-
zität führen kann, wenn die neuen Schwellenländer nicht ihre ei-
genen Wur zeln vergessen. In gewisser Weise stehen die Verhält-
nisse in China oder den Golfstaaten spiegel verkehrt zu unseren. 
Auch sie haben ein Prob lem mit der Balance zwischen Tradition 
und Inno vation, nur umgekehrt.
Bislang fehlt es nach meinem Eindruck an einer sinn vollen, ernst-
haften und offensiven Aus ein ander set zung mit diesem Phäno-
men in Deutsch land. Wären Ihre Hochschulen für Architektur und 
Design nicht ein möglicher Ort für eine Denk fabrik, globale Kultur 
und ihre Auswirkungen auf die Traditionen z. B. dieses Landes zu 
unter suchen? Könnte durch eine solche Plattform nicht neue Kre-
ativität nach Thüringen strömen, ganz im Sinne der Herder’schen 
Neugier auf die Stim men anderer Völker?
Die Stadt Karlsruhe hat vor 10 Jahren das Zen trum für Kunst und 
Medien gegründet und damit ein nach wie vor einzigartiges For-
mat für Forschung, Lehre, aber vor allem auch neue künstlerische 
Auseinander setzung an der Grenze zwischen Medien und Kunst 
geschaffen. Wenn Sie so wollen, hat das Zentrum für Kunst und 
Medien unser Verständnis für die Rolle von Medien für unsere 
Gegenwart verändert. Es stünde Thüringen gut zu Gesicht, eine 
Idee zu entwickeln, die ähnlich innovativ ist, und einen Ort zu 
finden, der den geeigneten Genius Loci besäße. 
Der Dichter aus Weimar empfand einst selige Sehnsucht nach 
einem Stirb und Werde und hielt, wer diese Sehnsucht nicht tei-
le, für einen trüben Gast auf einer dunklen Erde. Wir wissen, Sie 
wissen, à la longue wird es für die öffentliche Kultur eher weni-
ger Geld aus der öffentlichen Hand geben. Wir, also vor allem 
Sie, haben sich bereits in den letzten 20 Jahren daran gewöhnt, 
nicht mehr zu verlangen und deshalb den Gürtel immer enger zu 
schnallen.
Irgendwann ist aber das Konzept Engerschnallen am Ende. Oder 
wir schnüren uns die Luft ab.
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Norbert Sievers 
Aktuelle gesellschaftspolitische Fragen und Rahmenbedingun-
gen für die Kulturpolitik
Sehr geehrter Herr Minister, 
sehr geehrte Damen und Herren!
»Kulturpolitik ist Gesellschaftspolitik« – diesem Programmsatz 
der Kulturpolitischen Gesellschaft aus den 1970er-Jahren pflich-
ten heute fast alle kulturpolitischen Akteure bei, welcher partei-
politischen Couleur auch immer. Aber was war damit eigentlich 
gemeint? Gemeint war damit unter anderem, dass Kulturpolitik 
die ökonomischen und sozialen Tatsachen in den Blick nehmen 
muss, die die Kultur der Gesellschaft prägen und die die kulturel-
le Teil habe der Menschen einschränken oder beför dern. Ich bin 
von dem Veranstalter gebeten worden, auf einige dieser Tatsa-
chen aufmerksam zu machen und sie in ihren möglichen Folgen 
für die Kulturpolitik zu interpretieren. Ich will dies gerne versu-
chen und einige Problementwicklun gen aufzeigen und Zusam-
menhänge kenntlich machen. Aber ich sage Ihnen gleich: Es wird 
ernüchternd. Kulturpolitik hat zurzeit einen schweren Stand. Ich 
denke aber, wir brauchen in der Kulturpolitik heute verstärkt eine 
klare und von Illusionen befreite Sicht, um ihre Chancen und die 
Handlungsnotwendigkeiten umso präzi ser ausloten zu können. 
Dass wir ander erseits unsere Träume und Überzeugungen bezüg-
lich der gesellschaftlichen und kultur politischen Not wendigkeit 
von Kunst und Kultur bewahren sollten, versteht sich von selbst.
Welche Themen sind anzusprechen, wenn es um die ökonomi-
schen und sozialen Tatsachen in der Gesell schaft geht? Da wäre 
natürlich auf die wirtschaftliche Situation und die Finanzkrise ein-
zugehen, die uns im Moment so sehr bewegt. Sie kennen die Da-
ten: 1,7 Billionen Euro Schul den, Kreditgarantien für Banken und 
Staaten in schwindelerregenden Größen ordnungen, ohne dass 
ein Ende absehbar wäre und ohne dass die Zusam menhänge 
plausibel erklärt werden könnten. Zerstörtes Vertrauen in die 
Handlungsfähigkeit des Staates und die bittere Erkenntnis, dass 
unser Wohlstand zu sehr auf das erwartete Wachstum in der Zu-
kunft aufgebaut ist, das sich womöglich gar nicht einstellen wird, 
zwingen zum Umdenken – auch in der Kulturpolitik. Die Zeit der 
großen Projekte und a ufwendigen Kulturbauten ist – so scheint 
es – zunächst einmal vorbei, ob wir das nun beklatschen oder 
beklagen mögen. 
Aber es sind nicht nur die schlechten finanziellen Rahmendaten, 
die der Kulturpolitik Sorgen bereiten sollten. Die demografische 
Ent wicklung und die Veränderungen der Sozial struktur insge-
samt haben ebenso gravie rende Auswirkungen auf politische 
Prioritäten setzungen und individuelle Präferenzen. Schließ lich 
wird immer deutlicher, dass auch die Digita lisierung der Gesell-
schaft erhebliche Aus wir kungen auf die Kultur im weiteren und 
im engeren Sinne hat. Diese gesellschaftlichen Fakto ren bilden 
den sozioökonomischen und sozial kulturellen Kontext, in den 
Kulturpolitik eingebettet ist. Ich kann diese Entwicklungen nicht 
systematisch und schon gar nicht im Einzelnen beschreiben, 
sondern will mich auf die demo grafischen und sozioökonomi-
schen Fakten und Trends konzentrieren. Ansonsten muss ich 
mich auf Andeutungen beschränken, um noch Zeit zu haben, im 
zweiten Teil meines Vortrags auf die Folgen für die Kulturpolitik 
einzugehen.
1. Demografische Entwicklungstrends
Wenn vom demografischen Wandel die Rede ist, folgt alsbald die 
Beschreibung: Wir werden weniger, älter und bunter. Damit sind 
in der Tat die wichtigsten Veränderungen benannt. Hier die wich-
tigsten Daten und Trends:
Wir werden weniger:
Die Weichen für die demografische Entwicklung in den nächs-
ten 40 Jahren sind unumkehrbar gestellt. Die Bevölkerung in 
Deutschland wird bis 2050 bei einem angenommenen jährli-
chen Wan derungs überschuss von 200.000 Menschen um ca. 7,5 
Mio. abnehmen. Bis zum Ende des 21. Jahr hunderts wird eine 
sich beschleunigende Schrumpfung von 80 auf 50 Mio. erwar-
tet, wenn die Geburtenrate auf konstant niedrigem Niveau von 
durchschnittlich 1,4 Kindern bleibt. Diese Entwicklung vollzieht 
sich nicht gleichförmig, sondern – regional differenziert – in 
unter schiedlicher Intensität und mit unter schiedlichem Tempo. 
Schon jetzt gibt es ein Nebeneinander von wachsenden und 
schrumpfen den Regionen und Gemeinden. Von Schrumpfung 
sind vor allem die ostdeutschen Länder betroffen, aber auch 
strukturschwache Gebie te im Westen wie z. B. das Saarland, die 
Rhön, der Harz, Nordhessen, das Bayerische Fichtel gebirge und 
auch das Ruhrgebiet.
Wir werden älter:
Ohne gravierende Veränderung der Geburtenrate und des Zuwan-
derungssaldos wird sich der soge nannte Altenquotient bis zum 
Jahr 2050 in etwa verdoppeln. Das bedeutet, dass dann 100 Per-
sonen im erwerbsfähigen Alter ca. 80 Senioren gegenüberstehen 
werden, wenn die Alters grenze bei 60 Jahren angenommen wird, 
was dem bisherigen faktischen Berufsaustrittsal ter entspricht. 
Gleichzeitig geht der Jugend quotient, also das Verhältnis der Kin-
der und Jugend lichen zu den Personen im erwerbs fähigen Alter, 
bis zum Jahr 2020 zurück, um dann in etwa konstant zu bleiben. 
Wir haben es also mit einer drastischen Verschiebung im Gene-
rationenverhältnis zu tun, die zu einer Überalterung respektive 
»Unterjüngung« der Bevöl kerung führt. Gleichzeitig erhöht sich 
die Anzahl der alten und hochbetagten Menschen, weil die Le-
benserwartung bei Männern (80 J.) und Frauen (84 J.) – bei bes-
serer Gesundheit – weiter steigt. Im Jahr 2050 werden 37 Prozent 
aller Deutschen über 60 Jahre und jeder achte Deutsche dürfte 
über 80 Jahre alt sein. 
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Prozent der Menschen, die im Jahr 2000 noch zur Mittelschicht 
zählten, leben inzwischen in Armut, heißt es im schon zitierten 
Armutsbericht der Bundesregierung. Zehn Mio. Menschen haben 
einen Anspruch auf Hartz IV oder Sozialgeld, was die Teilhabe an 
kulturellen Angeboten erheblich einschränkt, wenn nicht verun-
möglicht. Selbst ein Internet anschluss steht einem Hartz IV-Emp-
fänger nach einem jüngst veröffentlichten Gerichtsurteil nicht zu. 
Auch daran wird deutlich, dass immer mehr Men schen in eine 
Randlage gedrängt werden, die sie als sozialen und kulturellen 
Ausschluss erleben.
Ebenso wichtig wie die faktische wirtschaftliche Lage ist die Angst 
vor dem sozialen Abstieg. Empirische Studien haben gezeigt, 
dass knapp 30 Prozent der Menschen in Deutschland befürchten, 
dass sie durch die anhaltende Wirt schafts krise gesellschaftlich 
abrutschen könn ten. Für immer größere soziale Gruppen haben 
diese subjektiv erfahrenen Bedrohungen proble matische Folgen, 
die sich sowohl in einem steigen den Mithaltedruck und einer grö-
ßeren Konkur renz als auch in Resignation und Rückzug konkre-
tisieren können. Die »gefühlte Armut« reicht mittlerweile weit 
in die Mittelschicht hinein und führt dazu, dass viele Menschen 
sich selbst aus dem öffentlichen Leben ausschließen, bevor sie 
sozialstruk turell faktisch ausge schlos sen sind. Und das ist keine 
gute Voraussetzung für kulturelle Beteiligung, zumindest dann 
nicht, wenn damit ein Verhalten gemeint ist, das nicht auf den 
passiven Konsum von medialen Unter haltungsangeboten redu-
ziert bleibt. 
Es ist jedoch nicht nur der Sozialstatus, der die Menschen von 
kultureller Teilhabe ausschließen kann. Zu berücksichtigen sind 
ferner die Anforderungen und Zumutungen, mit denen die Men-
schen heute in der Ausbildung, im Studium und im Beruf kon-
frontiert sind. Der Berufsalltag der weniger werdenden vollbe-
schäftigten Men schen wird immer konzentrierter, zeitlich länger 
und psychisch belastender – von den Zumu tun gen der Flexibili-
tät und der räumlichen Mobilität ein mal abgesehen. Woher soll 
ange sichts der wachsen den Zwänge und der Intensivierung der 
Bil dungs- und Erwerbsarbeit noch die Muße für Kultur kommen?
3. Gesellschaftliche Folgen
Welche politischen und gesellschaftlichen Fol gen sind allein auf-
grund dieser Entwicklungen zu erwar ten?
Sozialpolitisch ist zunächst zu konstatieren, dass die Renten in 
Zukunft so sicher nicht sind, wie es gelegentlich noch behauptet 
wird. Die sogenannte »Altenlast« wird nicht zuletzt aufgrund der 
Verrentung der »Babyboomer-Gene ration« (1955–1970) ab 2015 
rapide ansteigen und erst ab 2050 zum Stillstand kommen. Der 
Anteil der über 65-Jährigen wird sich von 1990 bis zum Jahr 2030 
von 15 Prozent auf knapp 30 Prozent nahezu verdoppeln. Die-
ses »Kippen der Generationenbalance« führt voraussichtlich zu 
Wir werden bunter: 
Bei einem angenommenen Einwanderungs über schuss von ca. 
200.000 Menschen pro Jahr wird der Anteil der Menschen mit 
einem Migra tions hintergrund bis 2050 auf rund 30 Prozent im 
Schnitt zunehmen. Aktuell sind es ca. 20 Prozent, die jedoch 
ein Drittel aller Kinder bekom men. Deshalb liegt der Anteil der 
unter 5-jährigen Kinder aus Migrantenfamilien in sechs west-
deutschen Städten auch schon jetzt bei über 60 Prozent. Bereits 
in wenigen Jahren werden in den Ballungsräumen ca. 50 Prozent 
der unter 25-jährigen Menschen in Deutschland einen migranti-
schen Hintergrund haben. Stadtteile mit einem Anteil von 50 und 
mehr Prozent an Migranten aus einer Vielzahl von Nationen mit 
unterschiedli chen Kulturen und Sprachen sind schon heute kei-
ne Seltenheit mehr. 
Diese demografischen Entwicklungen sind regional unterschied-
lich ausgeprägt. Dabei sind die eher ländlichen und durch alte 
Industrien gepräg ten Regionen vor allem durch den Prozess der 
Schrumpfung und Überalterung bzw. »Unter jüngung« gekenn-
zeichnet, die mit weiteren problematischen Veränderun gen der 
Sozial struktur einhergehen. Bedingt durch den drama ti schen Ge-
burteneinbruch in den 1990er-Jahren und durch die Abwanderung 
vor allem junger und gebildeter Frauen kommt es hier nicht nur zu 
Prozes sen der Schrumpfung und Über alte rung/»Unterjüngung«, 
sondern auch zu einem »Brain drain«, also zu einem Ausdünnen 
jener Ressource, die man als Humankapital zu bezeich nen pflegt 
und die für die Zukunftsfähig keit jedes Landes und jeder Region 
ent scheidend ist. 
2. Sozioökonomische Entwicklungstrends
Das dominierende Merkmal der sozio öko nomischen Entwick-
lung ist derzeit die soziale Spaltung der Gesellschaft. Der letzte 
Armuts bericht der Bundesregierung weist aus, dass die Schere 
zwischen Arm und Reich in Deutschland sich immer weiter öffnet 
und zwar in einer Geschwin digkeit, die selbst kritische Experten 
überrascht. Die Armutsquote ist von 1998 bis 2005 um 50 Pro-
zent gestiegen, von 12 auf 18 Prozent; das sind 4 Mio. Arme mehr, 
und die Tendenz ist unverändert. Im Jahr 2005 besaßen 50 Pro-
zent der Haushalte nur knapp 4 Prozent des gesamten Nettover-
mögens, während 47 Prozent dieses gesamten Vermögens den 
reichsten 10 Prozent der Haushalte zuzurechnen war. Nach dem 
Deutschen Institut für Wirt schafts forschung verfügt das obere 
Drittel der Gesell schaft über ca. 6,6 Billionen Euro, während die 
restlichen 70 Prozent der Bundes bürger fast gar nichts besitzen. 
Wen wundert es da, dass wieder von Klassengesellschaft die 
Rede ist?
Mittlerweile reicht die Unsicherheit der sozialen Situation und der 
drohenden Deklassierung oder Margi nalisierung bis in die Mit-
te der Gesell schaft. Der sozioökonomische Status der ehe mals 
breiten Mittelschicht hat sich deutlich ver schlechtert. Vierzehn 
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weiteren Eingriffen in den »Genera tionen ver trag« mit der Konse-
quenz sinkender Renten und mög licher weise auch einer weiteren 
Auf schie bung des Rentenalters. Aufgrund der höheren Lebenser-
wartung wird der Anteil der 80-, 90- und 100-jährigen Menschen 
stark steigen. Eine Folge davon ist, dass die Sozial- und Gesund-
heits kosten weiter wachsen werden – und dies vor dem Hinter-
grund, dass die Renten und die Aus ga ben für die Nachkommen 
von einer immer weniger werdenden Zahl von Erwerbstätigen 
erwirt schaftet werden müssen. Die Folgen sind mehr Altersarmut 
sowie eine steigende Abga benlast und Arbeitsintensität bei den 
Beschäf tigten.
Sozialkulturell ist damit zu rechnen, dass aufgrund der niedri-
gen Geburtenrate die fami liären und verwandtschaftlichen Netz-
werke sich weiter auflösen. Damit bröckelt nicht nur ein für die 
Gesellschaft konstitutives Solidarpoten zial, sondern auch ein 
verlässliches Netz der all täg lichen Kommunikation, der kultu-
rellen Sozia li sa tion und nicht zuletzt der häuslichen Pflege im 
Alter. Noch werden die pflegebedürf tigen alten Men schen über-
wiegend im familiären Zusam menhang betreut. Doch die Schere 
zwischen pflegebedürftigen alten Menschen einerseits und den 
Angehörigen, die theoretisch pflegen könn ten, geht immer weiter 
auseinander. Zu bedenken ist auch, dass die gesellschaftliche In-
tegration noch lange nicht gelöst ist und auch in Zukunft schwie-
rig sein wird, wenn mehrere Hundert tausend Migranten jährlich 
zuwandern sollten und auf westliche Werte, Quali fika tions stan-
dards und die Landessprache vorbereitet werden müssten. 
Verteilungspolitisch ist ein neuer Kampf um Ressourcen zu er-
warten. Probleme der inter generativen Verteilungsgerechtigkeit 
werden auf den politischen Agenden schon bald ganz oben ste-
hen und sensible ideologische Fragen berühren. In der Familien-
politik erleben wir bereits einen Vorgeschmack. Die seit langem 
über fällige Besserstellung der Familien respek tive der Lebens-
gemeinschaften mit Kindern verweist auf den ebenso grundle-
genden wie poli tisch folgenreichen Zusammenhang der demo-
grafischen Entwicklung: Je mehr alte Menschen zu versorgen 
sind, desto mehr Nachwuchs oder Zuwan derung ist langfristig 
erforderlich, ob die Vers orgung nun öffentlich oder privat erfolgt. 
Schon deshalb sind eine nachhaltige Ver än derung der Transfer-
systeme und der Ausbau öffent lich finanzierter Dienstleistungen 
für Familien oder anderen Lebens gemein schaften mit Kindern 
nötig und dies ist ohne Umver teilungen nicht zu haben. Diese 
Debatte wird andere Themen aus ihren Spitzenpositionen in der 
politischen Relevanzskala verdrängen. Auch die Kulturpolitik 
kann davon betroffen sein. 
Kommunalpolitisch schließlich ist die demo grafische Entwicklung 
von nicht minder großer Brisanz. Wenn etwa Städte wie Frank-
furt an der Oder, Halle, Schwerin oder Magdeburg seit 1993 bis 
zum Jahr 2015 bis zu 35 Prozent ihrer Bewohner verloren haben 
werden, aber auch Essen mit voraussichtlich 17 Prozent Bevöl-
kerungs verlust (= ca. 100.000 Einwohner!) im gleichen Zeitraum 
nicht gerade blendend dasteht, dann sind damit finanzpolitisch 
und infra strukturpolitisch gravierende Probleme ver bunden. 
Charakteristisch dafür sind nicht nur die kumu lierenden Effekte 
sich gegenseitig ver stärken der Problementwicklungen wie etwa 
die geringeren Steuereinnahmen auf der einen Seite und die 
Unterauslastung der Infrastruktur ein rich tungen andererseits, 
sondern die Geschwin dig keit und Radikalität, in der Strukturan-
passungen erfor derlich werden. Auch diese Fragen werden die 
Kulturpolitik erreichen.
4. Kulturpolitische Folgen
Ja und ...? werden Sie vielleicht fragen: Was hat das alles mit 
Kulturpolitik zu tun? Sehr viel. Kulturpolitik findet nicht in einem 
luftleeren Raum statt. Vielmehr beschreiben die skizzierten Ent-
wicklungen auch den gesellschaftlichen Kon text, der ihre Gren-
zen aufzeigt. Dazu möchte ich einige Thesen liefern: 
Das Publikum altert: Die »Konzerte im Silbersee« sind schon 
sprichwörtlich und begründen lang sam auch ein Fracksausen in 
den Chefetagen der Kultur politik. Die Klassikanbieter und hier 
insbesondere die Konzerthäuser und Opern sind von der Überal-
terung oder »Unterjüngung« des Publikums besonders betroffen. 
In nicht wenigen Einrichtungen sind über 70 Prozent des Publi-
kums über 50 Jahre alt. Aber nicht nur hier schillert es silbergrau. 
Fast überall im Kultur bereich prägen ältere und alte Menschen 
vor allem weiblichen Geschlechts heute schon das Bild des Kul-
turpublikums, es sei denn, das Pro gramm richtet sich explizit an 
jüngere Leute. Proble matisch ist daran, dass der Kulturbetrieb 
sich tendenziell abkoppelt von der jüngeren Gene ration und 
möglicherweise kein aus reichend großes Publikum nachwächst. 
Die Nachfrage wird sinken: Auch die Schrum pfung der Bevölke-
rung ist ein Thema der Kultur politik geworden und dies aus guten 
Gründen. Der zu erwartende Bevölkerungsrück gang wird auch 
zu einer Schrumpfung des Kulturpublikums führen, wenn auch 
regional und sektoral in verschiedener Weise. Wer zur Kenntnis 
nimmt, dass z. B. in den ostdeutschen Bundesländern ab 2015 
nur noch eine »halbierte« Generation ins potenzielle Elternalter 
kommt, muss kein Mathe matiker sein, um sich vorstellen zu kön-
nen, was dies für die Kultureinrichtungen mittel- und langfristig 
bedeutet. Es gibt keinen poli tisch plausiblen Grund, weshalb 
Kinder gärten und Schulen geschlossen werden und die kultu-
relle Infra struktur unangetastet bleiben sollte, wenn sie nicht 
entsprechend nachgefragt wird. 
Die Zukunft der Kulturpolitik ist interkulturell: Drittens ist auf 
die zunehmende ethnisch-kultu relle Durchmischung bzw. den 
steigenden Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund hin-
zuweisen. Ähnlich wie beim Alterungsprozess der Gesellschaft 
haben wir es hier mit einem schnel len Wandel zu tun, der auch 
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gitimatorischen Problemen zu kämpfen, die in der Besonderheit 
dieses Politikfeldes und der darauf handelnden Akteure liegen. 
Sie beeinträchtigen die Reaktions- und Hand lungsfähigkeit der 
Kulturpolitik. Proble matisch ist dabei insbesondere, dass die Be-
dingungsfaktoren nicht isoliert nebeneinander stehen, sondern 
sich gegenseitig verstärken. Auch dazu einige Bemerkungen:
Kein Geld für Kultur: Zu nennen ist zunächst der Status der ver-
meintlichen Freiwilligkeit bzw. die mangeln de gesetzliche Absi-
cherung der öffent lichen Kulturaufgaben, die diesen Politikbe-
reich in Gefahr bringt, wenn die Finanzsituation der Kom munen 
sich – wie gegenwärtig – dramatisch zuspitzt. Insbesondere die 
Kommunen, die bekannt lich bundesweit 45 Prozent der Kultur-
finan zierung tragen, stehen mit dem Rücken an der Wand. Ihnen 
fehlt das Geld für die frei willigen Aufgaben. In Nordrhein-West-
falen befanden sich 2009 mehr als zwei Drittel der Kom munen 
in der Haushaltssicherung oder mussten sogar mit einem Not-
haushalt arbeiten – Tendenz steigend. Deshalb gerät die freiwil-
lige Auf gabe Kultur mehr und mehr unter Druck, auch wenn viele 
Bürgerinnen und Bürger sie ver teidigen. 
Belasteter Konsens: Hinzuweisen ist ferner auf die bekannte Tat-
sache, dass bei den kosten inten siven Kultureinrichtungen (z. B. 
den Theatern) nur bedingt gespart werden kann, wenn sie denn 
ihre Funktion weiter erfüllen und nicht gänzlich zur Disposition 
stehen sollen. Bleiben sie jedoch ungeschoren, werden andere 
Kultur einrichtungen überproportional in An spruch genommen, 
was den spartenübergrei fen den Konsens in der Kulturpolitik ins 
Wanken bringt. Diese strukturelle Problematik war dem Kultur-
bereich schon immer eigen. In Krisen zeiten, wie wir sie heute 
erleben, wiegt sie nur doppelt schwer.
Legitimationsprobleme: Zur strukturellen gesellt sich eine 
legitimatorische Schwäche der Kultur politik, wenn es nicht 
gelingt, mehr Publikum zu generieren und dem selbst formu-
lierten Anspruch, »Kultur für alle« anzubieten, nachhaltiger ge-
recht zu werden. Denn trotz der impo santen kulturstatistischen 
Nutzungsdaten und Erfolgsmeldungen für Ausstellungs- und 
Museums besuche ist die Vorstellung eines ständig wachsenden 
Kulturinteresses in der Gesamt bevölkerung in Deutschland – je-
denfalls mit Blick auf die Zeitverwendung für kulturelle Aktivitä-
ten im engeren Sinne – empirisch nicht belegbar. Dies ist umso 
bemerkenswerter, als sich die Voraussetzungen für kulturelle 
Parti zipation – mehr Kaufkraft, mehr Freizeit, höhere formale 
Schulabschlüsse und ein über pro por tio nal gewachsenes Ange-
bot – in den letzten Jahr zehnten erheblich verbessert haben. Die 
Ver bes serung der Rahmenbedingungen hat also offen bar nicht 
oder nicht mehr zu einer allgemein wachsenden kulturellen Be-
teiligung geführt. 
entsprechend schnelle Reaktionen und Infrastruktur anpas sungen 
erfordert. In der Kulturpolitik kommt dies aber erst langsam an. 
Migranten sind in den öffent lichen Kultureinrichtungen, von Aus-
nah men abgesehen, so gut wie nicht präsent. Das ist sicherlich 
zu einem Gutteil eine Frage der sozialen Lage, der Sprachkennt-
nisse, der Bildungs situation in dieser Bevölkerungs gruppe. Aber 
es liegt auch daran, dass die deutsche Kultur politik an einem 
weitgehend festgelegten Kanon zu vermittelnder Kulturtraditio-
nen und –wer ke festhält, der für Migranten eher fremd ist. 
Die Mitte erodiert: Die gesellschaftliche Mitte verändert sich 
nicht nur durch die soziale Spaltung der Gesellschaft und die 
sozioökono mische Gefährdung einer ehemals breiten Mittel-
schicht, sondern auch durch den Prozess der kulturellen Aus-
differenzierung und Segmen tierung in verschiedene Milieus und 
durch beson dere Lebensstile gekennzeichnete Grup pen. Die Fol-
ge ist, dass das klassische Bildungs bür gertum, also jene kultur-
tragende Schicht, auf die Kulturpolitik traditionell fokussiert ist, 
für das Marketing der Kultureinrichtungen immer weniger eine 
verlässliche Referenzgruppe dar stellt und schwerer zu adressie-
ren ist. Zugespitzt formu liert könnte man sagen, dass der her-
kömm lichen Kultur politik die Sozialstruktur weg bricht, auf der 
sie basiert. 
Prekäre Regionen werden kulturell abgehängt: Phäno mene des 
sozialen und kulturellen Aus schlusses sind gegenwärtig nicht nur 
sozial strukturell in den unteren Bereichen der Ein kom mensskala 
zu konstatieren, sondern auch regional in strukturschwachen 
ländlichen Räumen oder in sozial abgehäng ten Stadtteilen. 
Durch die Abwanderung der zumeist jungen, weib lichen und 
sozial aktiven Bevölke rung aus diesen Regionen und dem Ver-
bleiben der nicht wande rungsfähigen Menschen entsteht in 
diesen Gebieten eine prekäre Situation der Exklu sion, in der die 
Auswirkungen relativer Armut, einer prekären Sozialstruktur und 
infra strukturellen Unterversorgung sich gegenseitig ver stärken. 
Problematisch ist dabei insbe sondere der Zerfall von sozialen 
Netzwerken und einer entwickelten Vereinskultur, sodass der all-
täglichen Kommunikation und sozialen Teil habe die Anlässe, Ak-
teure und Themen fehlen. Insbe sondere das kulturelle Vereins-
wesen und die Angebote der Breitenkultur können nur bestehen, 
wenn es genügend beteiligungsbe reite und -fähige Menschen, 
also sozial aktive Per sönlichkeiten, gibt. 
5. Restriktive Handlungsbedingungen der Kulturpolitik
Meine Damen und Herren, nach so vielen ernüchtern den Fest-
stellungen werden viele von Ihnen vielleicht schon resignieren 
und sich fragen: Was kann Kulturpolitik angesichts dieser Ent-
wicklungen schon machen? Bevor ich darauf eingehen kann, 
kommt es jedoch noch ärger. Denn Kulturpolitik ist nicht nur 
durch allgemeine soziökonomische und demografische Fakten 
negativ beeinflusst, sondern hat auch mit strukturellen und le-
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ligung als gesellschaftliches Ziel zu erreichen, dann ist Kultur-
politik womöglich gezwungen, ihre Logik der Steigerung und des 
Wachstums des Angebotes infrage zu stellen. Die Einsicht, dass 
es womöglich in einzelnen Regionen und Bereichen nicht zu we-
nig, sondern viel leicht sogar zu viele kulturelle Angebote gibt, 
ist mental und politisch aber offensichtlich von den handelnden 
Akteuren schwer zu verarbeiten. Rückbau ist in ihren Augen ein 
Sakrileg. Bei wem kommt schon Freude auf, wenn von Grund ver-
sorgung die Rede ist. Das erschwert aber den kultur politisch ver-
nünftigen Umgang mit diesem Problem. Denn genau diese Auf-
gabe der Konzen tration steht der Kulturpolitik bevor – nicht nur 
in den ostdeutschen Bundesländern, nicht nur im Bereich der 
Museen, wo der Deutsche Museums bund bereits über Konzepte 
des geordneten Rück zugs nachzudenken scheint.
6. Was kann (kultur-)politisch getan werden?
Meine Damen und Herren,
die strukturelle und mentale Verfassung der Kulturpolitik ist also 
alles andere als rosig, wenn es darum geht, auf den gesellschaft-
lichen Wan del zu reagieren. Und doch gibt es Mög lich keiten, da-
rauf zu reagieren. Dazu zum Schluss einige Hinweise:
Das Bürgerrecht auf Kultur aktualisieren
Durch die demografische Entwicklung werden Fragen der (Ver-
teilungs-)Gerechtigkeit zwischen Jungen und Alten, Armen und 
Reichen, Migranten und Einheimischen, Städten und Regionen, 
Wachstums zen tren und Schrumpfungsgebieten etc. neu politi-
siert werden. Auch die Kulturpolitik wird damit konfrontiert sein. 
Deshalb macht es Sinn, die Forderung nach Teilhabegerech-
tigkeit wieder in Erinnerung zu rufen. Dies ist nicht nur gesell-
schaftspolitisch ein legitimer Anspruch, sondern liegt auch im 
Interesse der Kultur einrichtungen. Wenn es stimmt, dass gerade 
mal 5–10 Prozent der Menschen zu den Stamm besuchern und 
Vielnutzern der Kultur einrichtungen zählen, dann liegt es nahe, 
dass die Teilhabesteigerung der ohnehin kultur interes sierten 
Menschen ausgereizt sein könnte. Viel ver sprechender als der in-
tensivierte Wett bewerb um diese Gruppe wäre es dann womög-
lich, diejenigen Menschen für Kultur an ge bote zu gewinnen, die 
bisher nicht oder nur sehr selten kulturell aktiv sind. 
Kulturelle Bildung stärken
Nachfrageentwicklung beginnt mit kultureller Bildung. Wenn es 
richtig ist, dass die kulturellen Präfe renzen und Interessen im 
Kindes- und Jugend alter ausgebildet werden, dann kann dies vor 
dem Hintergrund der geschilderten Probleme nur bedeuten, die-
se Zielgruppe stärker in den Blick zu nehmen und für Kunst und 
Kultur zu interes sieren. Die Intensivierung der ästhe tischen Er-
ziehung und kulturellen Bildung im schuli schen und außerschu-
lischen Kontext (z. B. auch im Rahmen der Ganztagsschulen) 
mit neuen Konzepten, die den veränderten Kultur be dürf nissen 
Rechnung tragen, müsste im Zentrum dieser Politik stehen, weil 
Substitutionskonkurrenz: Mehr denn je macht sich heute be-
merkbar, dass das kulturelle Interes se der Menschen kein unbe-
grenzt verfügbares Gut ist, sondern eine knappe Ressource, um 
die sich viele Anbieter bemühen. Die Fülle der öffentlichen und 
privaten Kultur- und Freizeitangebote, die es heute gibt, haben 
eine neue Situation geschaffen: Die Wahl mög lich keiten der po-
tenziellen Kulturnutzer sind enorm gestiegen. Die Folge ist, dass 
das Interes se an Kultur nicht nur vermehrt, sondern auch geteilt 
und auf die verschiedenen Angebote neu verteilt wird. Der Viel-
falt der Angebote steht heute eine differenzierte Nachfrage ge-
genüber, aber nicht unbedingt eine angemessene Ver mehrung 
der Teilnehmer und Nutzer insgesamt. Es gibt zwar mehr Besu-
che, aber nicht unbedingt mehr Besucher. Dies zwingt die Kultur-
ein rich tungen immer mehr, in einen Wettbewerb um Publikum 
einzutreten, der für manche ruinös endet. 
Soziale Selektivität: Hinzu kommt das Problem der sozialen Se-
lektivität der Kultureinrichtungen. Noch immer bleibt die Hälfte 
der Menschen außen vor und nur 5–10 Prozent der Bevölkerung 
bil den den verlässlichen Kern der Vielnutzer, um den sich immer 
mehr Anbieter bemühen und für die in den letzten drei Jahrzehn-
ten immer mehr und immer exklusivere Angebote auf öffentliche 
Kosten zur Verfügung gestellt wurden. Dabei gibt es nach wie vor 
einen klaren Zusammenhang zwi schen Bildung, Sozialstatus und 
kultureller Beteiligung. Die kulturelle Spaltung zwischen Nutzern 
und Nicht-Nutzern kultureller Ein richtungen, die sich anhand so-
zialer Kriterien klar unterscheiden lassen, hat sogar zu- und nicht 
etwa abgenommen. Mit anderen Worten: Der Zusammenhang 
von sozialer Exklusion und kultureller Ausschließung verfestigt 
sich und dies paradoxerweise umso mehr, je mehr Ange bote ge-
schaffen werden. 
Neue kulturelle Präferenzen: Die Risiken, die in diesen Feststel-
lungen für die Kulturpolitik begründet liegen, die mit dem Motto 
»Kultur für alle« angetreten ist, sind größer, als die Akteure in 
diesem Politikfeld sich dies gemeinhin eingestehen, denn sie 
beschreiben nicht das Ende einer Entwicklung, sondern voraus-
sichtlich erst den Anfang. Allein der Blick auf die Ent wicklung 
der digitalen Medien und hier nicht zuletzt der Computerspiele 
und der Inter netangebote und deren Nutzung in den jüngeren 
Generationen befreit in dieser Frage von Illusionen. Kinder und 
Jugendliche haben heute andere kulturelle Präferenzen. Ernüch-
ternd ist, dass sich das Interesse an dem klassischen Reper toire 
der Opern- und Konzerthäuser bei Jugend lichen und jungen Er-
wachsenen in den letzten drei Jahrzehnten halbiert hat, was vie-
le Kom munen indes nicht davon abhält, weiterhin Konzert häuser 
zu bauen.
Zu viel Kultur? Wenn aber die Präferenz für bestimmte Angebots-
segmente schwindet und Vermehrung und Vervielfältigung keine 
wirk sa men Mittel mehr sind, um eine breitere kulturelle Betei-
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Regionale Disparitäten bearbeiten
Die gleichzeitige Existenz von boomenden oder wachsenden 
Regionen und Städten und schrumpfenden Gebieten und Stadt-
teilen erfordert differenzierte kulturpolitische Strate gien. Im 
ländlichen Raum, aber auch in städtisch geprägten Ballungsge-
bieten, wird man sicherlich nicht umhin kommen, Einrichtungen 
zusam men zu legen und intelligente Kooperationsformen zu ent-
wickeln. Die Unterstützung der Vereinskultur und des bürger-
schaftlichen Engagements wird hier in Zukunft noch mehr an Be-
deutung gewinnen. Auch dafür bedarf es neuer Konzepte. Unter 
dem Gesichtspunkt der Auslastung sind in länd lichen Regionen 
Standorte zu wählen, die gut erreichbar sind und wo Menschen 
ohnehin zusam men kommen. Vom Programm her wird es sich 
anbieten, die Einrichtungen möglichst multi funktional auszu-
richten und ggf. mit kultur touristischen Angeboten und Attrak-
tionen zu ver knüpfen. Dies erfordert ein ressortüber grei fendes 
Denken und koordiniertes Handeln, um die vom Grundgesetz 
geforderte »Gleich wertig keit der Lebensverhältnisse« mit Blick 
auf die kultu relle Infrastruktur wenigstens einigermaßen zu ge-
währleisten.
Kulturangebote für Migranten öffnen
Die zunehmende ethnische Heterogenität der Bevölkerung erfor-
dert eine stärkere inter kulturelle Orientierung der kulturellen Ein-
rich tungen und Infrastrukturen und eine deutliche Ver änderung 
der Angebotsstrukturen. Darauf sind die Kommunen bislang nicht 
ausreichend vorbereitet. Bislang sind Migranten in den Kultur-
einrichtungen kaum vertreten, obwohl sie interes siert sind. Erst 
langsam setzt sich die Erkennt nis durch, dass der inner gesell-
schaft liche interkulturelle Dialog nicht nur eine huma nitäre 
Geste ist, sondern eine Investition in die Zukunft eines Landes, 
das ohne Zuwanderung keine realistische Perspektive hat, den 
konsta tier ten Schrump fungs- und Alterungs prozess der Gesell-
schaft mit all seinen sozialen, kulturellen und ökonomischen Fol-
gen zu bewältigen. Deshalb sagen wir, also die Kulturpolitische 
Gesell schaft: Die Zukunft der Kulturpolitik ist inter kulturell!
Kulturmarketing und Kulturforschung verstärken
Auf die Segmentierung des klassischen Bildungs bürgertums, 
aus dem sich traditionell die Stammbesu cher der Kulturein-
richtungen rekrutieren, reagiert das Kulturmarketing mit immer 
ausgefeilteren Methoden der Adressaten an sprache und der 
Besucherbindung. »Audience Development« ist dafür das Stich-
wort. Sekundäre Anreize im Zusammenhang mit touristi schen 
Angeboten kommen hinzu, um die Erlebnis orientierung und die 
Unterhaltungsbe dürfnis se der Menschen zu befriedigen. Dieses 
gezielte Kulturmarketing für ältere und alte Menschen (das es im 
Freizeitsektor und beim Kultur tourismus schon lange gibt), sollte 
ver stärkt werden. Voraussetzung dafür ist, dass es mehr empiri-
sche Kenntnisse über die kulturelle Teilhabe der Menschen und 
darin unbestritten eine notwendige und aussichts reiche öffentli-
che Auf gabe liegt. Denn wer in jungen Jahren nicht für Kunst und 
Kultur interessiert wird, fehlt später aller Erfahrung nach auch in 
den Kultur einrichtungen. Deshalb ist die Intensivierung der kul-
turellen Bildung eine Möglichkeit, um zu verhin dern, dass die 
Schrumpfung der Bevöl kerung nicht in gleichem Maße auch zu 
einer Schrumpfung des Publikums führt. 
Das Angebotsspektrum flexibilisieren
Das Publikum in den Opern und Konzerthäuser (z. T. auch in den 
Theatern) ist überdurchschnitt lich alt. Vor allem im Bereich der 
klassischen Ange bote überwiegen die »Grauköpfe«, weil ältere 
Menschen erfahrungsgemäß und durch die Empirie gestützt eher 
eine Präferenz für das Gedie gene und Klassische haben. Wer da-
raus jedoch den Schluss zieht, dass dies auch in Zukunft so sein 
wird, täuscht sich. Gerade die Gene ration der sogenannten »Ba-
byboomer«, die demnächst das Seniorenalter erreicht und dann 
über die wichtigen Ressourcen Geld und Zeit ver fügen wird, um 
kulturelle Angebote zu nutzen, hat neue kulturelle Präferenzen 
für sich entdeckt, die durch Grenzüberschreitung, Wechsel der 
Genres und eben durch keine ein deutige Orientierung auf Klas-
sik gekennzeichnet ist. Hier ist der Typus des »vagabundierenden 
Kultur hoppers« (Opaschowski) zu Hause, der auf Abwechs lung 
setzt, keinen Unterschied mehr macht zwischen E- und U-Kultur 
und diesen Habitus mit dem Rentenalter sicherlich nicht ablegen 
wird. Die Kultureinrichtungen sollten darauf mit einem differen-
zierten Programm reagieren.
Bei Infrastrukturplanungen den demografischen Faktor berück-
sichtigen
Auch wenn die Vielzahl der kulturell interes sierten alten Men-
schen der geburtenstar ken Jahr gänge den Einrichtungen der 
Hochkultur noch einen gewissen zeitlichen Aufschub geben 
mag, sind Fragen der Auslastung und der Folgekosten aufgrund 
der demografischen Entwicklung schon heute entscheidend. 
Spät estens ab 2020, wahrscheinlich schon ab 2015 wird sich die 
Altersentwicklung und der Bevölkerungs rückgang – regional und 
sektoral unter schiedlich ausgeprägt – in den Kultur einrichtungen 
bemerkbar machen und zwar sehr drastisch. Diese Entwicklung 
ist schon jetzt bei der Planung neuer Kultureinrichtungen zu be-
denken. 
Bedeutsam für die Infrastrukturplanung ist, dass sie in den 
schrumpfenden Regionen nicht mehr auf Wachstum orientiert 
sein, sondern auf Opti mierung und Konzentration ausgerichtet 
sein muss, die die Nachfragesituation und den finanziellen Rah-
men bedenkt und einen problematischen Sog in eine Abwärts-
spirale vermeidet. Aus all dem folgt, dass es sinnvoll ist, sich des 
Instrumentes der Kulturent wicklungs pla nung wieder zu erinnern, 
um dem demo gra fi schen Wandel planvoll begegnen zu können. 
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deren kulturelle Bedürf nisse gibt. Hier bedarf es dringend der 
konzeptionellen Entwicklungsarbeit und der Ermög lichung aus-
sagekräftiger Untersuchungen. 
Überkommene Gesellschaftsbilder überprüfen
Kulturpolitik sollte die Gesellschaftsbilder, auf die sie sich orien-
tiert, überprüfen. So ist das Bild des omnipräsenten, kunstsin-
nigen und fort während mobilen und flexiblen Kulturmen schen, 
der heute in Berlin, morgen in Amsterdam und über morgen in 
Paris die Kunstentwicklung beobach tet und Kultur genießen will, 
das gelegent lich bei emphatischen kulturpolitischen Akteu ren 
aufscheint, sehr fragwürdig. Das ist eine Fiktion, die nicht ein-
mal für 1 Prozent der Men schen gelten dürfte und kaum wirklich 
realitäts nah ist. Allein aufgrund der Alters entwicklung ließe sich 
schnell belegen, dass nicht Mobilität, sondern im Gegenteil eher 
Orts gebundenheit und Ortsbezogenheit die Lebens realität der 
vielen Menschen widerspiegelt. Aber wo taucht das in kulturpoli-
tischen Diskussionen auf? Diese Entwicklungen nicht zu berück-
sichtigen heißt aber, diese Menschen aus dem kultu rellen Ange-
bot weitgehend auszuschließen.
Schlussbemerkung
Meine Damen und Herren,
ich denke, es ist deutlich geworden, dass Kultur politik – insbe-
sondere auf kommunaler Ebene – vor riesigen Herausforderun-
gen steht. Sie muss sich konzeptionell neu ausrichten und die 
alten ausgetretenen Pfade verlassen. Durch halte pa ro len und der 
Ruf nach Nothilfeprogrammen des Bundes und der Länder wer-
den nur sehr begrenzte Wirkungen entfalten. Es ist nicht die Zeit, 
um Sonderrechte für die Kultur zu rekla mieren; in allen Politikbe-
reichen muss gegen wärtig gespart werden. Deshalb ist es gerade 
jetzt wichtig, sehr präzise auf Unverzichtbarkeit von Kunst und 
Kultur gerade in unsicheren Zeiten hinzuweisen. Und noch wich-
tiger ist es, dabei möglichst viele Menschen mitzunehmen. Denn 
Kulturpolitik braucht Zustimmung – in den Stadt parlamenten 
und in der Öffentlichkeit. Diese Zustimmung war schon einmal 
größer und sie leidet darunter, wenn Dinge passieren wie in 
Hamburg mit der Elbphilharmonie. Kulturpolitik darf sich nicht 
zur Komplizin einer Entwicklung machen oder auch nur in deren 
Nähe verortet werden können, die Kultur vor allem als Sache der 
Wohlhabenden und einer gesellschaftlichen Elite ausweist. In 
der Regel wird die kulturelle Infra struktur von einer bildungs- und 
ein kom mens privilegierten Schicht genutzt. Und viele spektaku-
läre Events, die es zusätzlich gibt, wer den wiederum vor allem 
mit Blick auf diese Grup pe inszeniert und finanziert. Hier bräuch-
te die Kultur politik mehr soziale Balance – denn Kultur ist Bür-
gerrecht und als solches für alle da. 
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Zur Sache:
Auch Kulturpolitik und kulturelle Bildungspolitik kommen po-
litisch immer wieder auf den Prüf stand. Kultur und kulturelle 
Bildung müssen sich gegenüber den anderen Politikbereichen 
legi ti mieren. Das war schon immer so und das ist auch ganz 
normal.
Aber es stellt sich auch die Frage nach den Prio ri täten zwischen 
den Arbeits- und För der bereichen inner halb von Kultur, Kultur-
arbeit und kultureller Bil dung: Also geht es um die Frage: Nach 
welchen Kriterien sollen wir das bewerten, was wir haben – und 
was wir haben wollen?
Die Prioritätendiskussion in der Kultur ist übrigens nach meiner 
Auffassung auch ganz unab hängig von finanziellem Druck zu 
führen. Sie ist auch deshalb nötig, weil die gesellschaft lichen 
Rahmenbedingun gen sich ändern. Die demo grafische Struktur 
ändert sich (wir werden »älter, bunter, weniger«), die gesell-
schaftlichen Milieus ändern sich, die digitale Revolution hat 
Wirkungen, die wir noch gar nicht übersehen können. Sie haben 
das ja alles schon in ihrem »Leit bild Kulturland Thüringen« for-
muliert, das mir übrigens gut gefällt.
Die Künste und ihre Erzeugnisse übersetzen sich historisch, so-
weit sie überdauern, in das kultu relle Erbe. Aber das sind ja kei-
ne absoluten Größen, die ihren Wert schon in sich tragen. Wenn 
manche das immer noch so sehen, sage ich mal ganz kurz und 
nüchtern als gelernter Histo riker, übernehmen sie eigentlich nur 
ziemlich naiv die Wertmaßstäbe, die sie in ihrer zeit typischen 
und milieuspezifischen Soziali sation gelernt haben.
Vor ihnen liegt noch die Entmythologisierung. Ich könnte es auch 
mit Goethe sagen: »Was Du ererbt von Deinen Vätern hast, erwirb 
es, um es zu besitzen.« Jede Generation muss sich dieses kultu-
relle Erbe neu erarbeiten – und dabei ver ändert es sich auch.
Wenn (und nur wenn) die Künste in einen gesellschaftlichen 
(Wirk-)Zusammenhang kommen, werden sie Kultur. Sie bekom-
men »Kultur funktionen«. Und so können sie inte gra tiv/inklusiv 
oder abgren zend/exklusiv wirken. Vor diesem Hintergrund ist 
nicht alles gleich wertig, was in Kultur und kultureller Bildung 
unter nommen wird. Die Funktionsfrage ist auch eine Qualitätsfra-
ge. Und sie stellt sich in finan ziellen Krisenzeiten umso schärfer. 
Die Künste, das wissen wir, haben viele ver schiedene Funktio-
nen, Selbstausdruck des Künstlers, Unterhaltung der Rezipienten 
oder Konsu menten, Bildung der Rezipienten bzw. Konsu menten, 
Zeichensystem und Katalysator für gesellschaftliche Kommuni-
kation, Diagnose instru ment (manchmal auch Therapeutikum) 
für indi viduelle und gesellschaftliche Zustände, schließ lich auch 
politische Einflussnahme. 
Karl Ermert 
Kultur für alle oder Produktion der »feinen Unterschiede«? – 
Anmerkungen zu Zielen und Werten von Kultur, kultureller 
Bildung und ihrer Infrastruktur
Meine Damen und Herren,
ich danke sehr herzlich für die Einladung. Es ist mir eine Ehre – und 
eine echte Herausforde rung –, vor den Kulturvertretern eines gan-
zen Bundes landes zu sprechen. Ich will kurz etwas zu meinem Hin-
tergrund sagen: Die Bundesaka demie für kulturelle Bildung Wol-
fenbüttel arbeitet als Fortbildungseinrichtung für Men schen, die 
künstlerisch, aber vor allem die kunst- und kulturvermittelnd ar-
beiten. Das umfasst grundsätzlich alle Kultursparten, also Bilden-
de Kunst, Darstellende Kunst/Theater, Lite ratur und Musik, dazu 
kommt als Ver mitt lungs institution der Bereich Museum. Daneben 
spielen Themen aus dem Bereich Kultur ma na ge ment und Kultur-
politik eine Rolle, letztere werden vor allem in Form von Tagungen 
behan delt, alle anderen weit überwiegend in Form von Semi naren 
für Multiplikatoren. Sehr profitieren unsere Besucher und Nutzer 
von der Tatsache, dass eben alle Kunstsparten und die daran hän-
genden Arbeitsfelder in unserem Programm im Blick sind. Das er-
öffnet auch die Möglichkeit, über den »künstlerischen Tellerrand« 
zu schauen. Und das ist gerade heute richtig und not wendig.
Die Bundesakademie für kulturelle Bildung Wol fenbüttel war 
bei ihrer Gründung im Jahre 1986, also vor jetzt 25 Jahren, zu-
nächst eine kultur politische Investition zur qualitativen Pro fes-
sionalisierung der kulturellen Bildung. Sie bezog sich dabei auf 
den Amateurbereich ebenso wie auf die Profiebene des Kulturbe-
triebs. Außerdem war sie, was den spezifischen Standort Wol-
fen büttel betrifft, auch eine kulturpolitische Investi tion mit 
strukturpoliti scher Nebenabsicht. Denn bekannt lich sprach zwar 
für Wolfenbüttel als Stand ort seine kulturhistorische Bedeutung 
als ehemalige Residenz der Welfenherzöge von Braun schweig 
und Lüneburg mit – vor allem – der berühmten Herzog-August-
Bibliothek. Aber Wolfen büttel lag damals eben auch in einem re-
lativ toten Winkel der ökonomischen Ent wicklung. Zehn Kilome-
ter weiter verlief der Große Zaun, war also damals sozusagen die 
Welt zu Ende. Und so stellte die Akademie auch einen Entwick-
lungsimpuls in dieser Stadt dar. Dass sich die Stadt vier Jahre 
später mitten in Deutsch land wiederfand, war damals noch nicht 
abz usehen. Aber das war natürlich für den Stand ort der Akade-
mie ein wunderbarer Fakt.
Soviel zu meinem Hintergrund und als Werbe block. Ich spreche also 
auf dem Fundament der Erfah rungen, die die Arbeit für die »Szene« 
der Kultur schaffenden und Kulturvermittler in ganz Deutsch land 
ebenso mit sich bringt wie voraus setzt. Und mein Interesse speist 
sich aus dem Bestre ben, Kultur tatsächlich so gut und so profes-
sionell wie möglich »für alle« erfahrbar werden zu lassen.
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Da weiß man schließ lich, was man hat. Das war zu Zeiten der 
Stände gesellschaft selbstverständlich. Aller dings war es immer 
ein Anliegen der Demokratie, gesell schaftliche Mobilität und 
letztlich also auch den Zugang zu Herrschafts strukturen, die es 
natürlich auch in der Demokratie gibt, vom Her kommen unab-
hängig zu machen und auf die Fähig keiten und Eignungen der 
Menschen allein abzu stellen. Das nennt man Chancengleichheit 
(oder auch Chancengerechtigkeit). Wir sehen jetzt: Auf eine mehr 
oder weniger subtile Art und Weise wird dieses Prinzip weiterhin 
unterlaufen. Für uns stellt sich die Frage, welche Rolle spielen 
Kultur und kulturelle Bildung dabei?
Der Interviewer fragte Hartmann dann: »Vor gut vierzig Jahren 
wurde von Kulturpolitikern wie Hermann Glaser und Hilmar Hoff-
mann das Programm ›Kultur für alle‹ formuliert. Eine eher rheto-
rische Forderung?«
Michael Hartmann: »Der Anspruch als solcher ist sicher lich eben-
so richtig wie die damalige Einord nung von ›Bildung als Bürger-
recht‹ durch Ralf Dahrendorf. Man muss sich nur darüber im 
Klaren sein, dass mit solchen Fragestellungen gesell schaftliche 
Machtinteressen berührt werden. Für die Umsetzung solcher 
Forderungen muss man kämpfen. Kultur und Bildung sind kei-
ne herrschaftsfreien Räume. Denn insbe sondere über Kultur 
oder die Teilhabe an bestimmten kulturellen Ereignissen werden 
Unter schiede in einer Gesellschaft definiert. Bayreuth und Salz-
burg seien hier nur als Bei spiele genannt.«
In der aktuellen Diskussion wird stets das Ver bin dende und Inte-
grierende von Kultur betont.
»Zugleich ist Kultur in der Politik auch zu einer sehr beliebigen 
Floskel geworden, mit der man fast alles abdecken kann. Dabei 
wird zu leicht das Trennende von Kultur vergessen. Alle, die sich 
beispielsweise für die Hochkultur stark machen, legen auch Wert 
auf dieses Distink tions merkmal.«
Distinktion wogegen?
»Die gesellschaftlichen Gruppen, die über die Hoch kultur Be-
scheid wissen, siedeln sich in ihrem Wertekanon in der Regel hö-
her an als diejenigen, die von dieser Kultur keine Ahnung haben. 
Die werden mit dem Bild des Hartz IV-Prolls karikiert, der sich im 
Fernsehen täglich Daily Soaps reinzieht. Mit dieser Unterschicht 
will man nichts gemein haben, man will sich von ihr auch nicht 
nur qua Geld oder Vermögen abgren zen.« 
Ich möchte mal annehmen, dass sich jetzt auch hier im Auditori-
um diese oder jener quasi ertappt fühlt ...
Zentral unter den von Hartmann untersuchten Elite gruppen wa-
ren übrigens Wirtschafts manager.
Was bei ihnen den kulturellen Distinktionsge winn ausmacht, 
hat sich etwas diversifiziert. War für die Jahrgänge 1930 bis 1950 
die Teilhabe an der klassischen Hochkultur noch sehr wichtig, 
hat dies für die jetzt 45- bis 55-Jährigen an Bedeutung verloren. 
Die verschiedenen Künste – Bildende Kunst, Darstel lende Kunst, 
Literatur und Musik und was es alles an Zwischenformen und 
Kombinationen gibt – stehen den verschiedenen Kulturfunktio-
nen unterschiedlich nahe, und das gilt auch für ihre Anwendun-
gen und die Vermittlungsinstitu tionen, Theater, Oper, Bibliothe-
ken, Museen, Kultur zentren der verschiedensten Art.
Wenn wir nach den Funktionen von Kunst und Kultur, ihrem Be-
trieb und ihrer Vermittlung fragen, müssen wir auch fragen: Funk-
tionen von Kunst und Kultur für wen?
Für welche Bevölkerungsteile, für welche sozialen Gruppen, Klas-
sen oder Milieus? Kultur und auch kulturelle Bildung finden nicht 
im herr schaftsfreien Raum statt, obwohl wir das vielleicht gerne 
so sehen möchten.
Hier möchte ich mit meinen Überlegungen ansetzen. Und weil es 
nur ein kurzer Vortrag sein darf, kann ich nur drei Schlaglichter 
setzen und kann das nicht so schön entfalten, wie man das ei-
gentlich gerne hätte.
1. Schlaglicht: Kultur und Eliten
Im letzten Jahr gab es eine große Tagung des Fonds Soziokultur in 
Dortmund unter dem Titel »Shortcut Europe«. Im Vorfeld wurden 
zahlreiche Doku mente auf der Webseite der Tagung veröffent-
licht. Eines davon ist ein Interview mit dem Eliteforscher Michael 
Hartmann von der Uni versität Darmstadt. Es ist überschrieben 
mit »Es gibt sie noch, die feinen Unterschiede«.53
Hartmanns Untersuchungen belegen, dass indi vi duelle Bildung 
und Sachkompetenz nicht so viel für den Zugang zu Funktions- 
und Macht eliten in unserer Gesellschaft bedeuten, wie immer 
angenommen und behauptet wird. Viel wichti ger sind die soge-
nannten Habitus merk male – die Art und Weise des Auftretens, 
der Kom munikation, die Leistungseinstellungen, die kultu rellen 
Vorlieben und Interessen, eben die »feinen Unterschiede«, wie 
sie Pierre Bourdieu schon Ende der 1970er-Jahre beschrieben und 
benannt hat.54 Die »richtigen«, also die gesell schaftlich, z. B. be-
ruflich, erfolgreichen Habitus merkmale erwirbt man natürlich am 
leichtesten durch das Herkommen aus dem betreffenden Milieu.
Dass Herrschaftsstrukturen sich am ehesten über die eigenen 
Nachkommen reproduzieren, ist nicht wirklich überraschend.
53 Fonds Soziokultur e. a.: Shortcut Europe (Kongress) Dortmund  
 03.–05.06.2010; URL in der Bibliografie.
54 Bourdieu, Pierre: Die feinen Unterschiede. Kritik der gesell schaftlichen  
 Urteilskraft, Frankfurt a. M. 1982. Vgl. auch den aktuellen Wiederabdruck  
 von: Bourdieu, Pierre: Ökonomisches Kapital, kulturelles Kapital,  
 soziales Kapital (1983), in: D. Kimmich, S. Schahadat, T. Hauschild (Hg.):  
 Kulturtheorie, Bielefeld 2010, S. 271–286.
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Ein Weiteres kommt hinzu, und das hat mit Wertig keiten zu tun: 
Wir sprechen ja gerne von bildungs fer nen und kulturfernen 
Schichten und Gruppen in unserer Gesellschaft und gebrauchen 
dabei »bildungsfern« und »kulturfern« in einem Atemzug, so, 
als ob das immer zusammen aufträte – und umgekehrt »bil-
dungsnah« zugleich »kulturnah« bedeutete. Früher war das in 
der Regel tatsächlich so. Zu den Habitus merk malen der Gebilde-
ten – gleich welcher Berufsgruppe – gehörte, dass man sich für 
Kultur interes sierte – oder doch zumindest interes sieren sollte. 
Und damit war natürlich Kultur im Sinne des mehr oder weniger 
klassischen hochkulturellen Paradigmas gemeint Heute ist das 
gar nicht mehr zwingend der Fall. Es ist o.k., wenn man sich inte-
ressiert, aber wenn nicht, ist das auch o.k. Anders als früher ist 
auch in den formal gebildeten Schichten die Haltung des »any-
thing goes« in Lebensstil und kulturellen Interes sen zur Norm 
geworden.
Bildungsnah – im Sinne von »hat Abitur« oder »hat studiert« – 
bedeutet also noch nicht auto matisch kulturnah. Das hat natür-
lich auch mit einem Wandel des Bildungsbegriffs zu tun: Nicht 
zuletzt unter dem Einfluss der PISA- und MINT55-Debat te hat sich 
Bildung in ihrer inhaltlichen Füllung immer mehr in Richtung 
Ausbildung verschoben: Berufsfähigkeit zählt, alles andere, also 
Persönlichkeitsbildung und Bildung zur Gesell schaftsfähigkeit, 
rückt in den Hintergrund. Dass dabei Berufsfähigkeit häufig nur 
noch im Sinne von ökonomisch verwertbaren hand werk lichen 
Fähigkeiten viel zu flach und damit letzt lich kontraproduktiv auf-
gefasst wird, sei hier nur der Vollständigkeit halber gesagt.
Was ist zu tun?
Das Problem haben inzwischen auch viele Kultur institutionen 
erkannt. Theater, Museen, Orchester, Bibliotheken und andere 
Kultur zentren haben entdeckt, dass sie sich auch selbst um Bil-
dung und Entwicklung ihres Publi kums kümmern müssen. Das 
Zauberwort heißt – aus dem Englischen übernommen – Audience 
Develop ment. Damit übernimmt man zugleich gesell schaftliche 
Verantwortung und sorgt für das eigene Überleben.
In manchen Bundesländern werden inzwischen Zielvereinbarun-
gen mit den landesgeförderten Kultur einrichtungen als Instru-
ment der kultur politischen Steuerung abgeschlossen.
In Niedersachsen ist in den Zielvereinbarungen mit Theatern 
und Orchestern z. B. festgelegt, dass sie in bestimmtem Umfang 
dazu ver pflichtet sind, Aufführungen für Kinder und Jugendliche 
zu machen und mit Schulen zusam menzuarbeiten.
55 Die Schulfächer Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften  
 und Technik.
Hartmann sieht darin auch eine Folge der Veränderun gen der 
schulischen Lehr pläne seit Ende der 1960er-Jahre in der alten 
Bundesrepublik. Inzwischen aber könne man von einem »kon-
servativen Rollback« sprechen. Dazu gehöre auch, dass die Ver-
fechter der Hoch kultur sich heute wieder um die »Installation 
eines verbindlichen hochkulturellen Kanons« bemüh ten. – Nun, 
an dieser Stelle bin ich natür lich gespannt, ob es gelingt. Ich 
glaube es nicht wirklich.
Hartmann liefert uns eine Außensicht auf den Kulturbetrieb und 
seine Funktionen. In manchem wird man differenzieren müssen. 
Aber die Grund frage, die mit seinen Thesen gestellt ist, wird man 
ernst nehmen müssen.
2. Schlaglicht: Der Traditionsabriss
Mitte der Achtzigerjahre hatte das deutsche Popsternchen San-
dra mit ihrem Titel »Maria Magdalena« ihren größten Erfolg. Der 
Refrain hieß »I’ll never be Maria Magdalena«.
Als ich vor etlichen Jahren mit dem Auto unter wegs war, hatte 
ich der Verkehrsnachrich ten wegen NDR 2 im Radio eingestellt. 
Da wurde dieser Titel gespielt und von der Radiomoderato rin vor-
gestellt. Zum Schluss sagte sie: »Ja, und dann bezieht sie sich 
eben immer wieder auf Maria Magdalena, wer das auch immer 
sei, vielleicht ihre Freundin ...«
Tja, das zog mir damals – da war ich noch weni ger abgebrüht als 
heute – sozusagen die kulturel len Schuhe aus. Da war er also, 
von dem alle schon damals sprachen, der kulturelle Traditions-
abriss. Von der biblischen Maria Magda lena hatte die Moderato-
rin offenbar noch nie etwas gehört, konnte also auch nicht ver-
stehen, welches Frauenbild mit diesem Namen evoziert werden 
sollte oder doch hätte werden können.
Was bedeutet der Traditionsabriss in der kultu rel len Bildung, 
also im Wissen und Können in dem, was unser kulturelles Erbe 
ausmacht? Man kann sich nicht mehr darauf verlassen, dass 
sprach liche Bilder, Anspielungen, Begriffe verstanden werden. 
Zum Beispiel, wenn die Figu ren aus den großen Erzählungen der 
christlich-abendländischen Tradition nicht mehr bekannt sind. 
Der kulturelle Traditionsabriss bedeutet aber noch mehr: Sie 
können überhaupt nicht (mehr) damit rechnen, dass der gebilde-
te Mensch schon spätestens im Erwachsenenalter sozu sagen zur 
Vernunft kommen und auch das in Künsten und Kultur schätzen 
wird, was wir abge kürzt »Hochkultur« nennen. Kulturelle Bildung 
als ästhetische, zumal historisch-ästhetische Bildung ist dafür 
viel zu schwach ausgebildet. Die Mitgift vom Elternhaus leistet 
das nicht, vor allem leisten das nicht mehr die Lehrpläne und 
Stun dentafeln der Schulen.
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zu einem anderen Zweck, als Kunst zu sein. Insbe sondere sind 
sie politischen Einschränkun gen in Bezug auf Inhalt und Form 
nicht unter worfen. Das ist zwar historisch eine relativ neue Errun-
genschaft, ca. 200 Jahre alt, aber natürlich grund legend für un-
ser Verständnis von der Rolle der Künste – und insoweit vor allem 
der Künst ler – in der Gesellschaft.
Aber: Kunst als Kunst ist die eine Sache, die andere Sache ist, 
dass Kunst für die Menschen erst wichtig wird, wenn sie wahr-
genommen wird, ent weder über ihre Produkte – als Literatur, 
als Malerei oder Skulptur, als Theater- oder Musikaufführung – 
oder als eigene Tätigkeit, als Bildungsgegenstand oder als Ge-
genstand von Kom munikation unter den Menschen. Kunst wird 
relevant erst als Bestandteil von Kultur oder – so könn te man 
sagen – wenn aus Kunst Kultur wird.58 Und Kulturfunktionen der 
Künste gibt es viele. Das hatte ich schon vorher angesprochen. 
Und sie sind alle legitim. Die Freiheit der Kunst – also der Künst-
lerinnen und Künstler – besteht ja nicht darin, keine Funktion zu 
haben – das geht gar nicht –, sondern darin, ihre Funktionen frei 
wählen zu können.
Die Begründungen für kulturelle Bildung59 oder – allgemeiner 
gesprochen – für das Recht auf Teil habe an Kultur, die wir wahr-
nehmen, lassen sich grob in zwei Gruppen unterteilen: Die ei-
nen argumentieren in der bildungsbürgerlichen Tradi tion mit der 
Kenntnis vom »Guten, Wahren und Schönen«, mit dem kulturellen 
Erbe, das selbst verständlich zur allgemeinen Bildung gehört. Sie 
werden mir zustimmen, dass das wohl traditionell als der »wahre 
Wert« kultureller Bil dung anzusehen ist. Und man siedelt das so-
zusagen eher bei der Moral als dem Fressen an ... Und das scheint 
uns kulturellen Gut men schen dann auch immer als das Bessere.
Die anderen argumentieren mit der Nützlichkeit, die kulturelle 
Bildung für den Erhalt und die Weiter entwicklung unserer Gesell-
schaft bis hin zur wirtschaftlichen Entwicklung darstellt, wenn 
man so will, also mit dem Warenwert. Dazu gehört schließlich 
auch das Argument von Kultur als Standort- und Wirtschaftsfaktor. 
58 Vgl. dazu und zu dem Gesamtkomplex weiterführend Max Fuchs:  
 Kunst als kulturelle Praxis. Kunsttheorie und Ästhetik für Kulturpolitik  
 und Pädagogik, München 2011.
59 Vgl. dazu auch: Ermert, Karl: »Wovon lebt der Mensch?« Was Politik  
 an Kultur und kultureller Bildung interessiert und interessie ren sollte, in:  
 Bildung und Denkmalpflege. 78. Tag für Denkmalpflege. Jahrestagung der 
 Vereinigung der Landes denkmalpfleger in der Bundesrepublik Deutsch- 
 land. Brandenburg an der Havel, 16.–19.05.2010 (= Forschun gen und  
 Beiträge zur Denkmalpflege im Land Brandenburg Bd. 12), Worms 2010, 
 S. 38–43; sowie: Ermert, Karl: Fressen, Moral und dichte Strukturen.  
 Kultur und kulturelle Bildung als wahrer Wert und als Warenwert, in:  
 Kunibert Bering, Clemens Höxter, Rolf Nie hoff (Hg.): Orientierung  
 Kunstpädagogik, 22.–25.10.2009, Oberhausen 2010, S. 431–440.
Schulen sind natürlicher Bündnispartner für Kultur einrichtungen, 
die sich auf dem Weg zu ihrem Publikum machen. Denn über 
sie kommen sie systematisch an Kinder und Jugendliche he-
ran. Aber das ist natürlich nur seriös, sinnvoll und nachhaltig, 
wenn die Kulturinstitutionen ihr Selbst verständnis als Auch-
Bildungsinstitutio nen weiterdenken und neue Formate und eige-
ne Bil dungskonzeptionen und -projekte entwickeln.
An immer mehr Orten wird diese Kooperation auch durch die lo-
kale und regionale Adm inistra tion unterstützt. Ich verweise hier 
nur auf den formi dablen Ansatz in Hamburg, wo man sich um 
ein integriertes Konzept von Kinder- und Jugend kul turarbeit be-
müht.
Auch NRW hat schon bemerkenswerte Anstren gungen in diese 
Richtung unternommen. In NRW, in Münster, finden wir z. B. die 
»Kultur strolche«.56 Unter Koordination des Amtes für Schule und 
Weiterbildung haben dort jedes Jahr Hunderte von Grundschul-
kindern – als »Kultur strolche« – die Möglichkeit, alle städtischen 
Kultur einrichtungen in ihrer Arbeit kenn en zulernen.57 
Sicher gibt es immer viele praktische Fragen zu lösen, organisa-
torische, nicht zuletzt finanzielle. Ein wesentliches strukturelles 
Problem besteht darin, dass die administrativen Zuständigkei-
ten für Bildung, Kultur und Soziales (Jugendhilfe) zusammenwir-
ken müssen. Eine weitere struk turelle Herausforderung besteht 
darin, wie diese Koope ration zwischen Schule, insbesondere na-
türlich der Ganztagsschule und außer schu li schen Einrichtungen 
(aber auch bis hin zum ehrenamtlichen Element) »auf Augen-
höhe« zu gestalten ist. Aber ohne Zweifel sitzen hier viel fältige 
Möglichkeiten, der kulturellen Bildung auch in der Schule das 
Gewicht und das positive Image zu verschaffen, das sie – um der 
jungen Menschen willen – braucht.
Wie sagte der 9-jährige Malte aus Münster, einer der erfahrenen 
Kulturstrolche? »Kultur ist Ver stehen und Nichtverstehen. Kultur 
ist Können und Musik.« So ist es und so soll es sein.
3. Schlaglicht: Die Sache mit der Kunst oder: Wahre Werte und 
Warenwerte von Kunst und kultureller Bildung
Art. 5, Absatz 3 unseres Grundgesetzes sagt ja: »Kunst und Wis-
senschaft, Forschung und Lehre sind frei.« Die Künste im mo-
dernen Sinn sind auto nom, sie verstehen sich nicht als Mittel 
56 Siehe: www.muenster.de/stadt/kulturstrolche.
57 Das waren neun Einrichtungen: Geschichtsort Villa ten Hompel,  
 Begegnungszentrum Meerwiese, Atelierhaus im Speicher II, Stadtarchiv, 
 Stadtbücherei, Städtische Bühnen, Kinder- und Jugendtheater,  
 Stadtmuseum Münster und Zwinger, Volkshoch schule – Bürgerfunk,  
 Westfälische Schule für Musik. Dazu kamen im Laufe der Zeit noch  
 einige weitere Einrichtungen und auch Einzelkünstler.
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sich programmatisch weiter und reagier ten auf die neuen gesell-
schaftlichen Ansprüche. Gerade das Theater setzt sich in den 
letzten Jahren in bemerkenswerter Weise neu, kritisch und auf-
klärerisch ins Verhältnis zur real existie renden Gesellschaft.
Kulturpolitik (und kulturelle Bildungspolitik) kommen – wie nun 
schon mehrfach gesagt – ganz unvermeidlich auf den Prüfstand. 
Wenn es jetzt zu einer neuen Prioritätendiskussion zwischen den 
Arbeits- und Förderbereichen in Kultur, Kulturarbeit und kultu-
reller Bildung kommt, ist nach meiner Auffassung die entschei-
dende Frage: Wird weiterhin demokratische Inklu sion als Ziel 
gelten, oder kommt es zum Rück fall in die Exklusivität?
Gilt auch künftig das Ziel der demokratischen Chancen gleichheit 
im Zugang zu Kunst und Kultur? Oder fällt Politik auf historisch ei-
gentlich überholte elitäre Muster zurück? Machen wir eine Kultur 
für »Distinktionsgewinnler« oder eine Kultur, die als Lebensmit-
tel für das ganze Volk taugt?
Das wird man auch an den Zahlen der Kultur haushalte ablesen 
können.
 
Karl Ermert, Dr. phil., Germanist, Historiker, Erziehungswissen-
schaftler, ist seit 1999 Leiter der Bundesakademie für kulturelle 
Bildung Wolfen büttel.
Die UNESCO hat sich auf ihrer Weltkonferenz 2006 in Lissabon 
eine »Roadmap for Arts Education«, in der deutschen Überset-
zung »Leit faden für kulturelle Bildung«, gegeben. Dieses Doku-
ment erwähnt als Begründung für die Not wendigkeit kultureller 
Bildung sowohl die wahren als auch die Warenwerte. Die sozio-
ökonomischen Hoffnungen bringt sie so auf den Punkt: »Die Ge-
sellschaften des 21. Jahrhunderts verlan gen zunehmend Arbeits-
kräfte, die kreativ, flexibel, anpassungs fähig und innovativ sind, 
und Bildungssysteme müssen sich auf Grund dieser wechseln-
den Bedingungen weiter ent wickeln. Kulturelle Bildung stattet die 
Lernenden mit diesen Fähigkeiten aus, die es ihnen erlau ben, 
sich auszudrücken, ihre Umgebung kritisch wahr zunehmen und 
aktiv an verschiedenen Aspekten des menschlichen Lebens teil-
zu nehmen.«60
So ist die politische Argumentation zugunsten von Kultur und 
kultureller Bildung nicht mit über triebe nem Optimismus unter 
dem Aspekt des »wahren Wertes« wahrzunehmen.
Häufig genug handelt es sich vielmehr um eine intel ligentere 
Stufe des ökonomischen Zweck mäßigkeits- oder Nützlich-
keitsdenkens (Uti li ta ris mus). Es geht also um den Warenwert. 
Also viel leicht eher ums Fressen als um die Moral. Die Eigen-
gesetzlichkeit künstlerischer Produktivität wird dabei nur selten 
begriffen oder anerkannt. – Aber die Künste und auch kulturel-
le Bildung leben nicht auf einer Insel der Seligen. Sie befin den 
sich – spätestens dann, wenn es um die Ressourcenverteilung 
geht – auch auf einem politischen Markt, auf dem Konkurrenz 
herrscht. Der müssen sie sich stellen, aber die müssen sie auch 
nicht fürchten. Deshalb wollen und dürfen wir vernünftigerweise 
auch nicht von den posi tiven »Nebenwirkungen« künstlerisch 
kultureller Bil dung absehen. 
Was bedeutet das für diejenigen, die in Kultur betrieb, Kulturar-
beit und kultureller Bil dung arbe iten? Was bedeutet das für dieje-
nigen, die kultur- und bildungspolitische Ver antwortung tragen?
In den Anfangsjahren der sogenannten »Neuen Kultur politik« 
in der alten Bundesrepublik seit Mitte der 1970er-Jahre wurden 
neue Prioritäten gefor dert, auch finanziell. Der traditionelle 
Hoch kulturbetrieb, also im Kern das Stadt theater system, wur-
de infrage gestellt, weil neue Formen von Kultur, Kulturarbeit 
und kultureller Bildung ihr Recht forderten. Das Problem wur-
de in den Jahr zehnten seither in zweierlei Weise gelöst: Die 
Traditionseinrichtun gen blieben unan ge tastet, aber neue Aktivi-
tätsfelder wurden zusät zlich finanziert, im Vergleich bescheiden, 
aber immer hin. Und viele Traditionseinrichtungen ent wickelten 
60 Deutsche UNESCO-Kommission (Hg.): Leitfaden für kulturelle Bildung 
 (Roadmap for Arts Education dt.), Bonn 2007, S. 4; URL im Anhang in  
 der Bibliografie.
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Anlage 4: 
Tabellen zu Kulturausgaben in Thüringen 
2008 bis 2012
1) Darunter Digitalisierung, Landesanteile Thüringens an Finanzierungsvereinbarungen mit Bund und Ländern. 
2) Hauptanteile: Musikschulen, öffentliche Bibliotheken, Jugendkunstschulen.
Betriebs- und Projektzuschüsse Investitionen gesamt
Institutionelle Förderung 67.078 3.575 70.653
- Theater/Orchester 60.178 3.000 63.178
- Museen 6.900 575 7.475
Finanzierung überregional bedeutsamer Einrichtungen 18.104 7.591 25.695
- Stiftung Weimarer Klassik und Kunstsammlungen 8.096 2.159 10.255
- Stiftung Gedenkstätten Buchenwald/Dora 2.524 945 3.469
- Wartburg-Stiftung Eisenach und Bachhaus 0 272 272
- Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten 4.459 4.015 8.474
- Kulturstiftung der Länder 249 0 249
- Stiftung Preußischer Kulturbesitz 716 0 716
- Herzogin Anna Amalia Bibliothek Weimar/Restaur. 1.000 0 1.000
- Zuführung zum Stiftungsvermögen »Point Alpha«  0 0 0
- überregional bedeutsame Ausstellungen 650 0 650
- Sonstiges 1) 410 200 610
Landesämter, Staatsarchive 17.115
- Landesamt für Denkmalpflege
11.543
- Landesamt für Archäologie
- Staatsarchive 5.572
Projektförderung 6.727 114 6.841
- Schwerpunktförderung Breitenkultur 2) 2.168 0 2.168
- Projektmanager 715 0 715
- Projektmitarbeiter im jugendkulturellen Bereich 80 0 80
- Bildende Kunst 240 0 240
- freie Theaterarbeit 1.000 0 1.000
- Landesfachstelle Öffentliche Bibliotheken 297 0 297
- Literatur 115 0 115
- Musik 775 25 800
- Kunstfest Weimar 500 0 500
- Soziokultur, Volkskunst/Brauchtumspflege 641 89 730
- kleinere Gedenkstätten 146 0 146
- landesgeschichtliche/volkskundliche Forschung 50 0 50
Kulturausgaben gesamt 120.304
Kulturausgaben im Thüringer Landeshaushalt 2008 – in tausend Euro
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1) Darunter Digitalisierung, Landesanteile Thüringens an Finanzierungsvereinbarungen mit Bund und Ländern. 
2) Hauptanteile: Musikschulen, öffentliche Bibliotheken, Jugendkunstschulen. 
3) Mittel der Parteien und Massenorganisationen der DDR.
4) Mittel aus dem Konjunkturpaket II des Bundes, hier Bundesanteil 75 % (IST-Stand).
Kulturausgaben im Thüringer Landeshaushalt 2009 – in tausend Euro
Betriebs- und Projektzuschüsse Investitionen gesamt
Institutionelle Förderung 65.090 3.038 68.128
- Theater/Orchester 58.215 2.463 60.678
- Museen 6.875 575 7.450
Finanzierung überregional bedeutsamer Einrichtungen 22.670 7.910 30.580
- Klassik Stiftung Weimar 8.296 2.159 10.455
- Stiftung Gedenkstätten Buchenwald/Dora 2.545 945 3.490
- Wartburg-Stiftung Eisenach und Bachhaus 0 492 492
- Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten 4.459 4.015 8.474
- Zukunftsinvestitionsgesetz Thüringen (KP II), hier Anteil Land 25 % 99 99
- Kulturstiftung der Länder 249 0 249
- Stiftung Preußischer Kulturbesitz 716 0 716
- Herzogin Anna Amalia Bibliothek Weimar/Restaurierung 1.000 0 1.000
- Zuführung zum Stiftungsvermögen »Point Alpha« 4.000 0 4.000
- überregional bedeutsame Ausstellungen 1.050 0 1.050
- Sonstiges 1)  355 200 555
Landesämter, Staatsarchive 13.291 4.419 17.710
- Landesamt für Denkmalpflege
7.735 4.179 11.914
- Landesamt für Archäologie
- Staatsarchive 5.556 240 5.796
Projektförderung 6.097 119 6.216
- Schwerpunktförderung Breitenkultur 2) 2.168 0 2.168
- Projektmanager 715 0 715
- Projektmitarbeiter im jugendkulturellen Bereich 80 0 80
- Bildende Kunst 240 0 240
- freie Theaterarbeit 300 0 300
- Landesfachstelle Öffentliche Bibliotheken 297 0 297
- Literatur 115 0 115
- Musik 820 30 850
- Kunstfest Weimar 500 0 500
- Soziokultur, Volkskunst/Brauchtumspflege 666 89 755
- kleinere Gedenkstätten 146 0 146
- landesgeschichtliche/volkskundliche Forschung 50 0 50
Kulturausgaben gesamt 122.634
zzgl. PMO 3) 1.125
zzgl. KP II 4) 298
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Kulturausgaben im Thüringer Landeshaushalt 2010 – in tausend Euro
Betriebs- und Projektzuschüsse Investitionen gesamt
Institutionelle Förderung 65.590 4.675 70.265
- Theater/Orchester 58.715 3.500 62.215
- Museen 6.875 1.175 8.050
Finanzierung überregional bedeutsamer Einrichtungen 20.247 16.029 36.276
- Klassik Stiftung Weimar 8.846 7.159 16.005
- Stiftung Gedenkstätten Buchenwald/Dora 2.545 945 3.490
- Wartburg-Stiftung Eisenach und Bachhaus 0 717 717
- Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten 5.737 5.815 11.552
- Sicherung musealer Kulturgüter 0 300 300
- Zukunftsinvestitionsgesetz Thüringen (KP II), hier Anteil Land 25% 0 593 593
- Kulturstiftung der Länder 276 0 276
- Stiftung Preußischer Kulturbesitz 716 0 716
- Stiftung Mittelalterliche jüdische Kunst/Kultur Erfurt 147 0 147
- überregional bedeutsame Ausstellungen 658 0 658
- Barockes Universum Gotha 0 500 500
- Zuschuss Kulturstiftung Thüringen 200 0 200
- Sonstiges 1) 1.122 0 1.122
Landesämter, Staatsarchive 13.650 7.350 21.000
- Landesamt für Denkmalpflege
7.994 7.110 15.104
- Landesamt für Archäologie
- Staatsarchive 5.656 240 5.896
Projektförderung 8.749 209 8.958
- Schwerpunktförderung Breitenkultur 2) 2.168 0 2.168
- Projektmanager 1.040 0 1.040
- Projektmitarbeiter im jugendkulturellen Bereich 170 0 170
- Bildende Kunst 353 0 353
- freie Theaterarbeit    315 0 315
- Landesfachstelle Öffentliche Bibliotheken 297 0 297
- Literatur 260 0 260
- Musik 1.020 30 1.050
- Kunstfest Weimar 650 0 650
- Soziokultur, Volkskunst/Brauchtumspflege 800 89 889
- Geschichtsverbund (Gedenkstätten, Grenzmuseen, Aufarbeitung) 879 10 889
- Reformationsjubiläum 2017 635 0 635
- kleinere Gedenkstätten 80 80 160
- landesgeschichtliche/volkskundliche Forschung 82 0 82
Kulturausgaben gesamt 136.499
zzgl. PMO 3) 2.628
zzgl. KP II 4) 1.778
1) Darunter Digitalisierung, Landesanteile Thüringens an Finanzierungsvereinbarungen mit Bund und Ländern. 
2) Hauptanteile: Musikschulen, öffentliche Bibliotheken, Jugendkunstschulen. 
3) Mittel der Parteien und Massenorganisationen der DDR.
4) Mittel aus dem Konjunkturpaket II des Bundes, hier Bundesanteil 75 % (IST-Stand).
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Betriebs- und Projektzuschüsse Investitionen gesamt
Institutionelle Förderung 66.778 5.575 72.353
- Theater/Orchester 59.493 4.810 64.303
- Museen 7.285 765 8.050
Finanzierung überregional bedeutsamer Einrichtungen 19.944 17.857 37.801
- Klassik Stiftung Weimar 8.846 7.159 16.005
- Stiftung Gedenkstätten Buchenwald/Dora 2.545 1.243 3.788
- Wartburg-Stiftung Eisenach und Bachhaus 0 717 717
- Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten 5.437 4.615 10.052
- Sicherung musealer Kulturgüter 0 300 300
- Zukunftsinvestitionsgesetz Thüringen (KP II), hier Anteil Land 25 % 0 2.123 2.123
- Kulturstiftung der Länder 276 0 276
- Stiftung Preußischer Kulturbesitz 716 0 716
- Herzogin Anna Amalia Bibliothek Weimar/Restaurierung 0 0 0
- Stiftung Mittelalterliche jüdische Kunst/Kultur Erfurt 147 0 147
- Zuführung zum Stiftungskapital Auschwitz-Stiftung 170 0 170
- überregional bedeutsame Ausstellungen 1.180 0 1.180
- Barockes Universum Gotha 0 1.700 1.700
- Zuschuss Kulturstiftung Thüringen 50 0 50
- Sonstiges 1)  577 0 577
Landesämter, Staatsarchive 13.545 5.520 19.065
- Landesamt für Denkmalpflege
7.889 5.280 13.169
- Landesamt für Archäologie
- Staatsarchive 5.656 240 5.896
Projektförderung 8.717 569 9.286
- Schwerpunktförderung Breitenkultur 2) 2.000 0 2.000
- Projektmanager 1.040 0 1.040
- Projektmitarbeiter im jugendkulturellen Bereich 170 0 170
- Bildende Kunst 353 0 353
- freie Theaterarbeit 315 0 315
- Landesfachstelle Öffentliche Bibliotheken 297 0 297
- Literatur 262 0 262
- Musik 1.310 400 1.710
- Kunstfest Weimar 650 0 650
- Soziokultur, Volkskunst/Brauchtumspflege 665 89 754
- Geschichtsverbund (Gedenkstätten, Grenzmuseen, Aufarbeitung) 858 0 858
- Reformationsjubiläum 2017 635 0 635
- kleinere Gedenkstätten 80 80 160
- landesgeschichtliche/volkskundliche Forschung 82 0 82
Kulturausgaben gesamt 138.505
zzgl. PMO 3) 2.923
zzgl. KP II 4) 6.367
Kulturausgaben im Thüringer Landeshaushalt 2011 – in tausend Euro
1) Darunter Digitalisierung, Landesanteile Thüringens an Finanzierungsvereinbarungen mit Bund und Ländern. 
2) Hauptanteile: Musikschulen, öffentliche Bibliotheken, Jugendkunstschulen. 
3) Mittel der Parteien und Massenorganisationen der DDR.
4) Mittel aus dem Konjunkturpaket II des Bundes, hier Bundesanteil 75 % (IST-Stand).
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Kulturausgaben im Thüringer Landeshaushalt 2012 – in tausend Euro (Plan) 
1) Darunter Digitalisierung, Landesanteile Thüringens an Finanzierungsvereinbarungen mit Bund und Ländern.
2) Hauptanteile: Musikschulen, öffentliche Bibliotheken, Jugendkunstschulen.
Betriebs- und Projektzuschüsse Investitionen gesamt
Institutionelle Förderung 67.610 5.065 72.675
- Theater/Orchester 60.125 4.300 64.425
- Museen 7.485 765 8.250
Finanzierung überregional bedeutsamer Einrichtungen 19.463 16.651 36.114
- Klassik Stiftung Weimar 9.346 8.384 17.730
- Stiftung Gedenkstätten Buchenwald/Dora 2.695 945 3.640
- Wartburg-Stiftung Eisenach und Bachhaus 0 1.017 1.017
- Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten 5.326 4.005 9.331
- Sicherung musealer Kulturgüter 0 300 300
- Kulturstiftung der Länder 279 0 279
- Stiftung Preußischer Kulturbesitz 716 0 716
- Stiftung Mittelalterliche jüdische Kunst/Kultur Erfurt 147 0 147
- Zuführung zum Stiftungskapital Auschwitz-Stiftung 170 0 170
- überregional bedeutsame Ausstellungen 100 0 100
- Barockes Universum Gotha 0 2.000 2.000
- Zuschuss Kulturstiftung Thüringen 200 0 200
- Sonstiges 1)  484 0 484
Landesämter, Staatsarchive 14.657 5.088 19.745
- Landesamt für Denkmalpflege
8.073 4.917 12.990
- Landesamt für Archäologie
- Staatsarchive 6.584 171 6.755
Projektförderung 8.931 1.414 10.345
- Schwerpunktförderung Breitenkultur 2) 2.000 0 2.000
- Projektmanager 1.040 0 1.040
- Projektmitarbeiter im jugendkulturellen Bereich 170 0 170
- Bildende Kunst 353 0 353
- freie Theaterarbeit 465 0 465
- Landesfachstelle Öffentliche Bibliotheken 297 0 297
- Literatur 262 0 262
- Musik 1.260 50 1.310
- Kunstfest Weimar 650 0 650
- Soziokultur, Volkskunst/Brauchtumspflege 715 89 804
- Geschichtsverbund (Gedenkstätten, Grenzmuseen, Aufarbeitung) 857 1.126 1.983
- Reformationsjubiläum 2017 700 0 700
- kleinere Gedenkstätten 80 149 229
- landesgeschichtliche/volkskundliche Forschung 82 0 82
Kulturausgaben gesamt 138.879
Tabellen zu Kulturausgaben in Thüringen 2008 bis 2012
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Kulturelle Vielfalt und Kulturlandschaft
Deutscher Bundestag (Hg.): Schlussbericht der Enquete-Kommission  
»Kultur in Deutschland« des Deutschen Bundestags,  
Drucksache 16/7000, 11.12.2007.  
http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/16/070/1607000.pdf
Schloss Wiepersdorf:  
www.schloss-wiepersdorf.de
Kulturfinanzierung und Kulturförderung
Thüringer Finanzministerium (TFM): Kommunaler Finanzausgleich 2012. 
www.thueringen.de/de/tfm/haushalt/kfa/2012/
Thüringer Innenministerium (TIM): Verwaltungsvorschrift des Thüringer 
Innenministeriums zur Aufstellung eines Haushaltssicherungskonzepts 
nach § 53a der Thüringer Kommunalordnung (ThürKO) oder 4 des Thüringer 
Gesetzes über die kommunale Doppik (ThürKDG), 09.07.2012, Thüringer 
Staatsanzeiger Nr. 32 vom 06.08.2012, S. 1079–1093).
Thüringer Kultusministerium (TKM) (Hg.): Richtlinie über die Gewährung  
von Zuwendungen aus Mitteln des Freistaats Thüringen zur Beschäftigung 
von Leitungskräften bei Trägern kulturpolitisch bedeutsamer Maßnahmen,  
in Kraft getreten 01.01.2001, 4. Änderung 13.11.2008. 
www.thueringen.de/imperia/md/content/tkm/kulturportal/foerderungen/
projektfoerderung/pmp_richtlinie_stand_4.___nderung.pdf
Thüringer Landtag:  
Plenarprotokoll 4/68 vom 21.09.2007, S. 6853–6862.
Thüringer Ministerium für Bau, Landesentwicklung und Medien (TMBLM) 
(Hg.): Richtlinie zur Gewährung von Zuwendungen aus Mitteln des Freistaats 
Thüringen zur kulturellen Filmförderung und zur Medienförderung im audiovi-
suellen Bereich, 10.02.2012, Thüringer Staatsanzeiger Nr. 11 vom 12.03.2012. 
www.thueringen.de/imperia/md/content/tsk/medien/ 
endfassung_rili-kufif____unterschrieben__2012_bis_2014.pdf
Thüringer Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur (TMBWK):  
Förderstipendium zur Unterstützung von musikalisch hochbegabten Kindern 
und Jugendlichen.  
www.thueringen.de/th2/tmbwk/kultur/kunst/musik/foerderstipendien
Thüringer Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur (TMBWK) (Hg.): 
Richtlinie über die Gewährung von Zuwendungen aus Mitteln des Freistaats 
Thüringen zur Beschäftigung von Fachkräften im jugendkulturellen Bereich, 
in Kraft getreten 01.01.2004, 3. Änderung 08.11.2011.  
www.thueringen.de/imperia/md/content/tmbwk/kulturportal/stipendien_
preise/projektfoerderung/microsoft_pmj_3___nderung_endfassung.pdf
Thüringer Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst (TMWFK) (Hg.): 
Richtlinie zur Förderung von Kultur und Kunst, in Kraft getreten 01.01.2000. 
www.thueringen.de/th2/tmbwk/kultur/foerderung/projektfoerderung/ 
richtlinie/
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Museen, Gedenk- und Erinnerungsstätten,  
Klassik Stiftung Weimar
Museumsentwicklungskonzept 2011 bis 2020. In:  
Museumsverband Thüringen e. V. (Hg.): Thüringer Museumshefte, 20. Jahr, 
2011/2. Heft, S. 5–28. www.thueringen.de/imperia/md/content/museen/
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Neubekanntmachung des Thüringer Gesetzes  
über die Klassik Stiftung Weimar, 28.08.2009. 
www.klassik-stiftung.de/uploads/tx_lombkswmargcontent/ 
Stiftungsgesetz.pdf
Wissenschaftsrat:  
Stellungnahme zur Stiftung Weimarer Klassik und Kunstsammlungen,  
Drs. 6170/04, Berlin 16.07.2004.  
www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/6170-04.pdf
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